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VORWORT 

DER REDAKTEURE 

Professor Istvan B6na ist im Jahre 2001 nach 45jähriger Lehr- und Forschungstätigkeit in Pension gegan­
gen und hat im Sommersemester an der Universität nur noch ein Seminar „Die Langobarden in Panno­
nien" gehalten und zugleich mit der Vorbereitung seines Manuskriptes des Langobardenkorpus für die 
Veröffentlichung begonnen. An der Beendigung des Seminars und der Aufarbeitung des langobardischen 
Fundmaterials hat ihn bedauerlicherweise sein früher Tod zu Pfingsten 2001 gehindert. lstvan B6na kam 
1954 als Aspirant an die Budapester Universität, und unter seiner Leitung haben sich Generationen von 
Archäologen ihren Beruf angeeignet. lstvan B6na ist dank seiner Begabung und hervorragenden For-
chungs- und Lehrtätigkeit zu einer bestimmenden und schulgründenden Persönlichkeit der ungarischen 

Archäologie des 20. Jahrhunderts geworden. 

DIE LANGOBARDE FORSCHUNGEN VON !STVAN Bö A 

Zur Erforschung der Hinterla sen chaft der Langobarden brachte ihn Professor Gyula Laszl6, als er ihm, 
dem jungen_Aspiranten, die Dokum�ntation der Auswabungen Gyul� Rh�s in Va�palota von 1934-35
übergab (BONA 1956, 183-244). Dieses Fundmatenal wurde zu lstvan Bonas Leitfaden. Während der 
Arbeit an seiner Kandidatendissertation über ein bronzezeitliches Thema beschäftigte er sich auf seinen 
Material ammelreisen nicht nur mit dem urzeitlichen Fundmaterial, sondern zeichnete und fotografierte 
auch die Hinterlassenschaft: der Langobarden. Mit systematischer Arbeit sammelte er in den Museen die 
seit Ende des 19.Jahrhundert zunehmenen und unerkannten, den Langobarden zuzuschreibenden Streu­
fund , tudierte die Fundmeldungen und schuf auf Grund all dessen sein Forschungsprogramm. 

Von 1957 an begann er mit Unter tützung durch die Lorand-Eötvös-Universität und seit 1960 durch 
die Ungarische Akademie der Wi senschafi:en die methodische Erforschung der Langobardenperiode. 
Istvan B6na erkannte, da eine wirkliche Erneuerung in der Archäologie der Völkerwanderungszeit nur 
von neuen, aus moderner Sicht durchgeführten Ausgrabungen zu erwarten i t, denn wie er z. B. meinte, 
seien die überhaupt nicht oder chlecht dokumentierten Gräber und Gräberfelder des Gepiden-Korpus von 

allany ( 1963) für eine moderne archäologisch-histori ehe Interpretation ungeeignet. 
Um die neue Synthe e schaffen zu können, hat er sein ganzes Leben lang leiden chafi:lich Grabungen 

durchgeführt, bewu t Planau grabungen zur Erkundung von Spuren der Langobarden oder der vor ihnen 
im Karpatenbecken lebenden Germanen veranlasst (Hegykö 1959-62, Kapolnasnyek 1957, Racalma 
1957-58, Kadarta 1962, Szentendre 1962-63, Bezenye 1964, Kajdacs 1965-68, Gyönk 1968-70, 
Tamasi 1969-71). 

Damit hat I tvan B6na die Erforschung der pannonischen Langobarden auf neue archäologische und 
historische rundlagen ge teilt. Seine For chungen erstreckten sich auf fa t zwanzig Fundorte, er hat das 
westungari ehe Langobardenfundmaterial auf das Zehnfache erhöht und damit �ellenmaterial mit 
neuem historischen Wert freigelegt (B NA 1973, 320-380 ). Auf Grund der neuen Grabungsergebnisse 
formulierte er im egen atz zu den früheren An ichten (547, 526) einen hi tori chen tandpunkt, da 
die Lang barden in den 510er Jahren n. Chr. mit der Be etzung Pannonien begannen und die e in den 
nördlichen ebieten bis 526 abgeschlo en war. 

Istvan B na gab eine Ergebni c bei au ländi chen Konferenzen und in Au tellung katalogen b _ 
kannt, und auf rund einer Forschungen bildete ich bi zum Ende der l 980er Jahre ein einheitlicher 
hronologi eher und historischer tandpunkt in der tschechisch-mährischen, ö terreichi chen und unga­

ri • hcn For hung heraus. lstvan B6na Langobatdenfor chungen wurden von lebhafter internationaler 
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Aufmerksamkeit begleitet, über seine Ergebnisse berichtete er auf Konferenzen in Weimar 1961, Rom, 
Dresden und Weimar 1962, Neutra 1966, Kiel, Hamburg und Hannover 1968, Oslo, Ljubljana und Ci­
vidale 1969, Würzburg, Mainz und Rom 1971, Saarbrücken und München 1972, London 1973. 

Mit den von ihm freigelegten und ausgewerteten Fundstücken war er regelmäßig bei inte�nationalen 
Ausstellungen vertreten (StocJ<l10lm 1975; Mariemont 1979; Nürnberg 1988; Hamburg: BONA 1988, 
63-73, 256-287; Mailand: BONA 1990, 14-731). Bei der großen Mailänder Langobardenausstellungvon
1990 war er nicht nur Mitautor des Katalogs, sondern auch Mitglied der internationalen Redaktions­
kommission. Istvan B6na hat die Hauptergebnisse seiner Langobardenfor_schungen 1993 in Form enzyk­
lopädischer Stichwörter in ungarischer Sprache zusammengefasst (BON� 1993, 102-161). Später
erschien eine kurze Zusammenfassung über das Gräberfeld von Hegykö (BONA 2000, 109-120) und
erst_ in einer nach seinem Tode erschienenen Studie die Aufarbeitung seiner Forschungen in Bezenye
(BONA 2001, 189-212). In den 1980er und 1990er Jahren haben Istvan B6na meist seine universitären
Verpflichtungen, die wissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit, die Abfassung der frühmittelalterlichen Ka­
pitel der zusammenfassenden Werke „Geschichte Ungarns" und „Geschichte Siebenbürgens", die Been­
digung seines Hunnenbuches, die Vorbereitung der Herausgabe des gepidischen Fundmaterials, später
dann seine Forschungen über die Zeit der ungarischen Landnahme und Staatsgründung (Außenbezie­
hungen, Monografie über die Erdburgen) usw. an der Publizierung des langobardischen Fundmaterials
gehindert. Gerade 2001 hatte er sich wieder seinem alten Lieblingsthema zugewandt ...

ANMERKUNGEN DER REDAKTEURE 

Nach Istvan B6nas Tod ist die Aufgabe, das Manuskript des Langobardenkorpus zu vollenden und zur Ver­
öffentlichung vorzubereiten, den Redakteuren der Serie Monumenta Archaeologica Germanorum Hunga­
riae zugefallen, da die Herausgabe des Bandes bereits 2001 in das Programm der mit ihm gemeinsam 
gegründeten Serie aufgenommen worden war. Die Vorbereitungsarbeiten der Herausgabe des Bandes wur­
den unterstützt vom Archäologischen Ausschuss der Ungarischen Akademie der W issenschaften unter 
Leitung des Akademiemitglieds Mikl6s Szab6 sowie von den Direktoren der Komitatsmuseen ( Gyula 
Fülöp, Attila Gaal, Eva Fodor). 

Die Beschreibung des Katalogs der Gräber und Bestattungen sowie der Freilegungsumstände hat Ist­
van B6nas Ehefrau Jolan B. Horvath vorbereitet; sie hat die vorhandenen Grabbeschreibungen mit dem 
Grabungstagebuch, der Grabungsdokumentation und den hand chriftlichen Aufzeichnungen Istvan 
B6n�s verglichen. Die Redakteure erhielten da Manuskript des Bande im Jahre 2008, weshalb bis dahin 
die Ubersetzung des Manuskriptes und auch die wis enschafdiche Aufarbeitung des Fundmaterials nicht 
geschehen konnten. 

I tvan B6na hat seit den l 960er Jahren innerhalb der Möglichkeiten der knappen Finanzquellen tän­
dig das langobardische Fundmaterial zeichnen lassen. Die Zeichnungstafeln hat er mit mei terhaftem Ge­
fühl selbst entworfen, und die Rekonstruktionen geben seine Interpretation wider. Auf den Tafeln wurde 
die originale handschriftliche Nummerierung der Grabkomplexe beibehalten. Da die Funde auf 24 x 34 
cm große Tafeln gezeichnet wurden, er cheinen im DIN A4-Band die Gefäße in 50 %iger und die sonsti­
gen Gegen tände in 80 %iger Verkleinerung. 

Nach der Re taurierung ent tanden laufend die chwarzweiß-Aufnahmen der Gegenstände. emäß 
dem Brauch der 1960-70er Jahre befinden ich auf einer Aufnahme die Grabkomplexe oder themati eh 
zusammengestellte Funde (z. B. Schnallen, Spathen). Die e von lstvan B6na schon nach räberfeldern 
geordneten und aneinander gereihten Fototafeln wurden der ursprünglichen Vorstellung de, Autor enc­
spre�he_nd unverä�der: �eibehalten, elbst wenn i

_
e in vieler Hin icht nicht alle heutigen rwartungen

befned1gen. Als w1cht1g 1 t hervorzuheben, da �- die e Aufnahmen zugleich die ur prünglichen Vorstel­
lungen de

_
s Au�o� und den Zu cand der Gegen cancle vor 30-4_0 J�hren zeigen. In den vergangenden Jahr­

zehn�en md„em1?e Fund: verscholl�� _und haben be onders d1
_
e e1 ernen egenscände gelitten. 

D1_e ur pr,ungltche Variante der praz1sen, d�rch Rekonsm1kc_1on�n ergänzten rabzeichnungen fertigte
zumeist Iscvan B6na selbst an der rabungs tatte an, wonach ·1e em Zeichner Jan s Balatoni mit Tusche 
umzeichnete. Leider konn_ten nich� in _

allen Fällen die N�gative der originalen rabung aufnahmen ge­
funden werden, weshalb vielfach die cmge cannccn und 111 Tafeln angeordneten, nicht immer die erfor-
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derliche �alität aufweisenden Varianten der im UNM-Datenarchiv abgegebenen kleinformatigen Do­
kumentationsaufnahmen in den vorliegenden Band gelangten. Es kam auch vor, dass von einzelnen Grä­
bern keinerlei Fotodokumentation entdeckt werden konnte. Da wir z. B. von den Brandräbern von Kajdacs 
weder Zeichnungs- noch Fotodok�_mentationen fanden, ist nicht auszuschließen, dass diese später im 
Nachlass noch aufrauchen können. Uberraschend war, dass im Datenarchiv des Archäologischen Instituts 
der Ungarischen Akademie der Wissenschaften mehrere AGFA-Farbdias vom Anthropologen Istvan 
Kiszely aus den 1970er Jahren erhalten blieben, die fallweise die Zeichnungsdokumentation glücklich ver-
vollständigen. 

In vielen Fällen ist im Band selbst noch innerhalb eines Gräberfeldes die Angabe der Orientierung un-
terschiedlich, die auflstvan B6nas Originalaufzeichnungen beruht, welche nicht verändert wurden. 

In den vorliegenden Band konnten wegen der verspäteten Abgabe einige kleinere Fundkomplexe ( z. B. 
Dör, Tatabanya, Maza) nicht aufgenommen werden. Sie werden im folgenden Studienband der ungari-
schen Langobardenforschungen veröffentlicht. 

Die kurze Mitteilung und Auswertung des Gräberfelddetails von Bezenye gibt an, in welchem Geist und 
mit welcher Methode lstvan B6na an die Aufarbeitung des langobardischen Fundmaterials heranging. 
Leider konnte er aber die umfassende wissenschaftliche Auswertung des von ihm freigelegten Fundmate­
rials nicht mehr fertigstellen, ein derartiges Manuskript von ihm blieb nicht erhalten. Deshalb waren die 
Redakteure der Meinung, es sei angebracht und nützlich, die letzten und nur ungarisch erschienenen, in 
ihren Grundlagen bis heute nicht veralteten wissenschaftlichen Ansichten des Autors über die pannoni­
sche Geschichte der Langobarden und ihre archäologische Hinterlassenschaft auch der internationalen 
Forschung zugänglich zu machen. Deshalb enthält das zweite Kapitel des vorliegenden �andes die unver­
änderte Übersetzung der 1993 erschienenen enzykopädischen Stichwörter des Autors (BONA 1993, 102-
161 ). Die zeitgemäße Auswertung des pannonischen Langobardenfundmaterials wird eine Aufgabe der 
ungarischen und internationalen archäologischen Frühmittelalterforschung sein. 

Wir danken all denen für ihre Bemühungen, die während der Vorbereitung des Manuskriptes für den 
Druck Ergänzungsangaben, Fotos, Zeichnungen lieferten, Kartendetails anfertigten, Fundorte identifizier­
ten oder bei der Zusamme�stellung des Literaturverze�chnisses halfen: Zs6fia Bocsi, Janos Gömöri, Esz­
ter Horvath, Janos Gabor Odor, Katalin Ottomanyi, Agota Peremi, Peter Skriba und Peter Tomka. Die 
Digitalisierung der Karten, der Zeichnungs- und Fototafeln nahmen Balazs Holl und Beni Monoki vor. 

Mit der Herausgabe des vorliegenden Bandes begleicht die ungarische Archäologie eine alte Schuld 
und �ördert dadurc�, dass sie das volls_tändige neue archäologische Quellenm�terial �eröffentlicht, nicht
nur die Rekonstruktion der abenteuerlichen Wanderung der Langobarden und ihrer Niederlassung in Pan­
nonien, sondern zugleich die bessere Kenntnis eines Segmentes der Geschichte des frühmittelalterlichen 
Europas. 

Budapest, Juli 2009 Eva Garam und Tivadar Vida
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DIE BESCHREIBUNG DER GRÄBERFELDER 



Kä � 

Karte 1. In diesem Band veröffentlichten langobardischen Grtiberfelder in West-Ungarn 
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BEZENYE-PAPRET 
(KOM. GYÖR-MOSON-SOPRON) 

lSTVAN B6NA 

Fundort und Fundumstände 

Auf ein Gräberfeld von völkerwanderungszeidi­
chen Germanen ist in Ungarn als erster Agost Söter 

gestoßen, der Vorsitzende des Historischen und Ar­
chäologischen Vereins im Komitat Moson. Im Win­
ter 1884/85 wurde ihm nämlich die Nachricht 
überbracht, in der Gemarkung der Gemeinde Be­
zenye seien im damals Papret oder Papreter Puszta 

genannten Flurteil in einer vor kurzem eröffneten 
Domänenkiesgrube Menschenknochen und Eisen­
waffe gefunden worden (Abb. 1-2). Bei seiner Un­
tersuchung der angegebenen erzherzoglichen 
Domänenkiesgrube bemerkte er in deren NO-Seite 
schwarze Grabflecken, und hier begann der Verein 
am 27. Februar 1885 mit einer „Gelegenheits"gra­
bung. Gelegenheitsarbeiter warb man von Bezenye 
an, die Freilegung de� Gräber übernahm unter den 
Vereinsmitgliedern Agost Söter selbst und J6zsef 
Öshegyi. Für Extragrabungsarbeit fanden sich an 
den Sonntagen die meisten Anwärter, weshalb man 
sich über den mit heutigen Augen unvorstellbar 

hohen „Wirkungsgrad'� bzw. Erfolg der „sonntägli­
chen Ausgrabungen" Agost Soters nicht zu wun­
dern braucht. Am Sonntag, dem 8. März 1885, fand 
man zwar nur drei Bestattungen, aber um so reich­
licher war die Ausbeute der folgenden sonntägli­
chen Ausflüge: am 17. Mai legten sie elf, am 31. Mai 
25 und am 4. April 1886 ( dem letzten Grabungs­
tag) 18 Gräber frei, mit den schwächeren Ergeb­
nissen zweier Wochentagsausgrabungen aus dem 
Vorjahr insgesamt 67 Gräber. Dann allerdings, ,,da 

der Geldbe tand des Vereins geschwunden war ... 
wurde die qrabung bis auf bes „ere Zeiten unter­
brochen" (SÖTER 1893, 221; SOTER 1898, 115). 
Zu die en besseren Zeiten kam es zu Lebzeiten 
Ago t öter und de Vereins nicht mehr ... 

ieben Jahre nach der erzwungenen Unterbre­
chung der Grabung fand Ago t Söter Gelegenheit, 
über die Ausgrabung im durch Abbildungen des 
Zeichner vom Ungarischen Nationalmu eum il­
lu triercen Druck zu berichten. Seine Mitteilung 
war die erste Publikation eines germanischen Grä­
berfelde in Ungarn, de sen Ausgrabung- der eben­
falls er te Versuch dieser Are von Ago t Söter und 
einen Verein freunden - und besonder ihre Beo­

bachtungen viel zu wün chen übrig ließen. Es wurde 
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Abb. 1 Die Lage des Griiberfeldes Bezenye-Papret 

kein Lageplan erstellt, auch die Zeichnung der Grä­
berfeldkarce wurde ihnen bald zur Last, von den 
Gräbern zeichneten sie in Wirklichkeit nur eine 
einzige Angabe auf, die Tiefe. Trachtgegenstände 
und Schmuck sammelten und zeichneten sie bei nur 

17 Bestattungen, dazu kamen aus weiteren neun 
Bestattungen blasig verrostete und mit Kieseln be­
deckte Lanzenspitzen- und Schwertfragmente, die 
man zu den chlechcesten archäologischen Eisen­
funden aller Zeiten ernennen könnte, und die vier 
,,Grabgefäße" werden von der knappen Beschrei­
bung gerade nur erwähnt. 

Aus den Publikationen von Ago t Söter und den 
diese wörtlich übernehmenden Grab- und Fund­
beschreibungen von Hampel kann man nur schwer 
auf die wirklichen, für das Gräberfeld von Bezenye 
typi chen Zu tände schließen. So wissen wir zum 
Beispiel nicht, warum im ge amten Gräberfeld nur 
ein halber und ein ganzer chädel erhalten blieben, 
und ebenfalls nicht, ob das Vermodern bzw. völlige 
Fehler� der Knochen die Folge von Grabberaubun­
gen (A. Söter : ,,unordentlich liegende Skelette") 
war oder - was Agost Söter für wahr cheinlicher 

hielt - der feuchte Boden die Skelette vernichtet 
hatte. Auf die Fragen kam keine Antwort, da Grä­
berfeld von Bezenye und seine Funde wurden man-
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BEZENYE-PAPRET 

gels Bestätigungsfunden in Ungarn sehr bald unin­
teressant, und ein halbes Jahrhundert kümmerte 
man sich nicht um sie. Die deutsche „Reichs"-Ar­
chäologie entdeckte sie selbstverständlich. Für ihren 
Wiener Vertreter war es 1940 das einzige panno­
nische „weiterlebende" Langobardengräberfeld. 
Der Fundort, ein Kroatendorf in Ungarn, wird im 
österreichischen Text und auf der Landkarte der 
jüngeren Vergangenheit nur „Pallersdorf, Korn. Wie­
selburg" genannt (BENINGER 1940, 829, Abb. 
175-177). In Ungarn widmete man ihm erst dann
etwas mehr Aufmerksamkeit, nachdem der Schrei­
ber dieser Zeilen 1954 im Hansag-Museum (Mo­
sonmagyar6var) die damals vorhandenen Funde
von Bezenye fotografiert und unter Benutzung der
Agost Soterschen Beschreibung von neuem - nun
schon als langobardenzeitliche langobardische Hin­
terlassenschaft - herausgegeben hatte (BÖNA
1956, 191-193, Taf. 43-46).

Zu einer Beglaubigung des Gräberfeldes von Be­
zenye und zur Beendigung der unterbrochenen Frei­
legung kam es rund achtzig Jahre nach der ersten 
Grabung, 1964, im achten Jahr des 1hemas „Freile­
gung von Langobardengräberfeldern" mit Unter­
stützung der II. Klasse 9er Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften (BONA 1965, 238). Die aller­
erste - fast unerfüllbar scheinende - Aufgabe war 
die Auffindung des Schauplatzes der achtzig Jahre 
früheren Freilegung. Die erfolgreichen Vorarbeiten 
sind das Verdienst des Museumsdirektors von Mo-
onmagyar6var Rezso Pusztai, meines Universitäts­

kolleaen und Freundes. Er fand auf dem Gebiet des 
t, 

Staatsgutes Lajcahansag mit Hilfe einer Militär-
landkarte und dann im Laufe einer Geländebege­
hung zwei etwa 1 km voneinander entfernte, längst 
aufgelas ene Kiesgruben, von denen der tatsächli­
che Fundort anlässlich der vorangegangenen Bege­
hung nicht sicher zu be timmen war. 

Bei der gemeinsamen Inspektion und Gelände­
begehung am 8. eptember 1964 waren wir der Mei­
nung, die der Gemeinde Bezenye näher gelegene 
ein tige Ki�sgrube ent preche be ser der Beschrei­
bung von Agost Söter, der einen Nachfolgern fol­
genden Rat tradiert hatte: ,,Die Grabung ist unter 
der traße zwi chen der Domänenkiesgrube und 
der Grenze von Bezenye und jenseits des Graben 
auf dem emeindegrund von Bezenye fortzu et­
zcn'.' ( "TER 1893, 222; ,, TER 1898, 115) - die 
n „ rdliche rube lag tat ächlich entlang der 

renzstraße von Bezenye. 
An die acht Jahrzehnte frühere Ausgrabung erin­

nerten ich nicht einmal mehr die älre ten Leute in 

Bezenye oder Lajtapuszta, auch nicht mehr daran, 
dass später in irgendeiner Kiesgrube Metall- oder 
Tongegenstände gefunden worden wären. Die 
Nachricht von der am 17. September „blind" be­
gonnenen Grabung verbreitete sich dennoch 
schnell und lockte sehr bald einen betagten Mann 
an, der in seiner Kindheit von seinem Großvater die 
Geschichte von der dortigen Ausgrabung gehört 
hatte - in ,,literarischer" Variante findet sich dies in 
einem populärwissenschaftlichen Aufsatz, wo ich 
das ,Ereignis ausführlich und genau verewigt habe 
(BONA 1973, 347-349). An demselben Tag stie­
ßen Rezso Puszta_i und ich im Hansag-Museum bei 
der Suche unter Agost Soters Schriften und Berich­
ten auf Aufzeichnungen aus Bezenye: auf Bleistifts­
kizzen, die im Anfangsabschnitt der Grabung die 
Kiesgrube mit dem Lageplan der Gräber I-VII bzw. 
etwas später der Gräber 1-12 zeigten. Mit Hilfe der 
auf den Zeichnungen angegebenen Maße dienten 
diese Kartenskizzen dazu,,den Schauplatz unserer 
eig�_nen Forschungen mit Agost Soters Ausgrabung 
in Ubereinstimmung zu bringen. 

Das Auffinden des Schauplatzes der einstigen 
Grabw1g wurde a_nfangs dadurch überaus erschwert, 
dass wir uns an Agost Soters Anweisungen hielten 
und beide Seiten von Grenzgraben und -straße von 
Bezenye mit großer Gründlichkeit untersuchten, 
selbst mit Hilfe eines T iefpfluges, ohne dass es ge­
lang, auf die Spur früherer Grabung oder neue Grä­
ber z_u stoßen. Erstmals am 25. September fanden 
wir Agost Soters 40 cm breite Suchgräben und die 
Stellen zweier von ihm freige.legter Gräber ( Grab A 
und B, ersteres konnte als wahr cheinliches Grab 14 
identifiziert werden) und am 26. September das 
erste von uns entdeckte Grab (Grab 68). Bis dahin 
hatte sich jedoch durch die vielen erfolglosen Ver-
uche das noch in Frage kommende Gebiet o ver­

kleinert, das e nicht mehr chwer war, auf die 
Fortsetzung des Gräberfelde zu toßen und bis zum 
3. Oktober die Grabung zu beenden. An den Arbei­
ten nahm bi zum Schlu s Rezso Pusztai teil, vom
17.-26. September Arpad Nagy, und vom 26. Sep­
tember bi zum 3. Oktober war der Archäologie­
student Istvin Dinnye mein Mitarbeiter.

Beschreibung der Gräber und Funde (1964) 
Grab 68 (Abb. 3) 
T:  68 cm. Am Kopfende abgerundete regelmäßige 
Grabgrube, in der von Anfang an die zweite, nach­
trägliche Eingrabung auf der ganzen Fläche zu sehen 
war. In 160 cm Tiefe der Umriss eines an beiden 
Enden abgerundeten, zu den Füßen hin chmaler 
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werdenden Baumstammsarges, auf dem Boden war 
der trogförmig gebogene Sarg in der schmaler wer­
denden Grabgrube abgestellt. 
Weder im Sarg noch in der Graberde Spuren vom 
Skelett oder Funden. 
Grab 69 (Abb. 3; Taf. l; 111.1-4) 
Frau. T: 240 cm. An beiden Enden abgerundete,
240 x 100 cm große regelmäßige Grabgrube mit
guc sichtbarer gemischt bunter Spur des Raub­
schachtes in der Füllerde. Die Grabräuber hatten 
den Baumstammsarg mit dem Toten zusammen
schräg angehoben, das Fußende lag 60-70 cm
höher als das Kopfende. Der offensichtlich noch 
frische Leichnam war beim Schütteln im Sarg etwas 
nach rechts gekippt. Die Räuber hatten den Sarg­
deckel über Becken und Oberschenkeln zerbrochen 
und dort mit Sicherheit die großen Fibeln entfernt. 

68 

Abb. 3 Bezenye-Papret. Criiber 68, 69, 72 

1 

In 180 cm Tiefe an das Kopfende des Sarges zu­
rückgeworfener scheibengedrehter Henkelkrug ( 1) 
mit zugespitztem Mund, grau, aus körnigem Mate­
rial, H: 18,7 cm. Halskette aus 19 Bernstein- und
sechs unterschiedlich geformten und farbigen Glas­
perlen (2). S-Fibelpaar am Hals und auf dem rech­
ten Brustkorb aus gegossener Bronze mit schwacher 
Spur einstiger Vergoldung, in einem Auge eines Vo­
gels rote runde Glasplatte, die übrigen herausgefal­
len (3-4), L: 2,6 cm. Rest von Eisenschwert,
zerfallen. Halbe rote Perle. 
Grab 70 (Taf. 1) 
Wahrscheinlich Frau. T: 200 cm. In der 270 x 1 SO
großen ovalen Raubgrube erst bei etwa 1 SO cm
Tiefe die 240 x 95 cm große, an beiden Enden
schwach abgerundete regelmäßige Grabgrube er­
kennbar. Auf dem Boden in 50 cm Breite durch-

i 
\ 

� 
• f·;l .-. .,,_ . t,.\

,;, 

'J,'V. 

69 72 

0 0.5m 



BEZENYE-PAPRET 

gängige Spur von Holzsarg. Am Sargboden nur lin­
ker Oberschenkelknochen und Oberteil vom Un­
terschenkel in situ, außer dem pulverisierten 
Schädelrest keine Skeletteile zu bestimmen. 
Auf dem Sargboden, ursprünglich außen am linken 
Unterschenkel, Fragmente der 1,6 cm breiten Griff­
patte mit gravierter-eingeschnittener Verzierung 
von einseitigem Beinkamm ( 1). 
Grab 71 (Abb. 4; Taf. l; 112.1) 
Frau. T: 165 cm. Auf dem Boden der 240 x 110 cm 
großen, am Kopfende abgerundeten und am Fuß­
ende mit abgerundeten Ecken versehenen Grab­
grube ein 205 cm langer und am Kopf 50 cm, an 
den Füßen 45 cm breiter, aus einem Baumstamm 
ausgehöhlter regelmäßiger Sarg nur mit Schädelrest 
und einigen Fingerknochen des Skeletts. 
Ursprünglich sieben, derzeit sechs Glasperlen am 
Schädel und der Stelle des Halses verstreut: zwei 
rote, zwei orangefarbene und zwei grüne (1). An 
den linken Fingerknochen Fragment von Eisenmes-

Abb. 4 Bezenye-Pl/pl"lft. Gräber 71, 7 

71 

19 

ser (2). An der Stelle der linken Brusthälfte Harz, 
Dm: 2,6 cm (3). 
Grab 72 (Abb. 3; Taf. l; 82.l; 112.2) 
Junger Mann. T: 120 cm. In der an beiden Enden 
abgerundeten Grabgrube ein 160 cm langes, auf 
dem Rücken liegendes, "gespenstisch verwittertes" 
Skelett, das beim Aufheben zerfiel. 
Rechts am Hals trapezförmige Bronzeschnalle, 
Dorn fehle, 3 x 2,3 cm (1). lnnen an der Mitte des 
linken Oberschenkelknochens Fragment von Ei­
senmesser, L: 5,7 cm (2), an der Messerspitze römi­
sche Mittelbronze, abgenutzt, flachgehämmert, am 
Rand halbmondförmiger Ausschnitt, Dm: 2,7 cm 
(3). Bronzenagelkopf auf der konkaven Innenseite 
Nagelstumpf, Rand beschädigt, Dm: 1,9 cm (4). 
Grab 73 (Abb. 4; Taf. l; 112.3-8) 
Frau. T: 220 cm. Am Kopfende abgerundete 235 x 
120 cm große Grabgrube, bei 200 cm Tiefe auf 
Sarggröße verkleinert, ohne Spuren vom Sarg. In 
der unteren Grube Schädeldach, Ober- und Un-

0 
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terschenkelfragment in sekundärer Lage, an der 
Stelle der Füße aufeinandergelegte Unterschen­
kelknochen. 
An der Stelle von Hals und Brust 36 gerundete 
Glasperlen, 17 rote und 19 gelbe (1). Gelappte zu­
ckermelonenformige Zierperle aus Glas, auf grünli­
chem durchsichtigen Grund waagerechter gelber 
breiter Streifen, Dm: 1,8 cm (2). Bernsteinscheibe, 
eine Seite flach, die andere konvex, Dm: 2,8 cm (3 ). 
S-Fibel aus gegossenem Silber, Oberfläche vergol­
det, in den Vogelaugen rote Glaseinlage, Dm: 2,8
cm ( 4). Bronzehaarnadelstumpf mit gewaltsam ver­
bogenem Schafe, volle L: 9,4 cm (5). Aus Hirschge­
weihzapfen geschnitzte ovale Scheibe, an den
schmaleren Enden Löcher mit Aufhängerspuren.
Auf beiden Seiten mit dem Zirkel konstruierte
Sechsblütenrosette, kombiniert mit Punktkreisen;
Dm: 6,9 x 6 cm (6). Eisenmesser, L: 8,2 cm (7).
Grab 74 (Taf. 1) (Abb. 5; Taf. 1)
Junger Mann. T: 165. Sich aus breiter ovaler Ra­
ubgrube ergebende, an beiden Enden schwach ab­
gerundete, 191 x 71 cm große Grabgrube. In der
oberen Hälfte umgekehrtes Schädeldach der einzige
Skelettrest, dagegen vom Becken abwärts die Kno­
chen in situ. Unterkiefer auf den unteren Becken­
rand geworfen.
Außen an der linken Hüfte und Beckenschaufel in­
taktes großes Eisenmesser, L: 1 S cm.
Grab 75 (Taf. l; 112.9-10)
Frau. T: 195 cm. An den Ecken leicht abgerundete
210 x 90 cm große Grabgrube, beraubt, durch­
wühlt, vom Skelett nur am Grabboden 3-4 Kno­
chensplitter.
An der Stelle des Schädels sechseckige Millefiori­
röhre, Enden rot, Mitte blau-weiß-rot-hellgrün; L:
2,7 cm. Fragment von schwarzer Glasperle, Dm: 1,4
cm.
Grab 76 (Taf. l; 112.11)
Wahr cheinlich Frau. 223 cm lange, am Kopf 78 cm
und an den Füßen 65 cm breite, an beiden Enden
abgerundete regelmäßige Grabgrube, darin wenig
Knochenreste und Zahn.
Harz, Dm: 2,3 cm.
Grab77 

T: 1 SO cm. 210 x 80 cm große Grabgrube, am Kopf­
ende abgerundet, am Fußende gerade, darin einige 
Zähne. 

Cl.räber aus der Ausgrabung von Agost Soter 
Ubcr ihnen und um sie herum überall die ur­
prünglich 80 cm breiten und unter 100 cm auf 0 

cm verengten NW- 0- uchgräben. 

0 0.5 m 

Abb. 5 Bezenye-Papret. Grab 74 

Grab A (Taf. 111.5) 

74 

Mann. T: 160-180 cm. 250 x90 cm große regel­
mäßige Grabgrube, am Kopfende abgerundet, am 
Fußende Ecken abgerundet. Beraubtes Grab, im 
Raubschacht Männer chädcl und Unterschenkel­
fragmente. 
Eisenrostfragrnente. Au diesem rab tammt ein bi­
konisches graues cheibengedrehtes Töpfchen mit 
netzformiger Einglättverzierung auf der Wand

_. 
Auf 

Grund der Tiefe und Lage idemi eh mit dem Agost 
öter chen Grab 14. 

GrabB 
Nicht freigelegt, nur die Stelle auf der Karte ein­
getragen. 
GrabC 
T: 1 SO cm. An beiden Enden abgerundete, 200 x 
67 cm große regelmäßige rabgrube mit auf arg 
verwei endem roten Holzm der am Boden. ehr 
wahrscheinlich identisch mit dem Agost ötfr chen 
Grab 67. 
GrabD 
T: 170-180 cm. Nur teilweise freigelegt, das Innere 
nicht ausgeh bcn. Kürzere und schmalere rab-
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grube als die vorigen, mit abgerund,ecen Ecken. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Agosc Söcer­
schen Grab 66.

Über die Freilegung 
Das Gräberfeld von Bezenye konnte vollständig frei­
gelegt werden. Bereits Agosc Söcer wusste, dass der 
SW-Teil „des Gräberfeldes", die unmittelbare äußere 
Nachbarschaft der Gräber I-V, VII und 1-12 durch 
die Kiesförderungvernichcec worden war. Im April 
1885 wurden auf dem Acker neben der Kiesgrube 
zuer c Grab 25-49 ausgegraben und dann anschlie­
ßend daran weitere 16 Bestattungen freigelegt 
(Grab 50-65). Damit erreichte Agost Söcers Aus­
grabung auf der SO- und NO-Seite den einstigen 
Rand des Gräberfeldes. Die übriggebliebene Auf­
gabe beschreibe das im Museum von Mosonmagyar-
6var entdeckte Agosc Söcer-Manuskripc viel 
genauer als Agosc Söcers gedruckte Publikation:,, ... 
nur auf der NW-Seice des Ackers gibt es eine Fort­
setzung des Gräberfeldes, was die Forschung auf 
dem dort liegenden und das Domänenguc von der 
Bezenyer Grenze trennenden Rasen - die zu zwei 
Gräbern führte - bewiesen hat. Die Gräber erstre­
cken sich nur auf der NW-Seice noch weiter und rei­
chen vielleicht irgendwo auch in die Bezenyer 
Gemarkung hinein". - Die erste Hälfte der Anwei­
sung war genau, die Grabung musste nicht auf der 
Ra enreihe zwischen dem Acker und dem Feldweg 
fortgesetzt werden, sondern auf dem Itasen zwi­
schen Kie grube und Feldweg. Auch Agosc Söcer 
erzte sie dahin fort, und wie er schreibe und zwei 

von uns gefundene Suchgräben seiner Schrift be­
weisen, befanden sich unter den 16 + 2 Gräbern 
von 1885 die zwei selbstständigen oder getrennt ge­
fundenen Be cactungen, Agosc Söcer Gräber 66

und 67. In diese Richtung konnten sie nicht nur 
wegen der Er chöpfung der „materiellen Kraft des
Verein " nicht fort chreicen, sondern viel eher
wegen des dort aufgestellten Vereinszelte , dessen
picz-ciefe Pfahllöcher wir gerade dort finden konn­

ten. Im Grenzgraben und auf dem Rasenrand der
renzscraße gab es kein rab (abgesehen vom Grab

68 außerhalb de räberfeldes), in Agosc Söcers da­
hingehenden Hoffnungen wurden auch wir enc­
cäu ehe, und noch mehr darin, dass da Gräberfeld
sich auch unter dem Feldweg und jen eics von die­
sem auch auf dem Gemeindeboden von Bezenye
weiter er trecken konnte. Da war bei der gründli­
chen riencierung auf dem chauplacz von vorn he­
rein unwahrscheinlich, da der Weg eine auch heure
gm ichcbare Erhebung, einen kleinen Hügel (auf
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dem sich das Gräberfeld und die Kiesgrube befan­
den) von der nördlich des Weges liegenden flachen, 
feuchten Ebene trenne. Das im NW einsam lie­
gende Grab 68 war wahrscheinlich eine Bestattung 
außerhalb des Gräberfeldblockes und kann höchs­
tens a�f den NO-Rand von Gräberfeld und Hügel
verweisen. 

Auffällig ist die lockere Verteilung der Gräber im 
Gräberfeld, die die Grabgruben derzeit voneinan­
der trennende große Entfernung; diese gleichmä­
ßige lockere S cruktur weise auf eine ( das Gräberfeld 
eröffnende) größere Gemeinschaft hin, die auf län­
gere Zeit eingerichtet war, aber plötzlich mit der 
Gräberfeldnutzung aufgehört hatte. In Bezenye 
mochte es etwa 90 Bestattungen gegeben haben, 
diese Gräberzahl ist für die im W-O-Abschnitt der 
Donau früh angelegten großen Langobardengrä­
berfelder Maria Ponsee, Schwechat und Szencendre 
typisch (darüber zusammenfassend BÖNA 1993,
130, 155). Die „fachgemäße" Beraubung der Grä­
ber kann bei der Auflassung des Gräberfeldes ge­
schehen sein. Ein vorzügliches Beispiel dafür ist das 
weggezerrte Frauenskelett in Grab 69, das auf die 
Zeit des Langobardenexodus verweise. Hervorra­
gende Beispiele und Fälle von allgemeiner Grabbe­
raubung zeigen die mit einer einzigen Ausnahme 
(Grab 72) beraubten, durcheinandergeworfenen 
und unvollständigen Skelettüberresce. Die dras­
tischste Lösung ist der/die zur Gänze aus dem Sarg 
herausgehobene Tote (Grab 68). W ie in diesem Fall 
haben gewiss die Räuber auch die fehlenden Kno­
chen herausgeworfen, um draußen ungestört und 
bequem zwischen ihnen die Wertgegenstände he­
rauszusuchen, in Bezenye hatten sie in dem ständig 
nachrucschenden Kiesboden auch gar keine andere 
Möglichkeit. 

Die wasserdurchlässige Kiesschichc verzehre (be­
sonders nach der zweiten, der „Raub" -Scörung­
Lockerw1g) d_ie an die Luft gelangten Knochen; da 
hatte chon Agosc Söcer gut bemerke, damals ver­
witterten auch die Bein- und Ei engegenscände. In 
mindesten 3-4 Gräbern fanden sich Re ce oder 
Spuren der für die Langobarden typischen, aus Ba­
l:1.m cämmen au gehöhlcen crogförmigen Särge. 
Uberraschend war da mit der piczhacke freige­
legte mumienartige kelett eine jungen Manne 
(Taf. 82,1), das beim Aufnehmen wahrhaftig ver­
dunstete. 

Unter den bei der rabung beobachteten Grä­
bern gab e minde cens in acht einen Fund, und da 
übersteige weit den Durch chnitt bei Agost Soter. 
Erklären läs t ich da damit, da bei der täglichen 
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„Leistung" ;yon 18-25 Gräbern, die Agost Soter 
und J6zsef Oshegyi erbrachten, die weniger auffäl­
ligen Fundstücke, verrosteten Eisen leicht in der 
Erde, genauer: im Kies liegen bleiben konnten. 

Über die Funde 
In den letzten zehn Gräbern von Bezenye lagen ei­
nige Fundstücke, die nicht nur lokal gesehen, son­
dern auch für ganz Pannonien als individuell oder 
interessant gelten. 
S-Fibeln
Die neuen Exemplare von Bezenye sind individu­
elle Varianten bzw. Erzeugnisse, also alle beide ein
„Bezenye"-Typ. Das Fibelpaar aus Grab 69 gehört
zu den scheinbar häufigen S-Fibeln, ihre Verwand­
ten finden sich in Thüringen, Sachsen, Böhmen und
Süddeutschland, selbst im transdanubischen Apar­
hant ist eine unveröffencliche Variante bekannt. Ihre
Zahl geht jedoch sofort zurück, wenn die Vogel­
köpfe mit geschlossenem krummen Schnabel von
den mit offenem, aufgerissenem Schnabel getrennt
werden; die aus Bezenye gehören zu den weit selte­
neren mit aufgerissenem Schnabel. In der Reihe
derer sind Verwandte die Fibeln aus Stößen, Grab
68 (SCHMIDT 1970, Taf. 27,le), Zaluzi, Grab 11
und 34 (SVOBODA 1965, 159, Taf. 90,7, Taf.
99,8), Singen, Grab 51 (GARSCHA 1970, 255,
Taf. 85,2a) und Altenerding, Grab 1148 (SAGE
1984, 281, Taf. 138,17-18 = Taf. 194,10-11) und
aus einem langobardischen Gräberfeld des Donau­
gebietes eine unbekannte Zahl von Fibeln aus
Krajn/Krainburg (RIEGL 1908, 233-234, Taf.
III,S = STARE 1980, Taf. 120,5). Nur sind alle an­
geführten Stücke miteinander verwandt, vom nach
links gewendeten Typ, einzig die von Bezenye scha­
uen nach rechts. Sie können auch keine gegossenen
Kopien aus dem Negativabdruck der eben genann­
ten Verwandten sein, da das den Hals des Vogels,
genauer den Treffpunkt der beiden Vogelhälse ver­
zierende leiter- oder treppenförmige Ornament ein­
zig die Gitterverzierung der Bezenyer Fibeln in zwei
gesondert komponierte Teile trenne und nur auf
den Bezenyer Fibeln die schräg gestreckten Leisten
sich_ den Zellen der runden roten Gla augen an­
schließen. Unsere S-Fibeln sind vermutlich indivi­
duelle, späte pannonische Varianten de im 
Böhmischen Becken entstandenen langobardi chen 
Schmucktyp - ungeachtet des en ist ihre italische 
Weiterentwicklung bisher nicht bekannt. 

Die Verzierungsweise der -Fibel mit stark ver­
goldeter Oberfläche aus Grab 73 hat keinen unmit­
telbaren Verwandten, den kleinen Doppelvogel von 

Bezenye bedecke völlig das zum 1. germanischen Stil 
gehörende Flechtband. Ebensolche Flechtbandde­
tails des I. Stils sind für die späten S-Fibeln papno­
nischen (Pannon B-) Typs charakteristisch (BONA 
1966, 156; BÖNA 1976, 57, 66 sowie die mittle­
ren Fibeln auf Abb. 47) und nicht zufällig auch für 
ihre frühen italischen Varianten (FUCHS-WER­
NER 1950, Taf. 33, B. 28-29 usw.). 
Über das Fibelpaar aus dem Grab 8 
Achtzig Jahre lang war es hoffnungslos, dass ir­
gendwann mit �adratmetergenauigkeit der Fund­
ort der berühmten Runenfibeln und seine 
Umgebung bekannt würde. Durch unsere Arbeit im 
Jahre 1964 wurde die Lage von 25 Gräbern im 0-
Drittel des Gräberfeldes von Bezenye bekannt, in 
der SO-Ecke kann die Kiesförderung höchstens 
sechs bis acht Bestattungen vernichtet haben. Allen 
Anzeichen nach handelt es sich dabei um das späte 
Drittel des Gräberfeldes, nach der Mitte des 6. Jahr­
hunderts verbreiten sich die langen Schwerter mit 
breiter Klinge ( Grab 3 ), auf die Jahre 5 50-568 ver­
weist das Silberfibelpaar mit Knopfkranz und Tier­
paaren im I. germanischen Stil (Grab 8), dessen 
Verwandte in den pannonischen Langobardengrä­
berfeldern ausnahmslos aus exoduszeitlichen Be­
stattungen am Gräberfeldrand stammen ( Gyönk 
Grab 1, Kajdacs Grab 2, Tamasi Grab 6, BONA 
1990, 44, I.29, SO, I.35), ebensolche finden sich in 
Norditalien in den frühesten langobardischen Be­
stattungen (Fibelpaare von Cividale-Cella, TAG­
LIAFERRI 1990, 429-431, X.90 und X.91), das 
Fibelpaar von Romans d'Isonzo Grab 79 (DEG­
RASSI-GIOVANNI 1989, 80-81, XX.2, Fig. 28), 
Nocera Umbra Grab 104 (von HESSEN 1990, 
205, IV.93). 

Zur Ornamentik der Fibel von Bezenye Grab 8 
i t nach G. Haseloffs ausführlicher Analyse nichts 
hinzuzufügen (HASELOFF 1981, 685-689). 
Auch wenn da Fibelpaar aus dem Weimarer Nord­
friedhof Grab 57 nur in Form und Größe verwandt 
mit ihr ist, besteht zwischen ihnen dennoch eine 
doppelte Verbindung. Auch die \'v'eimarer Fibeln 
haben auf der Rückseite eine eingeritzte Runen­
in chrift, Namen und gute Wün ehe, und beide 
Bestattungen kamen in der SO-Ecke de räberfel­
des an Liehe ( HMIDT 1976, 84, Taf. 136,1 -
bzw. räberfcldkarce auf Abb. 12). Die Parallele 
gestattet einen Einblick in die einst hochrangige 
Welt des weit gründlicher beraubten räberfeldes 
von Bezenye. 
Mi llefioriröhren perlen 
Die sech eckigen röhrenförmigen Millefioriperlen 
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aus Bezenye Grab 8 leuchten weit aus allen Perlen­
garnituren hervor und ziehen mit ihren grell roten 
Enden und grell gelben blütenblattartigen Einlagen 
auf blauem oder grünem Grund die Aufmerksam­
keit auf sich (BONA 1956, Taf. 44,8, ein neues, 
gutes Foto DERS. in: BUSCH 1988, 276, Nr. 87). 
Das gut datierbare Grab 8 bezieht Bezenye Grab 37 
in eine chronologische Einheit ein, auf dessen gera­
ubte Fibeln nur abo-efallene Fibelknöpfe hinweisen 
(BÖNA 1956, Taf XLll,12), sowie das vi_el stärker 
beraubte Grab 75 am Gräberfeldrand. Ahnliche 
Perlen kommen in Pannonien in späten langobar­
dischen Bestattungen vor: Racalmas Grab 6 
(BÖNA 1971, Abb. 14, obere Halskette), Gyönk 
Grab 5 (Taf. 2,6), Kajdacs Grab 18 (Taf. 22,3), Ta­
masi Grab 32 (Taf. 71,1), ihre chronologische Stel­
lung verfeinert weiter, dass sie in größerer Zahl für 
die späten Gräberfelder von Savia ( = Slowenien) 
charakteristisch sind, vgl. Rifnik Grab 100 (BOLTA 
1981, 36, Taf. 17,4) und Kranj Grab 31, 38, 104 
und 244 (STARE 1980, 53-54, 59-68, Taf. 16,9; 
19,6; 39,1; 75,3). 

Seltsam ist, wie selten diese schönen Perlen sind, 
obwohl sie schon im ersten fachgerecht ausgegra­
benen und veröffentlichten merowingerzeidichen 
Gräberfeld, in Selzen, vorkommen (LIN­
DENSCHMIT 1848, 20, Nr. 10, 41); in Gräber­
feldern mit vielen hundert Gräbern tauchen sie 
üblicherweise nur in einer oder zwei Bestattungen 
auf (Altenerding Grab 762, SAGE 1984, 204, Taf. 
103,19, Köln-Müngersdorf Grab 90, FREMERS­
DORF 1955, 147, Taf.15,90,1 = Taf. 110,2, farbig: 
Taf. 133,7). Viel ist nicht über sie bekannt (FRE­
MERSDORF 1955, 82). Aus der gründlichen Auf­
arbeitung des Schretzheimer Gräberfeldes, die auch 
die Perlen klassifiziert (KOCH 1977, Grab 358, 
Taf. 96, 15) wissen wir von ihnen nur, dass sie in Pe­
riode III vorkommen (KOCH 1977, 214, auf den 
von un behandelten Typen 59 und 59,1 auf Farb­
tafel 6), die Koch in übermäßig späte Zeit datiert 
(auf 568-590/600). Der Wahrheit mag die auf 
Grund von Rübenach Grab 163 (NEUFFER­
MÜLLER-AMENT 1973, 181, Taf 10,1) datierte 
Stufe III = 525-600 näher kommen (ebd. 56). 
Damit timmt gut die Beobachtung überein, dass 
un er Typ ich in der Mitte des 6. Jahrl�_underts 
verbreitet hat (MARTIN 1976, 73 ). - Uber die 
Perlen ei noch erwähnt, das mit einer gelappten 
zuckcrmclonenförmigcn Perle zu ammen nicht nur 
in Bczenye, ondern auch schon in Selzen eine 
Millcfioriröhrenpcrle vorkommt (LINDEN-

HMIT 1848, 21, Nr. 11), ähnlich in üttingen 
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(GARSCHA 1970, Tab. 168a, 183, 196) und 
Schretzheim (KOCH 1977, 82, Taf. 96,15 auf 
Farbtaf. 5-6). 
Hirschhorn-Zierscheibe 

In der langobardischen Frauentracht verbreiten sich 
weder im Elb- und Donaugebiet noch später in Ita­
lien die aus Geweih geschnitzten Zierscheiben. In­
dividuelle aus Bein geschnitzte Exemplare kommen 
zwar in Hegykö vor, sie sind aber nur aus dem Blatt 
geschnitzte dünne Taschenzierplatten. Eben des­
halb war das Erscheinen der in der Merowingerkul­
t_1;1r häufigen Zierscheibe in Bezenye Grab 73 eine 
Uberraschung. Die Grabdurchwühlung verschonte 
die Scheibe, sie wurde dort gefunden, wo man sol­
che zu tragen pflegte: sie hing mit dem Messer zu­
sammen linksseitig vom Gürtel herab (zur 
Trageweise s. KOCH 1977, 81 und ZEILER 1996, 
675, Abb. 541). Diese Scheibe ist auf die übliche 
Weise jener Zeit aus dem abgesägten unteren Ende 
eines abgeworfenen Geweihes, dem Scirnzapfen ge­
schaffen worden, weswegen sich an ihrer einen Seite 
der natürliche Saum befindet, während die andere 
Seite glatt ist. Die ursprünglich am Schädel ansitz­
ende gesäumte Seite ist nicht immer verziert (z. B. 
Ciply Grab 672, FAYDER-FEYTMANS 1970, 
Taf. 13), meist empfand man jedoch den groben 
Rahmen nicht als störend, glättete den Teil inner­
halb des Rahmens und verzierte ihn (z.B. Schretz­
heim Grab 40, 131 und 300, KOCH 1977, Taf. 
15, 14; 32, 14; 79, 16). Allgemein sind beide Seiten 
der Scheibe unterschiedlich verziert, und das belege 
von vorn herein, dass die Scheiben nicht aufgenäht 
und an nichts befestigt wurden. Die häufigste Ver­
zierung sind einfache Punkckre1�e bzw. Punktkreis­
muster. Die glatte Seite zieren üblicherweise mit 
dem Zirkel gezogene Kreisbogenmuster, Halbkrei­
se, Kreisbogenpaare und Kreuze zusammen mit 
reichlich Punktkreismu tern oder in Punktkreise 
eingefasst. Die Scheibe aus Bezenye Grab 73 ziert 
eins der häufigsten Motive, die mit dem Zirkel kom­
ponierte und gezogene Sechsblattrosette. Ihre 
nahen Verwandten ind in Süddeutschland häufig, 
o z.B. Alcenerding Grab 962 (SAGE 1984, Taf.

32,11 = Taf. 122,30), Schreczheim Grab 128 
(KOCH 1977, Taf. 32,21), Grab 129 (ebd. Taf. 
49,13), Grab 410 (ebd. Taf 109,6), Binningen Grab 
12 ( AR HA 1970, Taf. 20,Al2). Von Süd­
deut chland aus ge�:'1ngce ie über den Rhein (Ritter­
dorf Grab 139, BOHNER 1958, 130, Taf 23,13) 
und bis nach Wallonien: z.B. Maastricht-Pandorf 
( YPEI-GLAZEMA 1955, Abb. 56), Ciply Grab 
641 (FAYDER-FAYTMANS 1970, 109 / Taf. 
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130 ). Im Falle von Bezenye ist die Hirschharnschei­
be ein Beweis für die unmittelbaren Kontakte zum 
westlichen Raum der Merowingerkulcur und chro­
nologisch ein Zeugnis der 5 50er Jahre. Auf die mit 
550 beginnenden zwei letzten pannonischen Lan­
gobardenjahrzehnte verweisen auch die S-Fibel und 
die gelappte Zierperle aus Grab 73. 
Keramik 
Die Tasse aus Grab 14 (Taf 111,5) 

Der scheibengedrehte Henkelkrug mit zuge­
spitztem Mund gehörte in Pannonien gleichfalls 
nicht zu den bei den Langobarden beliebten Ge­
fäßformen, zumindest wurde er sehr selten ins Grab 
beigegeben. Der Krug aus Bezenye Grab 69 ist dem­
nach ein bedeutender Fund. Seine Verwandten -
kaum zufällig gerade aus der Nähe - gibt es in den 
Komitaten Moson (Mosonszentjanos Grab II/13, 
PUSZTA! 1988, 28�, Nr. 13) und Sopran (Hegykö 
Grab 68 und 80, BONA 2000, 110, Taf. 6, rechts 
unten und oben). Offensichtlich handelt es sich um 
das Weiterleben einer spätrömischen Krugform im 
gesamten einstigen weströmischen Reich. Dieses 
Weiterleben verläuft in Pannonien in einem orga­
nischeren und gleichmäßigeren Bogen als an­
derswo, die meisten Henkelkrüge mit zugespitztem 
Mund sind für das 5. Jahrhundert typisch und 
verschwinden danach. Demgegenüber ist ihr Ge­
brauch im Gebiet der Merowingerzivilisation zwi­
schen 520 und 600 und sogar noch später(!) zu 
beobachten. Dabei handelt es sich nicht um eine 
Art rätselhafte W iederbelebung, sondern darum, 
dass die Zahl der Funde/Forschungen des 6. Jahr­
hunderts ein Vielfaches des vorangehenden 5.Jahr­
hunderts ausmacht, in diesen Rahmen fügt sich 
auch der Krugvon �ezenye ein (FREMERSDORF 
1955, 102, 140; BOHNER 1958, 50-51; NEUF­
FER-MÜLLER-AMENT 1973, 40-41; KOCH 
1977, 152). 

Man fände nur schwer eine Erklärung dafür, wie es 
möglich ist, dass bei mehreren hundert pannoni­
schen Langobardenbestattungen nicht jener Ge­
fäßtyp vorkommt, der das langobardische 
Töpferhandwerk im Böhmischen Becken, in Mäh­
ren und Niederösterreich beiderseits der Donau 
charakterisiert. Dieser ist nichts anderes als die 
Übernahme der „Schalenurne, des Schalengefäßes" 
der späclangobardischen Gefäßkunst des Elbraumes 
in die scheibengedrehte Technik der provinzenna­
hen germanischen Töpfer. Diese Übernahme und 
den Schauplatz, an dem diese vor sich ging, datie­
ren die auf der Schulter der Tassen eingeglätteten 
Gittermuster hervorragend ins letzte Drittel des 5. 
Jahrhunderts. W ie die hier erstmals vorgestellte 
Tasse von Bezenye Grab 14 belegt, konnte dieser 
sehr bald überaus beliebt gewordene langobardi­
sche Gefäßtyp auch in Ungarn schon seit 1885 be­
kannt gewesen sein, wenn die hiesige mit der 
Völkerwanderungszeit befasste Archäologie die völ­
kerwanderungszeicliche Keramik ihrer Aufmerk­
samkeit gewürdigt und sie nicht schlechter als ein 
Stiefkind behandelt hätte. Die besten Parallelen 
sind aus Praga-Podbaba Grab 40 (SVOBODA 
1965, Taf. XLVII,10), Poysdorf Grab 4 - mit 
Goldbrakteaten -(BENINGER 1966, 173, Taf. 
2,10 = Abb. 3 Mitte), Aspersdorf Grab 21 

(ADLER 1977, 12, Taf. 11,4) bekannt, aber sie fin­
den sich ebenso in J. Tejrals erweiterter Zusam­
menstellung (TEJRAL 1973, 379-, Abb. 10,1, 6, 
7) und auch in H. Adlers noch mehr erweiterter
Zusammenstellung (FRIESINGER-ADLER
1979, 42, Abb. 7a-f, die entfernter verwandten Tas­
sen von Maria Ponsee Grab 54, Erpersdorf, Hohe­
nau, Baumgarten an der March). Die Ansichten
über ihre thüringische Herkunft widerlegen die
Funde elbst (ADLER 1977, 23) eben o wie päter
ihre Herleitung von den barbarischen Foederaten

(ADLER 1979, 42). Offensichtlich sind aber die
Töpfer bzw. Werkstätten, in denen die e Tassen ge­
fertigt wurden, nicht ins Innere Pannoniens einge­
wandert.

Harz 
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Da „Urnenharz" ist bei den pannonischen L�ngo­
barden selten (Varpalota Grab 18 und 34, BONA 
1956, Taf. XXIV,7; XXXIV,6, Tamasi-Csikolegelö 
Grab 30 und 32), eine Ausnahme ist gerade Beze­
nye, wo es chon früher gefunden wurde (Grab 22, 
BÖNA 1956, Taf. XLV,6) und auch wieder in zwei­
en der letzten zehn Gräber (Grab 71 und 76, Taf. 
1). Die Harz- und Pechsrücke haben selbstver-
tändlich nicht mit der Totenverbrennung oder 

Urnenbe tatcung zu tun, da sie Mittel der Schön­
heitspflege der Frauen sind, die anscheinend in Be­
zenye häufiger verwendet wurden al in anderen 
Langobardengemeinschaftcn. ich mit den übrigen 
Funden in Relation zu Bezenyc zu befassen, i t nicht 
sinnvoll, mit den obigen Analy en sind die ra­
bungen von 1964 ohnehin „überbewertet". 

Einige Erkenntnisse 1il!gemeinen harakters 
Da sich 1964 in acht von zehn r�i.bern (ja sogar 

von neun, wenn man rab 68 ni ht als sichere Be­
stattung rechnet) irgendeine Beilage fand, i r Agost 
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Söcers Zuverlässigkeit von vorn herein in Frage zu 
stellen, der 32 von 67 Bestattungen als beigabenlos 
bezeichnet. Es ist sehr wahrscheinlich, dass er die 
kleineren, fragmentarischen Eisengegenstände, 
Roststücke unbeachtet ließ. Auch von Grabräubern 
weiß er nichts, nur von Skeletten in schlechtem 
Zustand oder ärmlichen Bestattungen. Aus seinen 
knappen Grabbeschreibungen lässt sich nur bei 
Grab 1 (aus der Vogelfibel herausgefallene rote 
Glasplättchen) und bei Grab 4 (Schädelfragment) 
auf damalige Grabberaubung schließen� In der Erde 
von Grab A der I 964er Grabung ( also Agosc Söters 
Grab 14) war die Raubgrabungsspur gut zu verfol­
gen, etwas, auf das man zu Agost Söcers Zeiten noch 
nicht achtete. Sechs weitere Gräber, bei denen er 
nur Eisenmesser, Eisenschnalle Eisenfragment, Tier­
knochen, eine Perle oder gar „Knöpfe von Bronze­
fibelpaar" erwähnt, gehören sehr wahrscheinlich zu 
den beraubten. überaus wahrscheinlich ist, dass 
auch die nur einen „Grabtopf " enthaltenden vier 
Gräber beraube waren, aber ebenso auch die Mehr­
hei c der Gräber mit Eisenwaffen, und in dieser 
Weise weiter - unberaubte Bestattungen kann es im 
Gräberfeld von Bezenye nicht viele gegeben haben 
(Grab 8, 11, 17, 20, 45). Demnach war das Gräber­
feld von Bezenye ein ebensolches wie die Gräber­
felder von Szentendre oder Schwechat: Nur einige 
sehr späte Bestattungen waren unberührt, aber mas-
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sives Gold lag auch in ihnen nicht. 
Das Gräberfeld von Bezenye - das wussten wir

bereits bei der Grabung 1964 - schloss sich der rö­
mischen Limesstraße an. Nahe des römischen
Wachtturms Nr. 4 hatte man den „Rosengarten"
geschaffen. Die die Gegend besetzenden Langobar­
den waren dort ebenso bestrebt, die noch stehen­
den römischen Gebäude zu „bewohnen", wie auch
anderswo am Limes zu beobachten ist. Sie hatten
kein so großes Hinterland wie die Schwechacer Lan­
gobarden mit dem Cascellum Ala Nova oder die
von Szentendre mit der Castra Constantia, aber sie
haben sich auch anderswo mit Wachttürmen be­
gnüge. Nur ein Zufall ist freilich, dass die beiden be­
nachbarten Langobardengräberfelder mit mehr­
jahrzehncelangem Zwischenraum (Bezenye 1885:
67, 1964: 10 = 77, Schwechat 1928: 23, 1979: 39
Gräber, SERACSIN 1936, 521; ADLER 1979, 9)
freigelegt wurden. Zum Glück hängen die Gräber­
feldteile von Bezenye zusammen, wogegen die von
Schwechat nicht, aber in Bezenye sind nur die Stel­
len von 24 Gräbern bekannt. Beide Gräberfelder
wurden ganz sicher zur selben Zeit angelegt, etwa
gleichzeitig oder in identischen Wellen beraubt und
gleichzeitig aufgelassen. Ihr Reichtum kann ähnlich
gewesen sein, vermutlich waren es Dienstleute eines
in der Nähe niedergelassenen Fürsten oder sogar des
Königs. 
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(KOM. TOLNA) 
lSTVAN B6NA - J OLAN B. HORVATH 

Fundort und Fundumstände 

Eine Fibel kaufte das Ungarische Nationalmuseum 
1887 in Gyönk, vom Kleinhäusler Adam Schäfer, 
dessen Kind sie im Hof gefunden hatte. Eintrag im 
Inventarbuch des Ungarischen Nationalmuseums 
1887 (8/1887.89.): ,,Oberseite von römischer [da­
rüber Eintrag von anderer Hand:] völkerwande­
rungszeitlicher Fibel, vergoldet und mit schwarzem 
Email, zisellierter geometrischer Verzierung ge­
schmückt. L 7,1 cm. Fo. Gyönk Sefer-Haus - Gar­
ten. Gefunden von Adam Veils kleinem Sohn'.' 
Zwar veröffentlicht M6r Wosinsky die Fibel in sei­
nem Millenniums-Fundkataster den Angaben des 
Inventarbuches gemäß (WOSINSKY, Tolna vm. II, 
S. 984), doch machte nicht dies, sondern die Publi­
kation J6zsef Hampels den Schmuck bekannt, nur
mit falschem Fundort ( Gegend von Regöly, Korn.
Tolna). ,,Silberfibel, Oberplatte vergoldet und mit
geometrischem Muster verziert, das mit schwarzem
Email ziselliert ist. L: 7 cm'.' (HAMPEL 1905 II,
67; III, Taf. 55,2).

Istvan B6nas Versuch zur Klärung des Fund­
ortes Gyönk war nicht frei von Zweifeln und Be­
sorgnissen, aber schließlich war er - gerade im 
Jubiläumsjahr, 1968 - von Glück begleitet (Ar­
chivsuche, Grabungsversuch und Details des nicht 

Abb. 6 Die Lage des Gräberfeldes Gyönk-Vtistirter ntca

spannungslosen, kaum erhofft schnellen Fundglück­
es). Sein Ergebnis waren unter dem bei der Beglau­
bigungsgrabung gefundenen und später auf mehrere 
hundert Gräber angewachsenen awarischen Grä­
berfeld sechs voneinander weit entfernte Bestat­
tungen einer teils bereits, vernichteten lango­
bardischen Grabgruppe (BONA 1973, 356-357) 
(Abb. 7). 

Die Gyönk-Vasarter utca zieht sich im S-Teil der 
Siedlung an der W-Seite eines N-S gerichteten, zu 
Bächen abfallend geneigten Lösshügelzuges hin. Im 
Hof von Haus Nr. 3, dem Grundstück der Familie 
von Janos W ilhelm, wurde 1966 oder 1967 beim 
Ausheben eines Wasserleitungsgrabens das Grab 
eines langobardischen Kriegers gefunden; das darin 
liegende Gefäß und die eiserne Lanzenspitze liefer­
ten die Finder auf die Nachricht von der Probegra­
bung hin im Museum ab. Das auf die Spur führende 
Grab (Grab 2) war also vorhanden! Das Graben in 
seiner Umgebung erbrachte kein Ergebnis, dagegen 
erwiesen sich in den etwa SO m nördlich davon ge­
öffneten Grabungssegmenten, in denen ein früher 
unbekanntes awarisches Gräberfeld zum Vorschein 
kam, zwei von den 46 Gräbern im Jahre 1968 al 
Langobardengräber (Grab 3-4). Weitere zwei Grä­
ber kamen bei der Fortsetzung der Ausgrabung de 
Awarengräberfeldes 1970 zum Vorschein ( Grab 5-
6) (Abb. 6).

Das Sefer- ( = Schäfer-) Grundstück - als Fund­
ort unter mehreren das wahrscheinlich te - befand 
ich in der westlich parallel mit der Vasarter ucca, 

tiefer als diese liegenden heutigen Ady Endre utca. 
Beim Anlegen der in den Lösshügel geschnittenen 
Häu er und Höfe sowie Planierungen wegen des 
häufigen Abrutschens des Lös können mehrere 
Gräber vernichtet worden ·ein, aus einem von die­
sen kann die Fibel im Nationalmuseum rammen 
(Grab 1). 

Bei der uch- und Beglaubigungsgrabung wurde 
I -rvan B6na die ganze Zeit hindurch vom Ausgrä­
be� de �ware�gräberfcldes yula Rosner geholfen. 
Seme M1tarbe1ter waren noch Endrc Ti eh, Istvin 
Kiszely (1968) undJolan Horvach (1970). 

Beim Abschluss de· Manuskriptes geriet mir 
yörgy Horvachs orcsgc chichclichcs Lcscbu h in 

die Hände, in dem der Autor - na h yub Rosncr 
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- eine Lageskizze veröffentlicht, mit Angabe der da­
maligen Haus-Nr. des Schäfer-Grundstückes, leider
auf zweierlei Weise: 570 bzw. 470 (HORVATH
2001).

Aufbewahrungsorte der Funde: Magyar Nem­
zeti Muzeum, Budapest, Inv.-Nr.: 8/1887.89, M6r­
Wosinsky-Komitatsmuseum Szekszard, lnv.-Nr.: 
86.61.1-4, 86.72.1-10, 86. 81. 1-12. 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 2; 113.1) 
Frauengrab, aus ihm stammt die seit 1887 im Un­
garischen Nationalmuseum befindliche, von J.
Hampel lange mit falschem Fundort bezeichnete 
silbervergoldete Fibel; ihre Oberfläche zeigt die Zier­
elemente des germanischen T ierstils I, auf dem 
Rand und den Teilen, die die Oberfläche gliederten, 
eingeschlagene und eingestempelte Verzierung; bei 
der Inventareintragung „mit geometrischem Mus­
ter verziert, das mit schwarzem Email ziselliert ist", 
kann es sich um Niello handeln; der als zehnglied­
rig rekonstruierte Knopfkranz und die Nadel auf sei­
ner Rückseite fehlen; L: 7,1 cm. Die Fibel wurde 
fern vom Gräberfeld, aber in der von dort fortge­
schafften Erde gefunden. 
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Abb. 8 Gyönk-Vdsdrtt!r utca. Gräber 20, 32, 51 
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Grab 2 (Taf. 2) 
Männergrab, das zur Spur des Gräberfeldes führte, 
gefunden beim Ausheben eines Wasserleitungsgra­
bens; Knochen wurden nicht aufbewahrt. 
Stempelgefaß, etwas schräg eiförmig, aus körnigem 
Material, dunkelgrau, innen rot, scheibengedreht; 
innen war unten der amorphe Drehzapfen erhalten. 
Auf der Schulter zwischen zwei umlaufenden Rip­
pen senkrecht eingestempelte Muster, unter der un­
teren Rippe waagerechte Reihe von Einstem­
pelungen, auf dem Unterteil des Bauches rhombi­
sche Stempelmuster, in hängende Dreiecke kompo­
niert; H: 10,6 cm, Rand-Dm: 5,7-5,9 cm, 
Boden-Dm: 4,3-5 cm (1). Eiserne Tüllenlanze: 
Klingenränder beschädigt, in der Tülle außer den 
Holzresten auch versteinertes Material; L: 29,4 cm, 
max. Klingen-B: 3,9 cm, Ttillenende-Dm: 29 cm (2). 
Grab 3 (Abb. 8; Taf. 2; 113.2) (nach fortlaufender 
Zählung Grab 20) 
Frau. T: 200 cm, 0: W-0 (47,5°). Gestört. In der 
208 x 55 cm großen, am Kopfteil etwas tiefer aus­
gehobenen Grabgrube ein 145 cm langes Skelett in 
gestreckter Lage; Schädel mit den Halswirbeln stark 
nach rechts gekippt, rechter Oberarm auf den 
Brustkorb gefallen. 
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Glasperlenhalskette aus 26 Perlen: gerundete rot­
grüne Millefioriperle, hellblauer gestauchter Knopf 
mit weißen und dunkelblauen Augen, abgewetzter 
(nach rosa spielender) Millefioriknopf, neun oran­
gefarbene Knödel bzw. Zylinder, grüner Knödel, 
neun nicht gleichförmig mittelgroße „rote" Knöpfe 

und Zylinder, auf rotem Grund gelb eingelegte 

Perle, farbloser, ursprünglich vielleicht hellgelber 
oder weißer Knopf, grün-rot-weiße Millefioriperle 

und kleines Fragment mit Einlage. Sie lagen ver­
streut auf und unter dem Brustkorb ( 1). Ovale Ei­
senschnalle mit lückenhaftem, fragmentarischem 
Ring, Dm: 3,6 x 3,7 cm, auf der linken Becken­
schaufel (2). Scheibengedrehtes Gefaß, glänzend 
schwarz aus gut geschlämmtem Material; unter der 
auf der Schulter umlaufenden Rippe eingeglättetes 
Gittermuster; H: 11,4 cm, Rand-Dm: 4,7 cm, in der 
rechten unteren Ecke der Grabgrube (3). Tierkno­
chen am Fußende der Grube. - Die quadratische 

flache Eingrabung in Linie des Oberkörpers links 
außerhalb der Grabgrube war Teil der Raubgrube, 
auf der anderen Seite dicht neben diesem Grab 
hatte man das awarische Grab 19 ausgehoben. 
Grab 4 (Abb. 8; Taf. 2) ( = Grab 32) 
Frau. T: 143 cm, 0: Ny-O (46°). In der 190 x 70-
60 cm großen, an der linken Skelemeite breiter wer­
denden Grabgrube ein 130 cm langes Skelett in 
gestreckter Lage; Unterarme über dem Becken, 
rechter Oberarmknochen auf den Brustkorb ge­
dreht. 
Ein eitiger dreigliedriger Beinkamm, von neun Ei­
sennägeln zu ammengefasst; lückenhaft, fragmen­
tarisch, L: 15,5 cm, B (mit den Zähnen): 3,9 cm, B 
der riefenverzierten Platte: 2,15 cm, links vom 

chädel ( 1). Glasperlenhalskette um den Hals: der 

Inventareintragung gemäß Augen- und gestreifte 

Glasperlen, 16 t. (derzeirnicht auffindbar). (2).Ei­
senschnalle im Becken (fehle). Eisenmesser mit 
krummer Klinge innerhalb des linken Unterschen­
kelknochen , lückenhaft, fragmentarisch (3). Schaf­
wirbelknochen zwischen Schädel und Kamm.- Auf 
der räberfeldkarte ist gut zu erkennen, dass da 
awarische Grab 26 das Fußend des Grabes an­
ge chniccen hat (ROSNER 1970). 
Grab 5 (Abb. 8; Taf. 2 und 3; 113.3-4) (=Grab 51) 
Halbwüch iges Mädchen oder Kind. T: 265 cm, 0: 
W-N (51°). Verdacht auf törung. Der 183 x

100 m gr ßc ovale Fleck kann der de Raub­
schachte gewesen sein, die Form und Größe der 

rabgrube zeigte ich er t in 190 cm Tiefe: 183 x 
60 cm, rechteckig, an den Ecken abgerundet. Darin 
120 cm lange unvollständiges kclett in gestreckter 

Lage in schlechtem Zustand, mit nach rechts ge­
wendetem Schädel und schwach über das Becken 
gebogenen Unterarmen. 
Handgeformter Topf mit schwach eingezogenem 
Rand, grob geschlämmt, graubraun gebrannt; H: 
21,1 cm, Rand-Dm: 10,5 cm, Boden-Dm: 9,6 cm, 
zwischen Schädel und Grabwand, 25 cm höher (1). 
Scheibengedrehtes Stempelgefaßpaar, Material fein 
geschlämmt (wenig gekörnt), dünnwandig, tau­
bengrau; auf der Schulter zwischen zwei flachen 
Rippen zwei Reihen senkrechte Gittermusterein­
stempelungen, bei einem im Inneren Drehspuren 
und auch unten der Drehzapfen. Maße etwas ver­
schieden (der zweite ist der mit Drehspuren): H: 
9,95 und 9,9 cm, Rand-Dm: 5,35 und 5,4 cm, 
Bauch-Dm: 9,1 und 9,4 cm, Boden-Dm: 4,4 und 
4,5 cm; sie standen vom Schädel aus links oben, fast 

in der Ecke (2-3). 36 Perlen von Glasperlenhalskette 
am Hals, zwischen Schädel und Schultern: gerun­
dete Millefioriperle mit rotem Saum und Feld auf 
hellblauem Grund mit gelber Einlage, drei Millefi­
oripolyeder: roter Rand, im dunkelblauen Feld Ein­
lage auf gelbem bzw. weiß-blauem Grund, grüner 

Zylinder, zwei Perlen mit Einlagen: auf rotem 
Grund gelber Streifen, 15 grellgrüne Kügelchen, 14 
kleine rote Zylinder bzw Kügelchen (6). Fehler­
hafi:e, fragmentarische Eisenschnalle am Oberrand 
der rechten Beckenschaufel ( 4). Innen am linken 
Oberschenkelknochen S-Silberfibel, abgewetztes 
Gußstück, aber aus gutem Silber; auf der Vordersei­
te ist auch die einst gute Vergoldung abgewetzt. In 
den Augen und der mittleren Zelle fehlt die eins­
tige Glaseinlage, auf ihrem Boden Spuren der ge­
riffelten Silberunterlage. Die Stümpfe der 

Nadelkonstruktion waren längst abgewetzt, der Be­
sitzer trug die Fibel offensichtlich aufgenäht, wo­
rauf auch die Randbeschädigun�en �inweisen; L: 
3,2 cm, B: 2,25 cm, D: 0,1 cm (5).Eisennadeloder 
Eisenahle in acht Fragmenten, Dm: 0,4-0,7 cm au­
ßerhalb des linken Oberschenkelknochens (7). 
Fragmente ineinandergehängter Eisenringe, eben­
dort (8-9). Fragment von Eisenmesser ebendort 
(10). Zwi chen den Unterschenkelknochen Frag­
ment von 8er-Eisenschlaufe, (jetzige) L: 4,9 cm, B: 
2,1 cm ( 11 ). Zwei Eier an der Stelle des linken Fußes 
und zum linken Grabrand hin. Konischer Spinn­
wirtel, außen geglättet, dunkelbraun, innen rauh, 
rot, H: 1,6 cm, Dm: 2,35 cm, in der Graberde, ge­
naue Fund edle unbekannt (12). Zusammengero 
tete Fragmente von Eisenkette, gleichfalls in der 
Graberde ( 13 ). 
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Grab 6 (Abb. 9; Taf. 3) (=Grab 64) 
Mann. T :  280-275, 0: W-O (47°). Durchwühl­
tes, beraubtes Sarggrab. Der 273 x 160-165 cm 
große, an den Ecken abgerundete Grabfleck zeigte 
sich deutlich in 90 cm T iefe. Die Größe der Stu­
fengrabgrube war schwach bei 200 cm zu sehen -
260 x ca. 70 cm -, ihr nachdrücklicher Fleck ver­
kürzte sich bis zur Grabsohle um 10 cm. Der er­
wachsene Tote war in einem Brettersarg bestattet 
worden. Der vom Beginn der Freilegung an sicht­
bare Raubschacht hat an der rechten Seite des Toten 
den 225 bzw. 210 cm langen und 55 cm breiten 
Sarg beschädigt; es blieben auch Abdrücke der zu­
rückgeworfenen Stücke erhalten. Vom verwühlten 
Skelett waren nur linker Oberarm- und linke Bein­
knochen in situ. 
Eisentrense mit großen Ringen, Ring-Dm: 6,5-6,7 
cm, Schenkel-L: 8,5 cm, an der Kopfseite des Sar­
ges ( 1 ). Teile eines Schildes: Fragmente von eisernem 
Schildbuckel, vier Bronzeknöpfe des Schildbuckels, 
Dm: 1,9-1,95 cm, Stift-L: 1,2-1,25 cm, Griff- und 
Schafefragmente der eisernen Schildfessel, in einem 
ein Nagel; zwei Knöpfe neben der Trense, einer am 
Kopfende des Grabes, ein Knopf und Eisenfrag­
mente verstreut in der Graberde (2, 2-3, 3, 3a, 4-
5). Bronzehalbkugel an der linken Schulter (9), 
Eisenschnalle außen am linken Unterschenkel und 
andere Eisenschnalle außen am linken Oberschen­
kelhals (fehlen). Weitere Gegenstände in der von 
den Räubern durchwühlten Graberde: Fragmente 
von Eisendolch mit Holzfasern an der Griffzunge 
(11). Fragmente von Eisenmesser (10). Wahrsche­
inlich Fragment von Feuerstahl ( 6) und Obsidian 
(8). Fragment von Bleiring (fehlt). Münze oder an­
dere Metallscheibe (7). 
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HEGYKÖ-MEZÖ UTCA 
(KOM. GYÖR-MOSON-SOPRON) 

ISTVAN B6NA - J OLAN B. HORVATH

Fundort und Fundumstände 
Die ersten Funde - ein Eisenschwere, zwei Eisen­
lanzen und einen eisernen Schildbuckel - lieferte 
der Maurermeister Geza Kranitz in Hegykö am 10. 
Dezember 1955 im Soproner Museum ab. Bei der 
Orcsbegehung am folgenden Tag erfuhr Gyula No­
vaki, dass die Funde schon in der zweiten Novem­
berhälfte im Innenbereich der Gemeinde, beim 
Haus von Lajos Bognar in der Mezö u. 21 (dem 
Pusztai-Bognar-Haus) bei der Fundamentierung 
des Kellers in 220 cm Tiefe gefunden wurden, und 
zwar neben dem dritten von drei Skeletten in ge­
streckter Rückenlage (Abb. 10). Beobachtet wur­
den noch einige später verschollene grünliche 
Metallstücke und ein gleichfalls verschwundenes 
schwarzes Metallblech auf der Stirn des Skelettes. 
Nur die drei Schädel gelang es, wenn auch frag­
mentarisch und aus sekundärer Lage, sicherzustel­
len. Auch zwei Grundstücke weiter waren mehrere 
Jahre zuvor Skelette bei der Hausfundamentierung 
gefunden worden; sie verschwanden spurlos. Iscvan 
B6na begann auf Grund des Berichtes von Gyula 
Novaki (NOVAKI 1957) mit einer Beglaubi­
gungsgrabung innerhalb und mit Unterstützung des 
For chungsplanes des Archäologischen Instituts der 
Lorand-Eötvös-Universität-Budapest; die Orien-

Abb. 10 Die Lt1ge des Griiherfeldes Hegykö-Mez/J utct1 
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tierungsgrabung am 8.-19. Juni 1959 erbrachte 26 
Gräber. Ihr Schauplatz waren der Hof des obigen 
Hauses, der Garten von Mezö u. 19 und der Hof 
von Janos Kantor, Mezö u. 23. Zu Fortsetzungen 
kam es am 5.-24. September 1960, am 4.-10. Sep­
tember 1961 und schließlich am 22.-25. Oktober 
1962. Die finanzielle Deckung der Grabung im Sep­
tember 1960 sicherte die Ungarische Akademie der 
Wissenschaften, die übrigen wurden im Rahmen 
des Forschungsprogrammes des Archäologischen 
Instituts der Lorand-Eöcvös-Universität-Budapest 
finanziert. Schauplätze waren der Garten von Gyula 
Solymos, Mezö u. 17, neuerlich der Garten der 
Mezö u. 19, das Grundstück von Mikl6s lmre Hor­
vath sowie wiederum Nr. 21, diesmal die Scheune 
und der Boden des Stalles. Auch zum Hof des Ha­
uses Nr. 23 musste man zurückkehren. Der Ausgrä­
ber untersuchte auch das Grundstück Nr. 15, wo 
sich das Segment - mit Ausnahme einer jungstein­
zeitlichen Grube (Notenkopfkeramik) - als nega­
tiv erwies. Zusammenfassend zog sich also das 
Gräberfeld von Hegykö mit 81 Gräbern in zwei 
Grabgruppen auf einem etwa N-S gerichteten sanft 
absteigenden Hügelrücken hin, auf den Grund­
stücken Mezö u. 17-23 mit Grundbuch-Nr.: 390, 
394-401, 414-421. (Bemerkung: Die vom Sopro­
ner Museum genannten Nummern schließen auch
den „Schuczgürcel" mit ein, umfassen also das Ge­
biet von Mezö u. 13 bis 25.) (Abb. 11).

lstvan B6na Mitarbeiter waren ( ohne Angabe 
des unterschiedlichen Zeitrawnes) die Archäologen 
bzw. damals noch Studenten Kamel Bakay, Ga.bar 
Bandi, Balazs Draveczky, Attila Kiss, Karoly Mes­
terhazy, Peter Nemeth, Gyula Novaki und Eszter 
Vag6 sowie kurzzeitig der Anthropologe Tibor T6th. 

Die Funde liegen im Ferenc-Liszt-Museum Sop­
ran, lnv.-Nr: 65.34.1-65.92.1. Das in situ heraus­
gehobene Grab 64 ist bi heute in der ständigen 
Aus tellung de Ungari chen Nationalmu eum zu 
besichtigen. 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 4; 127.l; 129.l; 130.6; 131.1-2) 
(NOVAKI 1957, Grab 3). Zweischneidiges Ei­
senschwert mit chmalem Griff; Ende fehle. Derzei­
tige L: 67,7 cm, Klingen-B: 4,3 cm (1). Eisenspieß; 
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HEGYKÖ-MEZÖ UTCA 

auf der langen Klinge, auf der Blattmitte zur Ttille 
hin Gittermuster im Rhombusrahmen, auf der 
Spitze des Rhombus Kreisverzierung. Auf der Ttille 
Nagellöcher. L: 42,7 cm, max. K.lingen-B: 3,1 cm, 
Rhombus 7,6 x 1,15 cm (2, 2a). Lorbeerblattfor­
mige Eisenlanzenspitze mit schwacher Schneide an 
beiden Seiten der Klinge. L: 33,6 cm, K.lingen-B: 
4,5 cm (3). Eiserner Schildbuckel mit flachem Knopf 
auf der Spitze; ursprünglich mit fünf Nagellöchern, 
in einem Scheibenkopfniet mit 2 cm Dm. H: 7 cm, 
Dm: 16,1 cm, Knopf-Dm: 1,7 cm (4). 
Grab2 
,,Grab 2? 156 (-20) cm. 0: 24,5° WSW-ONO. 
Unterschenkel des bei der Kelleraushebung 1955 
aboeschnittenen Skelettes. Ein Schädelfragment 
k� bei Erdarbeiten in der Füllerde zum Vorschein'.' 
(Eintragung vom 14. Juni im Grabungstagebuch. 
Gy. Novaki.) 
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Grab 3 (Abb. 12; Taf. S; 83.l; 117.1-6) 
Frau (mat.). Skelett-L: 167 cm, T :  145 cm, 0: 
WSW-ONO (24,5°). Hände der Toten in der 220 
x 50 cm großen Grabgrube auf dem Becken zu­
sammengelegt, Kopf nach rechts gekippt, Rippen 
und W irbelsäule stark zerfallen. 
Bronzenadel mit Knopf und breiter werdendem 
Halsteil, auf diesem unten Kerbverzierung, L: 15,6 
cm ( 1). Bronzeohrring mit aus dünnem Bronzeblech 
geschnittenem Polyeder, in der Zelle lila Glasein­
lage, Ring-Dm: 4,3 cm (2). Wahrscheinlich ähnli­
cher Bronzeohrring, Dm: 4,5 cm (3).Fingerring aus
Bronzeblech mit Punzierung und leerer Steinfas­
sung, Dm: 2,1 cm, Blech-B: 1,1 cm (4). Ähnlicher, 
kleinerer, unverzierter Fingerring mit umlaufendem 
Bronzedraht um die leere Steinzelle, Dm: 1,8 cm 
(5). Perlenhalskette aus 67 meist Glasperlen, da­
zwischen einige Bernsteinperlen; die meisten klein, 
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1. BÖNA-J. B. HORVATH

braun, einige durchscheinend gelblich; doppelte 
und mehrfache Zwillingsperlen sind darunter, ein 
blauer Glaszylinder, zwei grüne und drei hellblaue 
Röhrchen, vier gedrehte blaue Rohre und zwei 
schwarze Perlen mit gelber Einlage ( 6). Eisenfrag­
mente (7).
Grab 4 (Abb. 12; Taf. 4; 83.2-3; 114.1-7) 
Frau. T: 180 cm, 0: WSW-ONO (25,5°). Das 153 
cm lange Skelett lag in einer Grabgrube von 190 x 
60 cm zwischen in 40 cm Entfernung voneinander 
als Sarg gelegten Brettern. Hände auf dem Becken 
zusammengelegt. 
Scheibenfibel neben rechtem Unterkiefer, mit der 
Kante nach oben; Grundlage aus schlechtem Sil­
berblech, Nadelkonstruktion aus Bronze, Zellen aus 
Gold, unter dem schwach fleischfarbenen Zellen­
glas geriffelte Goldbleche, in vier Zellen weiße Glas­
masse, drei sind leer. Die Niete zur Befestigung 
dringen durch die Zellen mit weißer Masse. Dm: 
2,8 cm, H: 0,5 cm (1). Fingerring aus Bronzeguss, 
auf dem ovalen Kopf Inschrift: IFO (?); Dm: 2,8 x
2,5 cm (2); lag in der Nähe der Scheibenfibel. Per­
lenreihe aus großen (1,2-1,9 cm) und einigen klei­
nen Perlen: große aus Bernstein, große gedrehte aus 
Glas mit lila, grün und silbern irisierender Fläche, 
fragmentarische aus weißem Marmor, Kalksteinzy­
linder, großes grünes Glasrad mit bläulichweißem, 
blauem und grünem Punkt an der Seite, ähnliches 
kleineres aus Millefioriglas, rot, grün, mehrere Blau­
töne; gelappte aus grünem Glas, ähnliche, größere, 
irisierend, schwarzes Glas mit hellblauen Streifen, 
schwarzes Glas mit roten Einlagen, gelbstreifiges 
braunes Glas sowie drei winzige Perlen: bräunlich­
rot, gelb und weiß, letztere wahrscheinlich Zwil­
lingsperlenstück (3 ). Fränkische Fünfknopffibel, 
Silber hervorragender �alität, Oberfläche beson­
ders am rechten Rand und auf dem Bügel stark ab­
gewetzt, schwache Vergoldungsspuren nur auf den 
Knöpfen und den Vertiefungen der Verzierung. Die 
Federplatte ziert kreuzformige lilarote Glaseinlage, 
ein Teil herausgefallen. Die Gla platten sind mit 
kleinen Zapfen im Silber befe tigt. L: 8,3 cm, B: 4,7 
cm ( 4; Taf. 182.4). Sie lag auf dem Becken mit dem 
Rücken nach oben. Eisenschnalle, Dm: 3,3 cm (5). 
Glasanhiinger mit Fünfeckquerschnitt, zum V ieleck 
geschliffen, be chädigt, Dm: 3,3 cm (6). Eisen­
messer, L: 12 cm (7). 
Grabs 
Knabe (lnf II). T: 100 cm, 0: WSW-ONO (25°). 
In der 180 x 45 cm großen Grabgrube ein 130 cm 
lange , chlecht erhaltene kelett. 
Ohne Funde. 

Grab 6 (Abb. 12; Taf. 5; 124.2) 
Mann. T: 172 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). In der 
235 x 70-75 cm großen Grabgrube ein 170 cm lan­
ges, sehr schlecht erhaltenes Skelett, Arme auf das 
Becken gelegt, Schädel nach links gekippt. Eisen­
messer oder -dolch neben linkem Ellbogen, in zwei 
größeren Stücken, fragmentarisch, L: 16,1 cm (1). 
Am linken Bein durchbrochener Bronzeschmuck mit 
laufendem Hund, L: 3,4 cm, B: 1,9 cm (2). Ebenda 
Fragment von eiserner Tüllenpfeilspitze, L: 4, 1 cm 
(3 ). Ebenda zwei Fragmente wahrscheinlich von Ei­
senmesser ( 4).
Grab 7 (Abb. 12; Taf. 5; 84.1, 114.8-11; 126.7) 
Frau (mat.). T: 152 cm, 0: WSW-ONO (24°). In 
der 235 x 60-70 cm großen Grabgrube ein (der 
Zeichnung gemäß) 175 cm langes, kräftiges Skelett 
mit nach links gekipptem Kopf und auf dem Becken 
zusammengelegten Händen. Rechts vom Schädel 
Holzkohlenreste. 
Halskette aus verschiedensten Perlen: große aus 
Bernstein, zwei grüne Glasscheiben, zwei aus grü­
nem gelappten Glas, eine davon irisierend, zwei aus 
schwarzem oder dunkelblauem Glas mit weißer 
Wellenlinie, grüne Glasscheibe, prismenförmiger 
Bernstein, roter Glaszylinder mit gelben Streifen, 
günlichweiße Scheibe mit rot-weißen Punkten, 
Bronzegussperle, geschnitzte Beinperle (1-3; Taf. 
181.l).Eisenschnallenring, Dm: 4 cm (4).
Grab 8 (Abb. 13: Taf. 5; 84.2; 126.8) 
Junge (juv.). T: 154 cm, 0: WSW-ONO (25°). In 
der 200 x 55-60 cm großen Grabgrube ein 130 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung mit auf die rechte 
Seite gewendeten Schädel und der rechten Hand 
auf dem Becken. 

4 

Gegossene Bronzeschnalle, Ring und Dorn mit dop­
pelter Punzenreihe verziert, Dm: 2,9 cm (1). Bron­
zeknopf aus dünnem Blech, in zwei Stücke 
zerbrochen. Dm: 1,9 cm (2). Fragmentarische Ei­
senmesserklinge, L: 9,5 cm (3). Bikonisches Töpfchen, 
grau, gut geschlämmt, scheibengedreht, Oberfläche 
tellenwei e geglättet, glänzend, im Inneren gut er­

kennbare Dreh puren. H: 7,9 cm, Rand-Dm: 8, 
cm, Boden-Dm: 5,2 cm (4; Taf. 183.1). 
Grab 9 (Abb. 13; Taf. 5; 84.2; 125.S) 
Mädchen (inf. II). T: 152 cm, : W W- N 
25�. In der 170 � SO cm großen rabgrube ein (der
Zeichnung gemaß) 1 0 cm lange kclett mittlerer 
Erhal�ung; <?berccil de kelett lag schräg; Be ken 
von emem T ier verwi.ihlt. 
Perlenrei�e au 1 1a perlen: vier gelb, sieben grell­
rot, zwei dunkler rot. Ei enrost an der linken 
Be ken eite. 
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Grab 10 (Abb. 13; Taf. 6; 126.15) 
Mann (sen.). T: 135 cm, 0: W-O (27,5°). Das 55
cm breite Grab wurde vom Oberschenkel nach 
unten beim Bau zerschnitten und blieb in 110 cm 
Länge erhalten. Knochen mittlerer Erhaltung, nach 
rechts gekippter Schädel, Hände auf dem Becken 
zusammengelegt. 
Ovale Eisenschnalle mit Blechklemme, auf dem 
Brustbein; fragmentarisch, L: 4,3 cm, B: 2,8 cm ( 1 ). 
Taschenfunde unter der linken Beckenschaufel: 
bronzene Taschenverschlussschnalle, Dm: 2 cm (2); 
in der Tasche Fragment von Feuerstahl mit ur­
sprünglich drei Feuersteinen (7-8); Fragment von 
Eisenschere ( 5); Eisenschnallenring mit Dorn, an ge­
rostetes Fragment von Bleiring (9); Fragment von 
Bronzering (3); drei Fragmente von längerem Ei­
sengegenstand (Messer?) (4); Eisenmesser in drei 
Stücken, L: 8,6 cm (6); weitere zehn amorphe Ei­
sengegenstände. 
Grab 11 (Abb. 13; Taf. 5; 126.1, 13) 
Mann (mat.). T: 120 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). 

8 9 

In der 195 x 75 cm großen Grabgrube 160 cm lan­
ges Skelett mittlerer Erhaltung, rechter Arm auf das 
Becken gebogen. 
Bronzene Gürtelschnalle: Ring mit einfacher und 
doppelter Punzenreihe, schildförmiger Schnallen­
dorn mit punziertem Doppelkreuz verziert; an 
mehreren Stellen von Gussfehlern stammende Ver­
tiefungen, Dm: 3,7 cm (1). Gegenglied-Schnallen­
blech aus Weißbronze, Vorderseite glatt, Rückseite 
rauh, darauf drei Befestigungsösen, denen die sich 
auf der Vorderseite zeigende Leistenverzierunu 
entspricht: das Blech endet im Schwalbenschwanz: 
in zwei Stücke zerbrochen, L: 5,8 cm, B: 2,1 (2). 
Taschenfunde innerhalb des linken Ellbogens bzw. 
unter dem Becken: ovale bronzene Taschenschnalle,
Dm: 2 cm (3); in der Tasche kleine formlose Glas­
scheibe 1,7 x 1,7 cm (5); drei Feuersteine (8); frag­
mentarischer Feuerstahl (7); Fragmente von 
trapezförmiger Eisenpinzette, B: 1,6 cm (6); Eisen­
messer in drei Stücken neben oder in der Tasche, L: 
10,6 (4). 
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Grab 12 (Abb. 14; Taf. 6; 84.3; 122.4) 
Mann (mat.). T: 120 cm. 0: WSW-ONO 25,5°). 
In der 225 x 65 cm großen Grabgrube ein 165 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung mit ausgestreck­
ten Armen, Schädel liegt auf der rechten Seite. 
Unter dem linken Handgelenk Zubehör von Tasche: 
Taschenverschluss-Beinring, mit acht Löchern 
durchbrochen; Dm: 7 cm, D: 0,5 cm, Ränder abge­
wetzt, fragmentarisch ( 3); in der Tasche Eisenblech 
in zwei Stücken -Messerklinge?, Riemenzunge? L: 4 
cm ( 2) und ovale Eisenschnalle in zwei Stücken ( 1). 
Grab 13 (Abb.14; Taf. 6; 128.7) 
Geschlecht fraglich, wahrscheinlich Mann (sen.). 
T: 116 cm, 0: WSW-ONO (25,5°). In der 170 x 
SO cm großen Grabgrube ein auf dem Rücken lie­
gendes, 1 SO cm langes Skelett, Arme ausgestreckt 
bzw. im Ellbogen schwach gebogen. 
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Abb. 14 Hegyko-Mezö lltC/1. c;riibtr 12, 13, 14, 15 
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Ring von Eisenschnalle auf dem linken Becken, Dm: 
3,8 x 2,5 cm (2). EinschneidigesEisenmesser mit ge­
radem Rücken, L: 22,5 cm (1) quer unter rechtem 
Unterarm und Becken. 
Grab 14 (Abb. 14; Taf. 6; 84.4; 126.2; 131.6) 
Mann (ad.). T: 137 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). 
Die rechte untere Ecke der 240 x 50 cm großen 
Grabgrube und damit unter dem Knie der rechte 
Unterschenkel wurde bei der Suche abgeschnitten. 
Trotzdem ist das Skelett ca. 170 cm lang messbar. 
Knochen guter Erhaltung; Schädel auf der rechten 
Seite, Arme auf dem Becken gekreuzt. 
Eisenlanzenspitze mit verbogener Tülle, in der Ttille 
Eisennagel; über dem Kopf des Toten in die Grab­
wand gestoßen; L: 42,5 cm (1). Ovale Weißbron­
zeschnalle mit Schilddorn, Dm: 3,7 x 2,5 cm (2). 
Zwei Riemenklemmen-Weißbronzeknöpfe, Dm: 1,2 

1 

I 
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cm, H: 1,4 cm (3). Einschneidiger Eisendolch, frag­
mentarisch, L: 24,2 cm, Klingen-B: 3 cm (9). Ta­
schenfunde: Eisenschnallenring, Dm: 2,1 cm ( 4); 
zwei Fragmente von anderem Eisenschnallenring, 
Dm: 2,9 cm (10); Feuerstahl, L: 11 cm (5), zwei 
Feuersteine (8), Eisenahle in drei Stücken, L: 8,5 cm 
( 6), Fragment von römischer Kleinbronze (7). 
Grab 15 (Abb. 14; Taf. 85.1) 
Frau? (ad.). T:  147 cm, 0: WSW-ONO (25,5°).
In der 235 x 60 cm großen Grabgrube regelrecht 
auf dem Rücken liegendes Skelett mittlerer Erhal­
tung, linker Unterarm auf das Becken gelegt. 
Fragmente von Eisenschnalle innerhalb der rechten 
Beckenschaufel (fehlt). 
Grab 16 (Taf. 6; 124.1) 
Kind, Mädchen (inf. 1). T: 105 cm, 0: W-O (24°).
In der 135x40 cm großen Grabgrube ein erheblich 
zerfallenes Skelett; Schädel nach rechts gewandt. 
In einem Haufen außerhalb des rechten Ober­
schenkelknochens: rechteckiger durchbrochener rö­
mischer Bronzeschmuck, 4,4 x 2,2 cm, eingehängt in 
einen aus vier Drähten tordierten Bronzering, Dm: 
3,5 x 2,7 cm, darin eingehängt ein dickerer Bron­
zedrahtring mit einem flachgehämmerten Ende, das 
andere gebrochen, Dm: 2,7 cm (1). Kleinerer Bron­
zering aus Draht mit aufeinander gebogenen 
Enden, eingefädelt und angerostet das Fragment 
eine Eisenringes(?), Dm: 1,5 cm (7). Geschlosse­
ner Eisenring, in zwei Stücke zerbrochen, Dm: 3,4 

cm (2). Ovaler Eisenschnallenring, Dm: 3,4 cm (2). 
Offener Eisenring aus einem Band mit zwei zu­
einander gebogenen Enden, Dm: 2,8 cm (3). Grö­
ßerer Eisenring ( 4). Stücke von Eisenblech-Armreif, 
Blech-B: 0,8 cm (5). Fragment von Beingegenstand 
unbekannter Funktion aus spongiösem Knochen, 
L: 3,3 cm (6). 
Grab 17 (Abb. 16; Taf. 7; 85.2; 124.6; 126.17) 
Frau (ad.). T: 110 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). In
der 217 x 50-40 cm großen Grabgrube ein 160 cm 
langes Skelett in gutem Zustand mit gestrecktem 
Arm; Hände und Füße fehlen, Fingerglieder auf 
dem Schädel und dem Brustkorb. 
Offener Bronzeohrring recht am Schädel, Dm: 2,1 

cm (1). Zwei Glasperlen am Hai : gelbe Kugel und 
Hälfte einer länglichen braunen (2). V iereckige klei­
ne T11.schenbronzeschnalle am Hals, 1,8 x 1,5 cm, 
Dorn fehle ( ). Fragmentari ches Bronzeröhrchen, 
au dünnem Blech gebogen, mit zwei Löchern auf 
der bcrfläche, L: 1,7 cm, Dm: 0,5 cm (4). Zer­
brochene Eisenmesser, L: 10,3 cm (5). Au Eisen­
dmht mit einem abgeflachten Ende gebogener Arm­
rh-2� in drei rücken (6). Harz- oder Wll.chsstück. 

Grab 18 (Abb. 15; Taf. 8; 86; 115.1-10; 116.1-8; 
133.1) 
Frau (ad.). T :  220 cm, 0: W-O (24,5°). Stufengrab
mit Sarg. Die beim Erscheinen 240 x 140 cm große 
Grabgrube verengte sich in 170 cm T iefe unter Bei­
behaltung ihrer Länge auf 70 cm. Im Grabschacht 
lag im 217 x 55-38 cm großen, zu den Füßen hin 
schmaler werdenden geschlossenen Sarg (T: 20-22 
cm) ein ca. 165-170 cm langes Skelett mit dem
rechten Unterarm auf das Becken gebogen. Kno­
chen in sehr schlechtem Zustand, teils zerfallen,
Schädel zerdrücke.
Rechts hinter dem Kopf der Toten am Sargende
Glaspokal: kelchförmig, auf kurzstieligem Fuß ste­
hendes weißes Glas, mit schwach sichtbarer schrä­
ger Kannelierung; byzantinisches oder italo­
byzantinisches (Torcelloer) Erzeugnis; H: 11 cm,
Rand-Dm: 7 cm, Fuß-Dm: 3,1 cm (1). Links vom
Schädel fast runde (bzw. vieleckig ausgeschnittene)
Spiegelglasscheibe; max. Dm: 3,8 cm ( 4). Scheibenfi­
belpaar, Import aus Merowingerländern. Silberver­
goldete Rosetten mit weißen, roten und grünen
Glaseinlagen, umlaufender Drahtumrahmung und
symmetrisch angebrachten vier Nieten; die Nadel
fehlt bei beiden. Die eine stand rechts vom Kopf
mit der Fläche zum Gesicht auf der Kante - auf ihr
fand sich ein kleiner Rest vom Lederriemen -, die
andere lag am Kinn. Ihre Trageweise ist unklar. Dm:
2,9 cm (2a-b, 3). Glasperlen-Halskette, acht kleine
rote und gelbe Perlen, eine zylindrisch, die anderen
kugelförmig, um den Hals und oberhalb der linken
Schulter (5). Die den Gürtel chließende Eisen­
schnalle ( 16) war verdeckt, sie kann beim Aufneh­
men der Knochen in der Körpermitte zum
Vorschein gekommen sein. Eisernes Brechmesser: auf
einer Seite scharfes, auf der anderen stumpfes Werk­
zeug; an beiden Enden der stumpfen Seite ausgezo­
gen zur Befestigung am Holzgriff; lag außen am
linken Arm mit der Schärfe zum Sarg; L: 18,3 cm,
Klingen-B: 2,6 cm (6). Innen am linken Unterarm
Eisenmesser, fragmentari eh ( 9). Fibelpaar auf dem
Becken und dem rechten Oberschenkelkopf: sil­
bergegossene Relieffibeln mit liegend rechteckiger,
auf dem Rand mit Vogelköpfen verzierter Feder­
platte und Men chenmasken-Nadelplatte. In den
runden Zellen auf dem Rand, in den halbrunden
und rhombi chen Zellen auf den Platten rote Al­
mandine. Die Oberfläche ist - mit Au nahme de
mit ilber eingelegten flachen Umrandung bandes
- feuervergoldet. Auf der Rück eite sind nur die
Halteelemente der Nadel- kon cruktion vorhanden.
- ie incl pannoni ehe Vorläufer des „Cividale-
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Typs". L: 12,8 cm, B: 6,8 cm (7, 8). Große Glasper­
len zwischen den Oberschenkeln: grüner Zylinder 
mit rot-gelber Einlage (Dm: 1,3 cm, H: 1,5 cm), 
eine kleineBernsteinperle (Dm: 1,3 cm, H: 0,8 cm), 
zwei schwarz-gelb gemusterte Kugeln, größeres 
Fragment (lüa-d). Silberne Zierschlüssel innen am 
linken Knie: aus Silberblech ausgeschnittene 
Schlüsselimitationen mit Punktkreisverzierung, an 
einem Silberring befestigt; einst hingen sie an einem 
Band bis hierher herab. L: 10,8 cm und 10,9 cm 
( 14). Vom linken Knie bis zum Knöchel Spuren 
eines mit Silberblechen beschlagenen Lederbandes: 
neun intakte und fragmentarische, mit Halbkrei en 
verzierte kleine Bleche ( 13). Innen am rechten 
Knöchel ein schöner Bergkristallanhänger; er hing 
am Ende des Lederbandes mit Silberblechen; 
durchbohrter, vieleckig geschliffener Kristall mit 
fünfeckigem �erschnitt; Dm: 3,3 cm, H: 1,9 cm 
( 15). Große, gestaucht kugelförmige Bernsteinperle 

@' 
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am linken Knöchel, wahrscheinlich eine der An­
hängerverzierungen; Dm: 2,8-2,5 cm, H: 1,6 cm 
(17). Bronzener Kastenschlüssel außen am linken 
Knie; Schlüssel mit Aufhängeöse, gegliedertem 
Schaft und punzierter Verzierung spätamiken Typs, 
in der Mitte durchbrochene kreuzförmige Öffnung, 
L: 7,7 cm (11). Darunter zusammengerostete Ei­
senkettenglieder (12) und andere, unbestimmbare 
Eisenfragmente (18, 19). Außerhalb des Sarges in 
Linie des linken Knies Geflügelknochen. 
Grab 19 (Taf. 7; 125. 6; 126.14) 
Mädchen (inf. I). T: 190 cm, 0: W-0 (25°). In der 
135 x 35 cm großen, nur an beiden Enden sichtba­
ren Grabgrube ein mit gestreckten Armen liegen­
des 110 cm langes Skelett, ein Teil der Knochen 
zerfallen, Schädel etwas nach links gekippt. 
Perlenreihe, sieben rote und vier gelbe Glasperlen 
(1). OvaleBronzeschnalleohne Dorn, Dm: 2,4 cm 
(2). Eisenmesser außerhalb des linken übersehen-

18 
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kels, in vier Stücken, L: 10,9 cm (3). Fragmente
einer Eisenkette aus zusammengerosteten Ketten-
gliedern (4).
Grab 20 (Taf. 7; 85.S) 
Mann (mat.). T: 140 cm, 0: SW-N0 (23°). 157
cm langes Skelett in gutem Zustand, Schädel nach
links gekippt, linker Arm auf dem Becken. 
Fragmentarische Eisenschnalle unter den rec�ten
Rippen (1). Fragmentarischer Feuerstahl (2) (mcht
vorhanden); zwei Feuersteine (3), fragmentarisches
Eisenmesser, L: 11,3 cm ( 4).
Grab 21 (Abb. 16; Taf. 7; 118.1-9) 
Frau (ad.). T: 160 cm, 0: WSW-0N0 (24°). In
der 220 x 60-50 cm großen Grabgrube ein (gemäß
der Zeichnungskopie) ca. 175 cm langes Skelett
mittlerer Erhaltung, rechter Arm gestreckt, linker
auf dem Becken, Kopf nach rechts gekippt. 
Perlenreihe aus größeren und kleineren Perlen; die
kleineren eher um den Hals und auf der Brust, der
größere Teil der Perlenreihe zwischen beiden Ell­
bogen und im Bogen wieder auf die Brust: weiße,
in Wellenlinie gegossene Glasscheibe, drei große
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Abb. 16 Hegyl.:IJ-Mezlf 11tc11. Griiber 17, 21, 22, 23 

Kalksteinscheiben, weißes gelapptes Glasfragment,
sechs kle�nere bis größere aus Bernstein, vier grüne
Glasscheiben, zwei aus grünlich-weißem gelapptem
Glas, eine Millefioriperle (auf rotem Grund gelb,
blau, rot und grün), schwarze Glasperle, zwischen
blauen und weißen Streifen gelbe Punkte mit grü­
ner Mitte, die übrigen sind Glasperlen, insgesamt
51 ( 1 ). Scheibenfibelpaar aus mittelgutem Silber mit
schwach vergoldeter Vorderseite. In der Mitte bei­
der Stücke runde Fassung, in der einen an Rubin
erinnernder dicker tief bordeauxfarbener Stein
unten wahrscheinlich gezapft; die Steinzelle de;
etwas dickeren Fibel aus besserem Silber und besser
vergoldet ist flacher, die Glasplatte darin blasser und
dünner, unter il1r ist eine weiße Masse zu sehen. Das
Feld zwischen Zelle und Fibelrand gliedert ein
Strahlenmuster zwischen zwei Perlreihen. Die
Nadel fehlt. Dm: 2,1 cm (2-3). SiebenknopfFibel­
paar aus mittelgutem Silber mit Vergoldung mitt­
lerer �alität, die auf den Bronzeknöpfen völlig
abgewetzt ist. Eingeschlagene geometrische und
Zickzackmuster-Nielloverzierung, mit dunklerem

39 
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Material (vermud. Zinn) ausgefüllt; bei der einen 
völlig herausgefallen. Die Nadelplatte endet in 
einem Tierkopf, und auch an den Seiten je ein Tier­
kopf Ihre Eisennadelkonstruktion hat eine Ttille. 
L: 7,9 und 8 cm, B: 4,6 cm (4-5; Taf. 182.l).Bronze­
armring mit ovalem �erschnitt und Petschafc­
enden, ritzverzierc, mit geringen Spuren einstiger 
Vergoldung. Dm: 7 cm (6). Ovale Bronzeschnalle, 
Ring und Schnallendornrücken punzenverzierc und 
mit Spuren von Vergoldung ähnlicher �alität wie 
beim Armring (stark kupferhalcig). Dm: 3,4 cm (7). 
Wahrscheinlich auf ein Band aufgezogen waren die 
zwischen den Oberschenkeln gefundenen größeren 
Perlen (der Grabzeichnung nach 3; in den Gegen­
standszeichnungen bei den Perlen der Halskette). 
Eisenmesser (Fragment; 8) und großer, aus Chalce­
don geschliffener Spinnwirtel; eine Seite schwach 
gewölbt, die Bohrung mit trapezförmigem �er-

24 
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schnitt. Dm: 5,5 cm, H: 1,1 cm (9). 
Grab 22 (Abb. 16) 
Mann (ad.). T: 110 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). 
In der 190 x 58-50 cm großen Grabgrube ein 153 
cm langes Skelett; Schädel nach recht gewendet, 
linker Arm im Ellbogen gebogen. 
Grab 23 (Abb. 16; Taf. 7; 117.7-8) 
Frau (ad.). T: 122 cm, 0: WSW-ONO (24,5°). In 
der 220 x 65-55 cm großen Grabgrube ein 164 cm 
langes Skelett; Arme mit leichter Beugung auf die 
Beckenränder gelegt. 
Aus Bronzedraht gebogenes Ohrringpaar mit gro­
ßen Ringen und polyedrischen Anhängern mit bor­
deauxfarbenen, fehlerhaften Glaseinlagen. Dm: 5,1 
und 4 cm (1, la, 2). 
Grab 24 (Abb. 17; Taf. 9; 85.3; 125.11-13) 
Frau (ad.). T: 170 cm, 0: WSW-ONO (25°). In 
der 250 x 80-65 cm großen Grabgrube ein 150 cm 
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langes Skelett mittlerer Erhaltung, Schädel auf die 
linke Schulter gekippt. 
Fragmente von ovaler Eisenschnalle auf der linken 
Beckenschaufel, 3 Sc. (2). Perlen zwischen den 
Knien: große gestaucht knopfförmige Glasperle, auf 
grünlichbräunlichem Glasgrund gelbstreifige Fle­
cken, Dm: 2,7 cm (4), zylindrische Glasperle, auf 
rotem Grund bläulichweiße und gelbstreifige Ein­
lage, L: 1,5 cm (3 ), pogacschenförmige dunkelblaue 
Glasperle, Dm: 1,3 cm (5). Außerhalb des rechten 
Knöchels im Rand der Grabgrube einseitiger Bein­
kamm in sehr schlechtem Zustand, seine Klemm­
bleche waren mit neun Eisennieren am Kamrnkörper 
befestigt. Ursprüngliche L: 22 cm, B: 4,5 cm ( 1; auf 
Grund sehr kleiner Fragmente gezeichnet). 
Grab 25 (Abb.17; Taf. 9) 
Mann (ad.). T:  128 cm, 0: WSW-ONO (24°). In 
der 220 x 90 cm großen Grabgrube ein 159 cm lan­
ges Skelett guten Zustandes. 
Eisenschnallenring oberhalb der rechten Becken­
schaufel (1). Einschneidiges Eisenmesser, fragmen­
tarisch, unter dem linken Arm. L: 5,8 cm (2). 
Grab 26 (Abb.17; Taf. 9; 85.4; 130.4; 131.3) 

Mann (mat.). T: 200 cm, 0: WSW-ONO (24°). 
In der 230 x 60-80 cm großen Grabgrube ein ca. 
170 cm langes Skelett mittlerer Erhaltung; Schädel 
nach rechts gekippt (Unterkiefer in sicu). 
Eisenlanzenspitze, 35 cm oberhalb des Schädels in 
das Grabende ge coßen; Spitze schwach gehärtet, in 
der Tülle steckt der Niet, L: 30,S cm, Tüllen-Dm: 
2,3 cm ( 1 ). Zwei chneidiges Eisenschwert rechts am 
Skelett von der Schulter bis zum Knie; die Schnei­
den ind brüchig; jetzige L: 89 cm, Klingen-B: 5,2 
cm (2). Oberhalb der rechten Beckenseite Ei­
senschnrdle (zerfallen), quer unter dem Becken Ei­
senmesser; fragmentarisch, L: 9 cm (3). Auf dem 
rechten Unter chenkel Schweineknochen.
Grab 27 
Knabe (inf II). T: 90 cm, 0: W-O (25°). In der 
160 x 60-50 cm großen Grabgrube ein 120 cm lan­
ges Skelett in schlechtem Zu cand, mit etwa nach 
rechts gekipptem Schädel. 
Grab 28 (Abb. 18) 
Mann (mac.). T: 130 cm, 0: W-O (25°). In der 237 
x 70-60 cm großen Grabgrube ein 169 cm lange 
gut erhaltene kclett; Schädel nach links gekippt, 
der im Ellbogen gebeugte linke Arm zum Kinn 
h chgezogen, Hände auf dem Becken, das etwas 
na h link gewendet i t. Fund: Eisenschnalle auf der 
rechten Beckenseite, in vier amorphen Fragmenten. 
Grab 29 (Abb. 18; Taf. 9; 125.9-10) 
Junges Mäd hen (juv.). T: 108 cm, 0: W-O 
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(25,5°). In der 178 x SO cm großen Grabgrube ein 
140 cm langes Skelett mittlerer Erhaltung; rechter 
Arm im Ellbogen leicht angewinkelt. 
Auf dem rechten Schlüsselbein Perlen: rote und 
gelbe Glas- und flache perlmuttglänzende Perle ( 1 ), 
ebendort offener Bronzedrahtring (2). 
Grab 30 (Abb. 18; Taf. 9; 87; 124.8-9; 130.5) 
Mann (ad.). T: 125 cm, 0: W-O (25°). In der 235 
x 70 cm großen Grabgrube ein 168 cm (der Zeich­
nung nach ca. 175 cm) langes Skelett mittlerer Er­
haltung; Schädel auf die linke Seite gewendet, 
rechter Arm auf das Becken, mit der Hand auf die 
linksseitig liegende Schwertklinge gelegt. 
Lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze, über dem 
Schädel in 56 cm Höhe, 45 cm tief in die W-Wand 
der Grabgrube gestoßen; in der Tülle stecke der 
Niet; L: 33,1 cm, Klingen-B: 4,8 cm, Tüllen-Dm: 
2,6 (1). Zweischneidiges Eisenschwert mit Knauf­
griff; lag auf dem Toten von der linken Schulter über 
das Becken bis fase zum Knie; auf seinen Rändern 
im oberen Drittel je ein aus Bronzeblech gebooener 
hülsenformiger Gegenstand mit Halbkreis�uer­
schnitt, an den Enden je zwei Niete. Jetzige Länge 
des aus mehreren Stücken bestehenden Schwertes: 
83 cm, Klingen-B: 4,8-4,1 cm; Bronzestangen-L: 
8,5 cm, Dm: 0,5 cm (2-2a). Ebenfalls zum Schwere 
gehöre eine Kalksteinscheibe als Schwertriemenzier;
sie lag auf dem Schwere zwischen den beiden Bron­
zestangen. Dm: 2,3 cm, H: 1,2 cm (3).Eisenmesser
in Fragmenten ( 4). 
Grab 31 (Abb. 19; Taf. 9; 88.3-4) 
Junge (inf II). T: 126 cm, 0: W-O (25°). In der 
1 SO x 40 cm großen Grabgrube die vermoderten 
Knochen eines 120 cm langen Skelettes. 
Eisenmesser unter dem Becken ( 1). Eisenschnalle in 
Resten an der Stelle des Beckens (fehlt). 
Grab 32 
Kleines Kind (inf I). T: 126 cm, 0: (der Grab­
grube) W-O. In der 115 x 48-40 cm großen 
Grabgrube lagen zwei Milchzähne und einioe
Schädel plitter. 

0 

Grab 33 (Abb. 19; Taf. 11; 88.1-2; 130.3)
Mann (mat.). T: 127 cm, 0: W-O (25°). In der 230 
x 65 cm großen Grabgrube ein 176 cm lange Ske­
lett sehr großer Statur mit den Händen an der 
Hüfte. Das rechte Drittel de auf der rechten Seite 
liegenden chädel war mit heftigem chlag abge­
trennt und nicht mit in Grab gelangt. 
Eisenschwert (. ,patha) mit au vorzüglichem Stahl 
gechmiedecer Klinge und silbernem Griffknauf, 
neben dem Toten in die Mitte gelegt; L: 87 cm, 
Klingen-B: 3,6-3,3 cm, Griffknauf-B: 3,1 cm. Die 
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Schwertspitze ist abgebrochen, und die Ränder sind brüchig ( 1 ). Auf der linken Beckenseite querliegen­der Eisendolch, in mehrere Stücke zerbrochen, L:23,3 cm (7). Tascheninhalt (teils) hinter dem Be­cken: unvollständiges Eisenmesser in drei Stücken, L:10,2 cm (2), Feuerstahl L: 4,9 cm (3) mit den dreidazu gehörigen schmutzigweißen Feuersteinen ( 6),
Eisenahle, L: 5,8 cm ( 4), langer Eisengegenstand mitU-Qi_erschnitt, vielleicht Taschenbeschlag, L: 19,7cm (5). 
Grab 34 (Abb. 19; Taf. 10; 119; 120; 121; 122.l; 
131.7) Mann. T: 160 cm, 0: W-O (24,5°). Durchwühltes und beraubtes Grab. In der 200 x 45-50 cm gro­ßen Grabgrube zeigten sich in der Füllerde schon in 100 cm Tiefe in sekundärer Lage zurückgewor-
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fene Gegenstände. Die Brustteile des auch von Wurzeln zerstörten 150-15 5 cm langen Skelem fehlten, in situ waren wohl nur linke Ober- und Un­terschenkelknochen. 
Bronzene Balkenwaage byzantinischer Herkunft;die eine der beiden Schalen lag in der Graberde in 1 m Tiefe, die andere mit dem zusammengebogenen Balken am Schädel. Die Schalen wurden aus kreis­förmigem Blech gewölbt und haben am Rand die regelmäßig angeordneten drei Löcher zum Auf­hängen. Von der Halteöse in der Balkenmitte ist nur der Stumpf vorhanden, die Balkenenden sind ku­gelförmig gerippt und haben eine durchlochte Öse. Schalen-Dm: 5 und 4,9 cm, Balken-L: 16,8 cm (2).Kleines Bleigewicht, Dm: 1,5 cm, D: 0,2 cm (3) und
abgewetzte Großbronze Trajans ( 4) (fehlt im Muse-
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umsinventar) gehören zur Waage; sie lagen in hö­
heren Schichten der Graberde. Byzantinische Bron­

zeschale mit ausbiegendem flachen geperlten Rand 
und gelapptem Körper; viel benutzt, geflickt, geris­
sen und ohne den einstigen angelöteten Fuß ins 
Grab gekommen. Dm: 53 cm, Schalenteil-Dm: 
39,5 cm, Rand-B: 6 cm, H: 13,4 cm. Ihr ursprüng­
licher Platz im Grab ist unbekannt, sie wurde von 
den Räubern zurückgeworfen und lag umgekehrt 
in 130 cm Tiefe (l; Taf. 181.2). Eiserne Streitaxt;

gebogene Schneide und Rücken, schlanker Hals, 
Stielloch mit rechteckigem �erschnitt, L: 15 cm, 
Klingen-B: 6,5 cm, Rücken-L: 9,5 cm. Sie lag quer 
auf dem linken Knie (5). Zweiseitiger Beinkamm

mit beinerner Hülle, in Bruchstücken, die meisten 
von ihnen lagen am Ende der Beine, ein größeres 
Stück neben der Streitaxt, die übrigen in der Grab­
erde verstreut. Die Platten des Kammes und auch 
die Hülle wurden von Eisennieten zusammenge­
halten, die Ver- zierung besteht aus schräger Striche-
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lung, Punktierung, Punktkreisen und Punktkreise 
umrahmenden Kreisreihen. L: 9,9 cm, B: 6 cm (6). 
In der Graberde lagen noch Eisenfragmente, und das
eine Fundinventar erwähnt ein andeswo nicht vor­
kommendes Harz (? )-Stück.
Grab 35 (Abb. 20) 
Junge (juv.). T: 140 cm, 0: W-0 (24,5°). In der
200 x 60 cm großen Grabgrube ein 128 cm langes
Skelett schlechten Zustandes mit nach links ge­
kipptem Schädel. 
Grab 36 (Abb. 20; Taf. 11) 
Mann (ad.). T: 102 cm, 0: W-0 (24,5°). In der 
175 x 53 großen Grabgrube ein Skelett in sonder­
barer Lage. Der Körper war bis ins mittlere Drittel 
des Grabes zurückgezogen worden. Schädel nach 
rechts gewendet. Linker Arm eng am Körper anlie­
gend, rechter Unterarm zum Kinn zurückgezogen. 
Beine stark gespreizt und hochgezogen. Das Skelett 
war in dieser Hockerstellung 130 cm lang. 
Eiserner Armring aus Draht mit viereckigem 
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I. BÖNA - J. B. HORVATH

�erschnitt mit etwas verbreiterten Enden, in 
Stücken. Dm: 5,8 cm. 
Grab37 
Knabe (inf II). T: 110 cm. 0: W-O (24°). In der 
160 x 60 cm großen Grabgrube ein 110 cm langes 
Skelett mit nach rechts gekipptem Schädel. 
Grab 38 (Abb. 20; Taf 11; 124.S, 7) 
Geschlecht fraglich (inf. I). T: 125 cm, 0: W-O 
(24,5°). In 160 x 65 cm großen Grabgrube ein ca. 
100 cm langes Skelett, Gesichtsschädel und kleinere 
Knochen vermodert. 
Am rechten Handgelenk Bronzearmring mit auf­
einandergebogenen, breitgehämmerten Enden; 
Dm: 5,2 x 4,9 cm (l); auf dem Becken ovale Ei­
senschnalle mit schräg angerostetem Dorn, Dm: 3, 1 
x 2 cm (2). 
Grab 39 (Abb. 21) 
Junge (inf. II). T: 94 cm, 0: SW-NO (22°). In der 
150 x 55-50 cm großen Grabgrube ein 108 cm lan­
ges Skelett mittlerer Erhaltung, mit nach links ge­
wendetem Schädel und an die Hüfte gezogenen 
Händen. 
Grab40 (Abb. 21; Taf 11; 128.4) 
Junge (inf II). T: 135 cm, 0: W-O (24°). In der 
210 x SO cm großen Grabgrube ein 135-140 cm 
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langes Skelett, Schädel etwas nach rechts gekippt, 
linke Hand auf dem Oberschenkelkopf. 
Neben dem rechten Oberschenkelknochen und 
dem Becken mit der Spitze nach oben eiserne Speer­
spitze (der Ausgräber nennt sie auch „Jugendlanze") 
mit langer Tülle und Spuren einstiger Vergoldung. 
L: 14,6 cm, max. Tiillen-Dm: 1,4 cm. 
Grab41 
Knabe. (inf II). T: 140 cm, 0: SW-NO (24,5°). In 
der 130 x 45 cm großen Grabgrube ein 80 cm lan­
ges Skelett mit nach links gedrehtem Schädel und 
schwachen Knochen. 
Grab 42 (Taf 11; 122.2) 
Mann (sen.). T: 110 cm, 0: SW-NO (24,5°). In der 
200 x 80 cm großen Grabgrube ein 155 cm langes, 
sehr kräftiges Skelett, Schädel leicht nach rechts ge­
wendet, rechter Unterarm scharf auf den Körper 
hin angewinkelt. Die Skelettoberfläche war rußig. 
Fragmente von flachem Doppelplatten-Beingegen­
stand an drei Stellen durchbohrt, D: 1,1 cm (1) und 
Eisenniet (2). 
Grab43 (Taf 11) 
Knabe (inf. II). T: 75 cm, 0: W-O (25°). Es reich­
te unter die Wand von Grab 45, deshalb konnte das 
Skelett nur bis zur Oberschenkelmitte, 75 cm lang, 
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freigelegt werden. Linke Unterarmknochen ver­
schoben. 
Auf der rechten Beckenseite ovale Eisenschnalle mit 
schräg aufliegendem Dorn. Dm: 32 x 2,3 cm.
Grab44 (Abb. 21) 
Knabe (inf II). T: 147 cm, 0: W-0 25°. In der 170
x 45-40 cm großen Grabgrube ein 130 cm langes
Skelett; linker Unterarm quer über dem Becken, 
rechter auf das Becken gebogen, rechtes Bein im
Knie leicht gebeugt. 
Grab45 (Abb. 2l;Taf. ll; 124 .10) 
Kind (inf II). T: 147, 0: W-0 (24°). In der sich
am Kopfende nur schwach zeigenden 165 x 55-45
cm großen Grabgrube ein 110 cm langes unvoll­
ständiges Skelett, rechter Unterarm auf das Becken
gebogen, rechtes Bein im Knie leicht gebeugt.
Offener Bronzearmring mit ovalem �erschnitt,
Enden etwas verbreitert; Dm: 5,7 cm (1), ovale
Eisenschnalle mit daraufgebogenem Dorn; Dm: 3,3
cm (2). 
Grab46 
Kind (inf. II). T: 165 cm, 0: W-0 (24,5°). Unter
die Gebäudewand reichendes Grab, das Skelett war
nur vom Becken an abwärts freizulegen.
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Abb. 21 HqQ'kii-J\lezo 111c,1. Gräber 9, 40, 44, 45
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Grab47 
Kind (inf I). T: 110 cm, 0: W-0 (25°). In der 115
x 45-40 cm großen Grabgrube morsche Knochen
eines 7 4 cm langen Skelettes.
Grab 48 (Abb. 22; Taf. 11) 
Frau(?) (mat.). T: 152 cm. 0: W-0 25,5°. In der225 X 75 cm großen Grabgrube ein 154 cm langes
Skelett in gutem Zustand. Rechter Unterarm ver­
dreht auf das linke Becken gebogen, dorthin auch 
den linken Unterarm. Das ganze Skelett war mit 
einer Rußschicht bedeckt. 
Eisenmesser in drei Stücken zwischen linken Rippen 
und Becken; L: 12,3 cm.
Grab 49 (Abb. 22; Taf. 11) 
Mann (ad.). T: 106 cm, 0: W-0 (25°). In der 210x 50 cm großen Grabgrube ein 157 cm langes Ske­
lett mit starken Knochen. 
Fragmentarische, stark verrostete Eisenschnalle 
oberhalb der rechten Beckenseite, Dm: 2,9 x 3,2
cm ( 1); quer auf der linken Beckenseite eisernes
Kampfmesser (Scramasax), L: 19,8 cm (2).
Grab 50 
Beim Ausheben einer Kalkgrube einige Jahre zuvor 
zerstörtes Grab, den Augenzeugen nach ein Er-
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wachsener; feststellbar war nur der W-Rand der 
Grube, gefunden wurde ein Unterkieferfragment. 
Grab 51 (Abb. 22; Taf. 11) 
Frau (mat.). T: 130 cm. 0: W-0 (24,5°). In der 
223 x 60-55 großen Grabgrube ein 152 cm langes 
Skelett in gutem Zustand; Schädel auf die rechte 
Seite gewendet. 
Viereckige Eisenschnalle an der rechten Becken­
seite. 
Grab 52 (Abb. 22) 
Mädchen (inf. II oder juv.). T: 56 cm, 0: W-0 
(24,5°). In der 162 x 45 cm großen Grabgrube ein 
123 cm langes Skelett. 
Grab 53 (Abb. 23) 
Frau (ad.). T: 126 cm. 0: W-0 (24,5°). In der 180 
x 55 cm großen Grabgrube ein 146 cm langes Ske­
lett mit nach links gekipptem Schädel; Hände auf 
das Becken gebogen und auf dessen unterem Rand 
zusammengelegt. 
Grab 54 (Abb. 23; Taf. 12; 91.1-2; 122.3; 124.4; 
125.8) 
Frau (ad.). T: 170 cm, 0: W-0 (24°). In der 230 x 
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Abb. 22 Hegykö-Mezif 11tc11. Gräber 48, 49, 51, 52

85 cm großen Grabgrube ein 152 cm langes Skelett 
mit nach links gekipptem Schädel; rechter Unter­
arm quer gelegt, reichte über die linke Becken­
schaufel, Hand nach innen gebogen. 
Perlenreihe um den Hals, 12 St. ( eine von ihnen am 
rechten Fuß): zwei Polyeder aus Bernstein, die üb­
rigen aus Glas: je eine weiße, blauer Oktaeder, gelbe 
Scheibe, rote mit gelben Streifen, kleinere blaue 
Scheibe, kleiner roter Polyeder, lange schwarze, 
gedrehte schwarze, grüne, weiße (iri ierend) (1). 
Ovale Eisenschnalle im Becken (2), bronzener 
Schlüsselring außerhalb des linken Oberschenkel­
kopfes, Dm: 2,4 cm, Schlüssel-H: 2,1 cm (3); unter 
dem Oberteil des linken Oberschenkels Eisenring, 
Eisenband und Beinplatte, zusammen unbestimm­
ter Bestimmung: Dm des in vier Stücke zerbroche­
nen Ei enringes: 5,2 cm (8), da Blech des 
Eisenbandes ist eine Schlaufe bildend zusammen­
gebogen, an beiden Seiten am Ende Rostklumpen, 
in einem ein Niet(?), L: 5,3 cm (7), Beinplatten­
D: 1,8 cm (5). Die im Bericht nicht genannten zwei 
weiteren Gegenstände kamen vermutlich bei der 
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Restaurierung von dort zum Vorschein: eiserner
Schnallenrin$ mit angerostetem Blech, L: 2,8 cm,
B: 2,3 cm ( 4), V-förmig gebogener Eisendraht mit
Haken und Rostklumpen an den Enden (6). Zwi­
schen Knien und Unterschenkeln Eisenmesser in drei
Stücken, L: 15,5 cm (9) und durchbohrte, abgeschlif­
fene Kalksteinkugel, Dm: ca. 3 cm (10); beide Ge­
genstände können an einem Band gehangen haben.
Grab 55 (Abb. 23; Taf. 12) 
Knabe. T: 150 cm, 0: W-0 (24°). In 190 x 80-55
cm großer Grabgrube ein 109 cm langes vermoder­
tes Skelett mit nach rechts gewendetem Schädel
(bei der Freilegung beschädigt).
Rechts an der Stelle des Beckens Eisenschnallenring,
Dm: 3,3 x 2,1 cm (l); außerhalb des linken Unter­
armes fragmentarisches Eisenmesser, L: 8,6 cm (2�;
außerhalb des linken Unterschenkels fragmentari­
sche lorbeerblaccformige eiserne Tüllenpfeilspitze, L:
9,2 cm (3); amorphes Eisenfragment ( 4).
Grab 56 (Abb. 23; Taf. 12; 126.4; 128.6) 
Mann. T: 75 cm, O: W-0 (24,5°). Der Grabfleck
war nicht zu erkennen, weshalb der Oberteil des
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160 cm langen Skelettes beim Graben stark beschä­digt wurde. 
Neben dem Schädel Eisendolch, L: 16,3 cm (1) und
Bronzeschnalle, Ring und Schnalle punziere; Dm:
3,4 x 2,3 cm (2). 
Grab 57 
Knabe (inf I). T: 128 cm, 0: W-0 (24,5°). In derl�0 � 50-60 cm großen Grabgrube ein unvoll­stand1ges, 90 cm langes Skelett mit schwachen Kno­chen. In der Grabgrube Holzkohle. Erwähnt sei dass der Beinteil von Grab 56 über dieses Grab rei�ehre.
Grab 58 (Abb. 24; Taf.12) 
Knabe. T: 120 cm, 0: W-0 (24,5°). In der 170 x
5 5-5� cm großen Grabgrube ein 95 cm langes Ske­
lett mit nach rechts gewendetem Schädel; kleinere
Knochen zerfallen. 
Fragmentarische ovale Eisenschnalle; dem Grab­
blatt gemäß war auch der Eisendorn vorhanden.
Dm: 2 x 1,7 cm.
Grab 59 (Abb. 24; Taf. 91.3) 
Mann (?) Frau (?) (ad.). T: 104 cm, 0: W-0
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(24,5°). In der 190 x 60 cm großen Grabgrube der 
Zeichnung nach ein 160 cm langes, sehr starkkno­
chiges Skelett mit leicht gekrümmter Wirbel äule 
und nach links gewendetem Schädel. Linke Hand­
knochen auf dem Oberschenkelkopf. 
Grab 60 (Abb. 24; Taf.12; 91.4-5; 126.3) 
Mann (juv.). T: 160 cm, 0: W-0 (25,5°). In der 
Erde der 210 x 75-60 cm großen Grabgrube viele 
Rußreste. Der Schädel des 144 cm langen Skeleccs 
nach links gewendet, linker Unterarm lag am Rand 
der Beckenschaufel. 
Bronzeschnalle oberhalb des Beckens, links am ers­
ten Wirbel anliegend; ihr Domansatz ist gerippt, 
Dm: 3,7 cm (1). Außen links am Becken verzierte 
Tasche mit folgenden Teilen: bronzene Taschen­
schnalle mit Zellen; rechteckiger Zellenschnallen­
beschlag mit dem ovalen Ring zusammen gegossen; 
rötliche Einlage, in der mittleren Zelle auf weißer 
Glasmassenbasis. Der Zellenteil wahrscheinlich auf 
den Beschlag aufgelötet. Beschlag: 2,1 x 1,4 cm, 
Gesamtschnallen-L: 2,7 cm, -B: 3,8 cm. In den 
Ecken je ein Niet, unten Holzplattenrest der Ta-
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Abb. 24 Hegykö-Mezo utca. Gräber 58, 59, 60, 61 
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sehe (2). Auf Lederresten dreieckig angeordnete 
Taschenbronzenägel mit kleinem Nietkopf, 12 St., 
von den einstigen Taschenecken; H: 1 cm, Kopf­
Dm: 0,6 cm (3). Tascheninhalt: fragmentarisches 
Eisenmesser, L: 9,7 cm (4),Feuerstahl (5), vier Feuer­
steine - zwei fleischfarben, zwei schmutziggelb ( 6), 
Fragmente von Eisenschere (7), Klinge mit scharti­
gem Rand von Eisenpfeilspitze, L: 7,5 cm (8), runder 
Eisennagelkopf(?), Dm: 1,7 cm (9) (im Museum­
sinventar 2 St.). 
Grab 61 (Abb. 24; Taf. 13; 90.1-2) 
Mann (juv.). T: 184 cm, 0: W-0 (24°). In der 220 
x 70-65 cm großen Grabgrube ein 161 cm langes 
Skelett mit nach links gekipptem Schädel, linker 
Unterarm auf das Becken gebogen, rechter Arm 
oberhalb von Oberkörper und Becken. In der Grab­
erde an mehreren Stellen Ruß. 
Fragmentarische Eisenschnalle oberhalb der linken 
Beckenschaufel; Dm: 3,1 cm (l); außen am rechten 
Ellbogen Tascheninhalt: fünf gelbe, braune, fleisch­
farbene Feuersteine (3 ), zwei Fragmente von Feuer­
stahl, L: 4,7 cm (8), Fragment von schräg gerilltem 
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chwarzen Lignitarmring, L: 1,7 cm (5), kleines 
Fragment von grellblauem Glasarmreif, Dm: 0,8 cm 
( 6) und kleines grünes Glasstück (7); dazwischen
auch Tascheneisenschnalle mit angerostetem Ei­
senblech, auf diesem zwei Nagellöcher (2); Bemer­
kung: dem Grabungsberichc nach bedeckten die
Tasche mit Eisenschnalle Bronzebleche ( darauf ver­
weist ein kleines Bronzefragment, erwähnt nur im
handschriftlichen Fundarchiv von I. B.); unter der
rechten Hand vier Eisenfragmente ( 4); außen am
linken Unterschenkel mit der Spitze nach unten
drei eiserne Tüllenpfeilspitzen - zwei lorbeerblatt­
formig, eine dreiflügelig - fragmentarisch (9-10). 

Grab 62 (Abb. 25; Taf. 13; 90.3; 92.l; 124.3; 126.9,
11; 132; 133.2)
Mann (mat.). T: 190 cm, 0: W-0 (23°). Durch-
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�ühltes G�ab. _In der 240 x 80-85-80 cm großen
b1skottenform1g verengten Grabgrube ein 176 cm 
langes Skelett mit nach links gewandtem Schädel. 
Die Störung betraf vorrangig den Brustkorbteil des 
Skelettes: Brustkorbknochen und Beckenoberteile 
fehlen. Auf Grund der Rostflecken in der Graberde 
wird ein größerer Eisengegenstand, höchstwahr­
scheinlich ein Schwert, entnommen worden sein. 
Hinter dem Schädel bikonischer Topf verzierter 
Oberteil leicht gebogen, Rand etwas ausbiegend; 
gut geschlämmt, scheibengedreht, blassgrau; meto­
peartige Verzierung mit parallelen Linien abwech­
se�nd mit Fi�c�_grätenmuster und an Schuppen
ennnernder Lmuerung. Elbgermanischer sog. Scha­
lengefäßtyp; H: 13,7 cm, Rand-Dm: 15,9 cm, Fuß­
Dm: 8 ,2 cm (1). Oberhalb der linken Schulter 
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kleine eckige Bronzeschnalle, vielleicht vom 
Schwertriemen, B: 2 cm (2). In der Körpermitte auf 
der rechten Brustkor.�seite schildformige Weißme­
tallhafte mit kleiner Ose auf der Rückseite, B: 2 cm 
(7), nahe dabei glänzende Weißbronzeschnalle, Dm: 
2,9 cm ( 6); die schildförmige Hafte und die 
Schnalle können zum Tascheninhalt unter dem lin­
ken Unterarm gehören, sind aber wahrscheinlicher 
Gürtelbestandteile. Tascheninhalt: drei Feuersteine, 
zwei graue, ein gelblichweißer ( 4), zwei Eisenstan­
gen als Feuerstahl, eine mit gebo�enem Ende (3, 5),
Eisenmesser in zwei Fragmenten (8) sowie Fragment 
von Eisenahle. Die Taschenfunde lagen verstreut, 
die Teile zum Feuerschlagen z.B. am rechten Ober­
arm. Unter dem linken Oberschenkelkopf ein Ei­
senring (nicht vorhanden). Außen am rechten 
Oberschenkelknochen in der Mitte Bündel von 
nach oben gerichteten Eisenpfeilspitzen: sieben lor­
beerblattformige Ttillenpfeilspitzen, L: 9,2-11 cm 
(9) und zwei Ttillenpfeilspitzen mit Widerhaken,
L: 10 und 7,3 cm (10).
Grab 63 (Abb. 25; Taf.14)
Frau (sen.). T: 110 cm, 0: W-0 (23,5°). In der 190 
x 65-55 cm großen Grabgrube der Zeichnung 
nach ein 1 SO cm langes Skelett, Schädel auf die 
rechte Seite gekippt, Hände unten am Becken zu­
sammengelegt. 
Unter dem rechten Unterarm auf dem Becken Ei­
senschnalle in zwei Stücken (1), innen am linken 
Oberschenkelknochen Eisenmesser in zwei Stücken, 
L: 13,2 (2). 
Grab 64 (Abb. 25; Taf. 14; 90.4; 129.2; 131.5) 
Mann. T: 177 cm, 0: W-0 (24,5°). In der 255 X 
75-70 cm großen Grabgrube ein 180 cm lange ver­
moderte Skelett.
Lorbeerblatcförmige Eisenlanzenspitze 33 cm über
dem linken Fuß 40 cm tief in die Grabecke ge to­
ßen, L: 25,S cm (5). Von der rechten Schulter bis
zur Mitte des rechten Oberschenkel , innen am
Arm zweischneidiges Eisenschwert mit Griffknauf
(Spatha), mit Re ten der Scheide und unten dem
Bronzeortband, L: 84,S cm, Länge der Klinge: 76
cm (1-la). Außen am linken Unterarm ei erner
Schildbuckel mit stark erhabener pitze und drei
Nägeln am Rand, H: 6,5 cm, Dm: 16,S cm (2), da­
runter eiserne Schildfessel. Ovale Eisenschnalle mit
viereckiger Riemenklemme au Ei enblech, L: 5,5
cm, B: 3,5 cm (3 ). Eisenscramasax, L: 27 cm ( 4).
Kurze Eisenblechriemenzunge mit abgerundetem
Ende unter dem Ei en crarnasax, L: 3,5 cm, B: 2,5
cm(-).

Frau (ad.). T :  160 cm, 0: W-0 (25,5°). ln der 232 
x 70-60 cm großen Grabgrube ein 162 cm langes 
Skelett; Schädel nach links gekippt, Unterarme auf 
das Becken gebogen. 
Perlenhalskette aus fünf Perlen: eine aus Bernstein 
mit rhombischem Dm, die anderen aus Glas: drei­
gliedrige Zwillingsperle, weiß, ursprünglich schwarz 
glasiert, zwei eiförmige schwarze mit gelblichweiß­
en Zickzackstreifen, größerer Zylinder mit roten 
und gelben Streifen auf weißem Grund (l). In der 
Mitte eine Vogelfibel: auf bronzener Unterlage mit 
kleinen Nägeln befestigter, gut vergoldeter Silber­
blechkörper mit silbervergoldetem oder Golddraht 
umrahmt; die Zellen mit weißlicher Masse gefüllt, 
unter den orangefarbenen Gläsern geriffeltes ver­
goldetes Silberblech; auch die Fibelnadel ist vor­
handen. L: 3,3 cm (2). In der Brustmitte S-Fibel: 
gutes Silber, mit fehlerloser Vergoldung der ganzen 
Fläche. In den Augen lila Glas auf glatter Unterlage. 
Die Nadel fehlt. L: 2,2 cm (3). Im Becken halbku­
gelige durchbohrte hohle Bronzeblechzier, frag­
mentarisch (5 ). Teils verdecke vorn rechten Unter­
arm Fibel mit rippengegliederten Knöpfen: Mate­
rial gutes Silber, Ober.fläche gleichmäßig ziemlich 
abgewetzt, nur in den tieferen Teilen Spuren blasser 
Vergoldung. In der die Hauptebenen gliedernden 
Zähnung ein dunkleres Metall (Zinn oder Blei). Die 
Platten der Nadelkonstruktion sind ebenfalls aus 
Silber, die Nadel fehle. Erzeugnis einer alarnanni-
chen oder ostfränkischen Goldschmiedewerkstatt. 

L: 8,7 cm, B: 5,3 cm (6; Taf. 182.3). Zwi chen den 
Oberschenkelknochen Eisenmesser oder -dolch in 
zwei Stücken, L: 1 S cm (7).Eisenfragment ( vorn Feuer­
stahl?) außen am linken Oberschenkel, neben dem 
linken Knie unverzierte terra sigillata- cherbe 
(fraglich, ob Grabbeigabe, beide nicht gezeichnet). 
10 cm über dem rechten Knöchel massive ovale 
Bronzeschnalle, auf Ring und schildförrnigern Dorn 
punziert, auf dem child auch ein Punktkreis; Dm: 
3,5 x 3,3 cm ( 4). - rabstörung wird nicht er­
wähnt; Nagetiere können die Wirbel zum linken 
Ellbogen hin verschleppt haben, bei der chweren 
Gürtel chnalle kann davon keine Rede ein. 
Grab 66 (Abb. 26) 
Frau. T: 140 cm, 0: W- (25,5°). In der am fuß­
ende 70 cm breiten rabgrube ein von einer einsti­
gen Kalkgrube „geköpftes" kelett mit auf dem
Becken zusammengelegten Händen.
Rostkrümel eine Eisenrtegenstandes unbekannter
Funktion. 

" 

Grab 65 (Abb. 26; Taf. 15; 123.1-5; 126.6)
Grab 67 (Abb. 26; Taf. 14; 92.2; 128.1)
Junger Mann (ad.). T: 145 cm, : W W- N 
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(23,5°). In der 220 x 70-65 cm großen Grabgrube 
ein 172 cm langes Skelett mit Schädel auf der lin­
ken Seite und auf das Becken gebogenem linken 
Unterarm. 
Unten rechts im Brustkorb Bronzeschnalle, frag­
mentarisch ( 1 ), quer auf dem Becken Eisendolch, 
vom Arm verdecke, in mehrere Stücke zerbrochen, 
L: 19,7 (2). Parallel mit dem rechten Unterschenkel
am GrabendeEisenlanzenspitze mit langer Tülle, L:
36,7 cm, Tüllen-Dm: 2,3 cm (3). Im Museums­
inventar werden bei diesem Grab noch amorphe
Blechroststücke eines Eisengegenstandes erwähnt.
Grab 68 (Abb. 26; Taf 15; 125.7; 134.3-4)
Kleines Mädchen (inf. I). T: 180 cm, 0: WSW­
ONO (23,5°). Vom Skelett sind in der 138 x 75-80

cm gemessenen und auf 11 0 x 48 cm verkleinerten
Grabgrube nur Schädel plitter und Milchzähne er­
halten. 
Am Kopfende des Grabes Henkelkrug mit Ausguss;
handgeformt, löcherige Oberfläche, körniges Ma­
terial, grau-gelblichgrau, auf dem Bauch umlau-

65 
66 

fende eingeritzte Linien und Wellenlinie, unter dem 
Hals schräg eingeritzte Striche. H: 17,8 cm, Mund­
Dm: 7,5 cm, Boden-Dm: 9,5 cm (1, la-b, Taf. 
183.3). Daneben bikonische Schüssel mit schwach 
ausbiegendem Rand, grau, scheibengedreht, außen 
stellenweise geglättet, H: 13,1 cm, Mund-Dm: 16,2
cm, Boden-Dm: 7,9 cm (2; Taf 183.2). Sechs Glas­
per�en von _Halskette:_ zwei größere rote mit gelb­
streifiger Emlage, drei klei-nere rote, eine kleinere 
gelbe (3 ): Etwa an �er St�lle des Beckens querlie­
gendesEisenmesser m zwei Stücken, L: 10,5 cm ( 4). 
Grab 69 (Abb. 27; Taf 16) 
Mann. T: 144 cm, 0: W-0 (23,5°). In der 214 x 
70 cm großen Grabgrube ein starkes Skelett, Arme 
überkreuz über dem Becken. 
Unter dem linken Ellbogen der ca. 15 cm große 
Fleck der Tasche, ihr Inhalt mit ihren eigenen Zier­
den: Zwei Bronzenägel mit gewölbter Dreiergliede­
rung auf dem Kopf (2). T-förmige, wahrscheinlich 
Bronzezier, die eine Ansicht ein V iereck ( 1 ), Eisen­
messer mit verbogener Spitze und kleiner Verbrei-
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Abb. 26 HtJ,ykö-t\lezo 111c,I. c:n'ibt•r 65, 66, 67, 68
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terung auf dem Rücken, in drei Stücken, L: 13,7 cm 
( 6); Feuerstahl, fragmentarisch, in zwei Stücken, L: 
9 cm (3), roter und grauer Feuerstein (4), Fragment 
von Eisenahle mit viereckigem �erschnitt, L: 9,7 
cm (5). Die Tasche hatte auch eine Glasperlen­
verschlusszier (nur im Tagebuch und Bericht). Auf 
der rechten Beckenschaufel, teils vom Arm ver­
decke, ovaleEisenschnalle, fragmentarisch, L: 2,2 cm 

Töpfchen außerhalb des Sarges: dünnwandiges, se­
piabraunes, scheibengedrehtes, bikonisches kleines 
Gefäß aus mit kristallinen weißen Körnern gema­
gertem Material; den gebogen eingezogenen Ober­
teil gliedert eine kaum merkbare Rippe; H: 8 cm, 
Rand-Dm: 7 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (2). Zwei­
schneidiges Eisenschwert mit Griffknauf parallel mit 
rechtem Oberarm; L: 91 cm, B: 5,3 cm (1). Unter 
dem rechten Arm, am Becken Bronzeschnalle mit 
stark oxydierter Oberfläche, Ring und Dorn mit 
doppelter Punzenreihe verziert, Dm: 3,3 x 2,3 cm 
(3). Ebendort doppeltes Eisenblech, vermutlich Rie­
menbeschlag, 3 x 2,1 cm (6). Unter dem linken Un­
terarm Tascheninhalt: fragmentarisches Eisenmesser, 
auf der Griffzunge Holzfasern; L: 10,5 (7), Frag-

(7). 
Grab 70 {Abb. 27; Taf. 16; 126.S, 12; 128.3; 130.2) 
Mann (ad.). T: 205 cm, 0: W-0 (24,5°). In der 
265 x 110 cm großen, auf 80 cm verengten Grab­
grube ein in 202 x 52 cm großem Sarg bestatteter 
breitschultriger Mann, Skelett-L: 185 cm. Schädel 
nach links gekippt, Arme auf das Becken gebogen. 
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Abb. 27 Hegykö-Mez/J tttca. Gräber 69, 70, 71
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ment von Eisenahle, L: 3,6 cm (9), Fragment von 
Feuerstahl, L: 4 cm (8), sechs Feuersteine, rot, zwei 
hellgraue, dunkelgrau, zwei graubraun ( 10) und 
schließlich die Taschenbronzeschnalle, Dm: 1,3 x 
1,8 cm ( 5). In Linie des rechten Knies, aber 15 cm 
höher, wahrscheinlich über dem Sarg Schafsknochen.
Auf der Seite des rechten Beines in das Grabende 

gestoßene Eisenlanzenspitze mit lorbeerblattförmi­
ger Klinge, mit Niet und etwas Holzüberrest in der
Ttille. L: 29,5 cm, Klingen-B: 5 cm, Tullen-Dm: 2,7
cm (11). Am Fußende der Grabgrube zwischen Sarg
und Grabwand zwei gr0ße Hundeskelette mit star­
kem Gebiss - offensichtlich die Lieblingsjagdhunde 

des Bestatteten. Im Grab fanden sich noch acht un­
terschiedlich große amorphe Eisenfragmente. -An­
merkung: Der Sargabdruck weist eher auf einen
ausgehöhlten Baumstamm als den bei der Hegykö-

72 

0 _Q;5 m

Abb. 28 ffegykif-Mezö 11tC11. Grdlm 72, 7 

1 

Gruppe üblichen gezimmerten Sarg hin. 
Grab 71 (Abb. 27; Taf. 15; 126.10) 
Mann. (mat.). T: 142 cm, 0: W-0 (23°). In der
233 X 60-65 cm großen Grabgrube ein 170 cm lan­
ges Skelett; Schädel auf der rechten Seite, Hände an 
der linken B�ckenseite zusammengelegt.
Unter dem l�nk�n Unt_erarm trapezförmige Bron­
zeschnalle mit Emschnmen an den Rändern, stark 
abgenutzt. L: 2,4 cm, max. B: 2,6 cm (1). Kleines 
Fragment von Eisenmesser auf dem Oberrand der 
rechten Beckenschaufel, L: 3,2 cm (2). 
Grab 72 (Abb. 28; Taf.17; 92.3-5; 123.6-13) 
Frau (ad.). T: 180 cm, 0: W-0 (24°). Durchwühl­
tes, beraubtes Grab. In der 220 x 55-60-55 cm 
großen und nur wenig enger werdenden Grabgrube 
ein 160 cm langes Skelett mit nach links gekipptem 
Schädel; rechter Unterarm über das Becken gebo-
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gen. Rippen fehlen, auch Becken unvollständig und 
fragmentarisch. Die dunkle Graberde vom Becken 
bis zum Knie wich scharf von der Umgebung ab -
Zeichen der auf die großen Fibeln gerichtete, of­
fensichtlich gelungene Beraubung. An anderen Stel­
len war das Skelett unberührt. 
Halskettenglasperlen um den Schädel und am Hals: 
blaues Röhrchen, blaue Scheibe, grüne mit gelbem 
Streifen, zehn rote und sieben gelbe verschiedener 
Größe. Einige größere an der Stelle des Brustkor­
bes, auf dem Becken und unter dem rechten Ober­
schenkel: eine schwarze Pogatsche mit silbern­
weißer Zickzackverzierung, ähnliche Pogatsche mit 
irisierender Oberfläche und gelbem Streifen, abge­
wetzte Perle mit roter �erstreifen-einlage, Frag­
ment von größerer blauer Perle (1, la). Auf dem 
Ansatz der Schlüsselbeine Vogelfibel: auf Bronze­
blechbasis mit feinem Draht umrahmter Elektron­
oder schwach vergoldeter Silberfibelkörper in am 
Rand auch die Basis durchbrechender „Hülse" mit 
je zwei Nieten, innen mit Zellen gegliedert; in den 
Zellen mangelhafte rote Glaseinlage ohne Unter­
lage, in einigen Zellen ohne Glas blieb die weiße 
Masse erhalten; Fibelnadel fehlt. L: 2,6 cm, B: 1,6 
cm, D: 0,6 cm (2; Taf. 182.4). Direkt unter ihr Schei­
benfibel: Rückplatte aus Bronze, darauf befestigter 
Fibelkörper mit zwölf Blütenblattzellen aus mit Sil­
ber gehärtetem Gold. Die Blütenzellen sind um 
einen Kreis und Kreisring angeordnet, in vier Blü­
ten weiße Masse - in der Mitte ein kleiner Kreis, am 
Rand Niet, der die Rückplatte nicht durchdringt -, 
in den übrigen auf geriffeltem Silbergrund bor­
deauxfarbenes Glas; das zentrale Glas ohne Unterlage. 
Wo sich Unterlage und Fibelkörper treffen, läuft ein 
gekerbtes Band um. Nadel fehlt. Dm: 3 cm, D: 0,6 
cm (3; Taf. 182.5). Eisenring aus Eisenstange mit 
0,7 cm �erschnitt, mit Lederrest, unter dem linken 
Oberschenkelknochen. Dm: 2,6 cm ( 4). Ebendort 
in Läng richtung eisernes Brechmesser mit der 
Schärfe nach außen, L: 17,7 cm, Klingen-B: 2,2 cm 
(5). Daneben Fragmente von Eisenmesser. Zwi chcn 
den Knien auf fragmentarischem Silberring mit klei­
nen Ö en hängendes Silberschlüsse/paar: einer in­
takt, der andere fragmentarisch, aus gutem Silber, 
jeder mit anders gemusterter Punzenverzierung; D: 
0,15 cm, intakter Schlüssel, L: 11 cm, Schlüs cl­
kopf-B: 1,9 cm. Ring-Dm: ca. 3 cm (7). Taschen­
verschluss-Beinscheibe, fragmentarisch, außen am 
linken Knie: am Rand mehrer kleinere und ein grö­
ßeres Loch zur Befestigung, auf der Fläche Punkt­
kreisverzierung. Dm: 6,3 cm, D: 0,3 cm (8). Kleiner 
Becher an den Beinen: ,,kelti ehe "graues scheiben-

54 

gedrehtes bikonisches Gefäß aus gutem Material, 
mit kleinem Rand, im Inneren ist die mit dem Fin­
ger gezogene gedrehte Linie gut zu erkennen. H: 
6,8 cm, Rand-Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (9). 
Weiter lagen in der Graberde das Fragment eines ge­
bogenen Eisengegenstandes und ein Stück Eisen­
blech (6). 
Grab 73 (Abb. 28; Taf. 17; 93; 128.2, 5, 8; 129.3; 
130.1) 
Mann (ad.). T :  176 cm, 0: W-0 (24°). Stufen­
grab; 240 x 100 cm große Grabgrube, die sich 60 
cm über der Grabsohle auf 60 cm verengte. Der 
Tote wurde im gezimmerten Sarg bestattet; Sarg-L: 
220, -B am Kopf 55 cm, an den Füßen 45 cm, am 
oberen Ende von drei eisernen Sargklammern zu­
sammengefasst ( eine wahrscheinlich zerfallen); 
Maße der V-Klammern: 1. B: 3,1 cm, L: 1,4 cm; 2. 
B: 2,7 cm, L: 2,2 cm (1). Im Sarg ein ca. 185 cm lan­
ges Skelett in schlechtem Zustand mit zerdrücktem 
Schädel. 
Eiserner Schildbuckel und Schildfessel: Auf Grund 
ihrer Lage hatte man den hölzernen Schild neben 
dem Sarg an die Grabwand gestellt. Oben auf dem 
helmartigen Schildbuckel eine Spitzenscheibe mit 
1,7 cm Dm, auf dem Rand fünf Flachkopfnägel mit 
Kopf-Dm: 2 cm. Zwei Nägel umgebogen, zwei mit 
kleiner Unterlagescheibe flachgehämmert. Auf 
Grund ihrer Länge war der Schildbuckel auf ein 
0,8-0,9 cm dickes Brett aufgenagelt. Die Schildfes­
sel ist eingesunken, in mehrere Stücke zerbrochen, 
ihr Griffteil ist zum Halbzylinder gebogen, L: 9 cm, 
B: 3,7 cm; die Schäfte sind dünn, nur an den Knöp­
fen am Griff verbreitert. V ier Flachkopfnägel (an 
beiden je ein Gegenglied) dienten der Befestigung, 
Dm: 2 cm. Volle L: 55 cm (5, 6). Auf der linken Ske­
lettseite, von der Mitte des Oberarmes bis zum Knie 
zweischneidiges Eisenschwert; Ende de Griffes ab­
gebroche�, Klinge an mehreren tellen chartig. L:
85 c�1, Klmgen-B: 4,3-3,6 cm (4). Waagerecht auf
der linken Becken chaufel Eisenmesser, L: 14 cm 
(3). Auf dem Oberteil der rechten Becken chaufel
ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 x 2,2 cm (2). In der
rechten unteren rabecke, tief in die rabwand
gestoßen, schwere eiserne Tüllenlanzenspitze. Her­
vo_rrag�nde Eisen, pitze glänzend gehärtet, Klinge
mit Mmelgrat. In der Tülle der Niet nur auf der
einen eite vorhanden. L: 3,2 cm, Klingcn-B: ,5
cm, Tüllen-Dm: 2,7 cm (7). 
Grab 74 
Knabe (inf II). T: 115 m, : W- (24°). In der 
155 X 55 _cm großen rabgrube ein 120 m langes
Skelett mit den Armen eng am Körper.
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Zwischen den Zähnen ein runder flacher Kiesel. 
Grab 75 (Abb. 29; Taf. 16; 126.16) 
Junge (inf I - juv.). T: 190 cm, 0: WSW-ONO 
(24°). In der 210 x 52 cm großen Grabgrube ein
135 cm langes, schwaches Skelett, Schädel leicht 
nach links gekippt, Arme eng am Körper, linker 

Oberarm auf die Rippen gerutscht. 
�er auf das Becken gelegt Tascheninhalt: bronzene 

Verschlussschnalle, Ring-Dm: 1,4 bzw. 1,7 cm (1),
Eisendolch in drei Stücken; auf dem Rücken Rest 

der Birkenbastscheide gut zu erkennen, L: 16,6 cm, 
Klingen-B: 2 cm (2); acht Feuersteine: drei rot, zwei
r�stbraun, drei dunkelgrau ( 4); fünf Bronzeblech­
rohrchen, L: 0,6-1,0 cm (5). Unförmig verrostete 

Fragmente von Feuerstahl, an einem ein roter Feu­
erstein und ein sechstes Bronzeröhrchen oxydiere (3,
6). Fragment eines rechtwinklig gebogenen Bron­
zebleches (9). Außen am rechten Knie zweiseitiger 

Beinkamm in mehreren Stücken. In der Deckplatte 

an einer Stelle schräge Linienverzierung, fünf Ei-

75 
77 
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Abb. 29 Ht>�ykiJ-J\fczti ,11m. Grliber- 75, 77, 78, 79

senniete (7)._ Neb_en rechte� Knöchel und Fuß Frag­
mente zweier eiserner Tullenpfeilspitzen, Spitzen
zum unteren Grabende (8). Neben ihnen lag noch
irgendein Eisengegenstand, der auch auf der Grab­
zeichnung eingetragen ist, und im Museum be­
finden sich mit der Aufschrift „vom Bein" Eisen­
bruchStÜcke . 
Grab76 
Knabe (inf I). T: 125 cm, 0: W-O (24,5°). In der 

135 x 54 cm großen Grabgrube ein 80 cm langes 
Skelett schlechten Zustandes, Schädel etwas nach 
links gewendet. 
Grab 77 (Abb. 29; Taf.19; 94.1-3; 125.1-4) 
Frau (ad.). T: 140 cm, 0: W-O (26

°). In der 238 x 
80-70 c11'. großen Grabgrube ein ca. 160 cm langes
Skelett mmlerer Erhaltung. Schädel nach links ge­
wendet, rechter Unterarm auf das Becken gebogen, 
linke Hand auf dem Oberschenkelkopf 
Perlen verschiedener Materie und Form einer Hals­
kette am Hals, beim Zusammentreffen der Schlüs-
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selbeine und am rechten unteren Teil des Brustkor­
bes verstreut: großer Bernsteinpolyeder, L: 2,3 cm; 
zwei Kalksteinzylinder, Dm des einen 2,3 cm, der 
andere völlig abgeschliffen; drei Bronzespiralperlen 
aus Draht mit Dreiecksquerschnitt; größerer 
Glaszylinder: rot, beide Enden schwarz angelaufen, 
Seite von schwarzem Streifen eingefasst, darin wei­
ßer Zickzackstreifen, Dm: 1,3 cm; zwei rote Glaszy­
linder mit drei gelben Streifen, Dm: 1 cm, L: 2,1 
cm; Bleiperle mit Fünfeckquerschnitt, Dm: 1,3 cm, 
B: 0,5 cm; Bernsteinperle mit Sechseckquerschnitt, 
Dm: 1,8 cm; bikonische blaue Glasperle, Dm: 1,3 
cm; kleine schwarze Glasperle, Dm: 0,8 cm; weiße 
Glasperle mit gelben Punkten in rotem Rahmen; 
weiße Glasperle mit gelbem Streifen in rotem Rah­
men; braue Glasperle mit gelbem Streifen in schwar­
zem Rahmen; Fragmente von schwarzstreifi.gem 
Glaszylinder (l-2, 3). Die zwischen den Ober­
schenkeln gefundenen beiden Glasperlen - gesta­
uchter roter Knopf, Dm: 1,8 cm, und rot, an beiden 
Enden weiß fleckig, an der Seite gelb verziert, Dm: 
0,9 cm ( 4) - zierten das vom Gürtel herabhängende 
Band. Zwischen den Unterschenkeln Bergkristall­
anhänger mit Sechseckquerschnitt und facettierter 
Oberfläche; mit schlecht begonnenem Bohrungs­
loch; H: 2 cm, Dm: 3,5 cm (6); hing am Ende des 
Perlenbandes. Zwischen den Knien Eisenmesser in 
zwei Stücken, L: 8,7 cm (5), ebenfalls an den Gür­
tel gehängt. Dem Tagebuch nach lag neben dem 
Brustbein auch eine Eisenschnalle, und neben der 
rechten Beckenschaufel fand sich ein kleines Ei­
senfragment. 
Grab 78 (Abb. 29; Taf. 19; 94.4; 126.18) 
Mann (mat.). T:  155 cm, 0: W SW-ONO (24°).
In der 230 x 75 cm großen Grabgrube mit gebogen 
gegrabenen W änden ein schräg liegendes 170 cm 
langes Skelett mit dem Schädel auf der linken Seite 
und über dem Becken gefalteten Händen. 
Ovale Bronzeschnalle mit geripptem Dornan atz; 
Oberfläche mit ver ilberter oder Weißbronze über­
zogen, Dm: 3,5 x 2,2 cm (1). Massiver !falbkugel­
bronzeknopf mit langer, durchbohrter Ose, L: 1,3 
cm, Dm: 0,6 cm (2); beide auf dem Becken. Am 
rechten Ellbogen auf die Schneide gestellte Eisen­
messer in zwei Stücken, pitze abgebrochen, L: 11,3 
cm (3). 
Grab 79 (Abb. 29; Taf. 19; 126.19-20) 
Knabe. T: 130 cm, 0: W-O (25,5°). In der 118 x
50 cm großen Grabgrube ein ca. 80 cm langes Ske­
lett mit zerfallenden kleinen Knochen. 
Ovaler ßronzeschnallenring mit zwei Rippen und 
abgewetzter Weißbronzeoberfläche, in zwei ti.i-

cken, Dm: 3,3 x 2,2 cm (2), an der Stelle des Be­
ckens, ebenda gebogener Feuerstahl mit Bronze­
klemmblech mit Öse und Holz- und Lederspuren 
an der Seite; fragmentarisch, ursprüngliche L: ca. 9 
cm (1). Am Bein auf der Seite liegendes kleines 
Ge.faß: scheibengedreht, recht gut geschlämmt, hell­
und dunkelgrau fleckig, mit bikonischem Bauch 
und geschwungenem Hals, H: 7,1 cm, Rand-Dm: 
7,3 cm, Boden-Dm: 4,4 cm (3). 
Grab 80 (Abb. 30; Taf. 18; 95; 127.2-3; 131.4; 
134.1-2) 
Jüngling (juv.). T: 158 cm, 0: W-O (25°). In dem
von 210 x 75-80 cm auf 195 x 45-40 cm verklei­
nerten, sehr sorgfältig gegrabenen Stufengrab (Stufe 
20 cm über der Grabsohle) das 1 SO cm lange, gut 
erhaltene Skelett eines jungen Kriegers; Schädel auf 
die linke Seite gewendet, Arme - unterschiedlich -
auf das Becken gebogen. 

6 

Eiserner Schildbuckel und Schildfessel oberhalb des 
Schädels; auf der kegelförmig aufragenden Spitze 
des kreisförmigen Schildbuckels ein kleiner Bacher 
Knopf, auf dem Rand fünf mit Silber oder Weiß­
bronze überzogene scheibenförmige Bronzeknopfe; 
Schildbuckel-Dm: 16,S cm, H: 8,5 cm, Knopf-Dm 
auf der Spitze: 1,5 cm, Schildknopf-Dm: 2,2 cm. 
Die unter dem Schildbuckel ins Grab gesackte 
Schildfessel (in zwei Stücken): am Griffteil das Ei­
senblech zum Halbzylinder gebogen, Schäfte dün­
ner werdend, nur an den Flachkopfnägeln neben 
dem Griff spitzenförmig verbreitert. Ursprünglich 
war der Schildgriff mit vier Rundkopfnägeln von 2 
cm Dm und 0,7 cm L am Schild befestigt (zwei ind 
völlig zerfallen); L: 49,3 cm, Griff-Dm: 3,2 cm. Der 
mit ca. 60 cm Dm rekonstruierbare, kleine Holz­
schild wurde bei der Be tattung auf die Stufe gelegt, 
über den Kopf und Brustkorb; au der Größe der 
Knöpfe und der Länge der Nägel zu schließen, war 
der child 0,7 cm dick ( 1, la). Ovale Eisenschnalle 
links vom unter ten Wirbel, Dm: 2,5 x 3,9 cm (3). 
Ei enme er in zwei tücken über der rechten Be­
cken chaufel, L: 11,3 cm (2). Schale über dem linken
Bein, auf der Hand cheibe gefertigt, mit eingez -
genem Rand, au stark körnigem, mit Kieseln ver­
setztem: löch�rigem Material, epiabräunlich-grau,
unten em po mver peichcnrad-Bodcn tempel. H: 
6,6 cm, Rand-Dm: 20, m, Boden- m: 11, m 
(4, Taf. 183.5). ln der linken unteren ke der tufi· 
groß�r f:!enkelkr:ug mit Ausguss: heibengedreht,
aus k rn1gem, mit weißen Kieseln versetztem, l" he­
rigem Material, grau, mit breitem Bandhenkel. H: 
24,8 cm, Rand-Dm: 7 x 7 cm, Boden- m: 11,5 cm 
(5, Sa, Taf. 18 .4). In die linke untere Ecke der tufc 
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Abb. 30 Hegykö-Mezö utca. Gräber 80, 81

ge�toßene Eisenlanzenspitze; die lorbeerblattför­

mige Aache Klinge ist verbogen. L: 27,5 cm, Klin-

G
gen-B: 4 cm, Tüllen-Dm: 2 cm (6). 

rab 81 (Abb. 30; Taf. 19; 96)
Frau (ad.). T: 120 cm, 0: W-0. In der 220 X 70

cm großen Grabgrube ein kräftiges Skelett mit auf

dem Becken gefalteten Händen; linker Oberarm

auf den Brustkorb gedreht.
Eisenmesser in vier Stücken auf der linken Becken-

schaufel, L: 14,2 cm.

57 



KAJDACS-HOMOKBANYA 

(KOM. TOLNA) 
ISTVAN B6NA - JoLAN B. HORVATH 

Fundort und Fundumstände 
Das Gräberfeld fand sich an der N-Seice der von der 
Hauptstraße (Nr. 63) von Szekszard nach Cece ab­
zweigenden Verbindungsstraße nach Kajdacs, auf 
einem Sandhügel, der zum Zentrum der damaligen 
Aranykalasz-LPG gehört. Bis 1961 war der Hügel 
von Wald bedeckt (genauer: von lichterem Akazi­
engebüsch mit einigen Maulbeerbäumen), mit des­
sen allmählicher Rodung hier eine Sandgrube 
erschlossen wurde (Abb. 31). Den ersten Fund (die 
scempelverzierte Urne mit der Asche aus Grab 1) 
ließ Geza Aranyosi, der Hauptbuchhalter der Ge­
nossenschaft:, im Herbst 1964 ins Szekszarder Mu­
seum bringen. Innerhalb des Programmes 
,,Freilegung von Langobardengräberfeldern" der II. 
Klasse der Ungarischen Akademie der W issen­
schafi:en sowie der selbstlosen Hilfe des Archäologen 
und Museumsdirektors Gyula Meszaros konnten 
schon 1965 bei einer Sommer- und einer Herbst­
grabung 26 Gräber des bis dahin bekannten ersten 
birituellen Langobardengräberfeldes freigelegt wer­
den. Die Stelle von Grab 1 konnte festgestellt wer­
den, man konnte wahrscheinlich machen, dass 
keine Skeleccgräber zerstört worden waren, des Wei­
teren zeichnete sich die mögliche Fortsetzung de 
Gräberfelde in der einzigen Sandgrube der Ge-

Abb. 31 Die Lage des Gräberfeldes K,zjdac -HomokbAnya 

mein de ab. Techni eh erschwert wurde die Freilegung 
durch die nach der Waldrodung im Boden geblie­
benen Stämme und Wurzeln sowie den ungewöhn­
lich, zuweilen 140 cm, dicken Humusboden, in dem 
weder der Fleck von Skelettgräbern noch die Ein­
ciefung der in 40-60 cm Tiefe liegenden Urnengrä­
ber erkennbar waren. 1966-1968 ergab sich in 
jedem Jahr, wenn auch nur für einige Tage, die 
Möglichkeit zu Grabungen (Grab 27-43). 1973 be­
gannen umfangreiche Erdarbeiten im Gräberfeld­
bereich; dabei wurde auch der die Grabung von 
1968 behindernde Akazienwald gerodet, so dass der 
um die Fundrettung gebetene lstvan B6na den frü­
her nur mittels Gräben erforschbaren Gräberfeld­
teil in Segmenten freilegen sowie mit Sicherheit die 
gesamte Ausdehnung des Gräberfeldes feststellen 
konnte. Letztere Freilegung erbrachte fünf zerstörte 
Urnengräber, in denen jedoch erstmals Begleit­
funde zum Vorschein kamen (Abb. 32). 

Mitarbeiter des Ausgräbers waren 1965-1968 
die damaligen Studenten lstvan Dinnyes,Janos Gö­
möri, Jolan Horvath, Arpad Nagy und Margit 
Nagy. Aufbewahrungsort der Funde: M6r­
Wosinsky-Komitat museum, Szek zard. lnv.-Nr.: 
73.147.1-73.183. l. 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 20) 
Urnen_?rab. temp_elverzierres Gefdß als Urne; gut 
?eschlammt, fleckig, graubraun, cheibengedreht;
1m Inneren unten gut die Riefen vom Drehen und 
oben die piegelbilder der cinge tempelten Mu ter 
zu erkennen. Mu ter: unter dem i h leicht erhe­
benden H�l ring eine einge tempelte Polyederreihe
au 38 liedern, auf der chulcer und dem Bauch 
einge tempelte Rhomben, angeordnet in a ht hän­

�enden Dreiecken. Da efaß wird s h n ursprüng­
lich an m�hrercn cellen charrig und abgeplatzt 
gcwe cn ein, welcher Zu rand i h dur h in füllen 
der heißen A ehe no h ver· hlcchterte. eklebt, 
ergänzt. H: 15 cm, Rand- m: 9,1 m, B den- m: 
6,6cm. 
Grab 2 (Abb. 33; Taf. 20; 135.1-9; 138.2) 
Frau. T: 10 cm. : W- . 270 x 125 m rr ße, 
si _h allmähli h verengende, ungestörte rabgrube 
mit, bgerundecen nden. ie Tote ruhte mit aus-
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gestreckten Armen in trogartig ausgehöhltem Ba­
umstammsarg. Knochen im feuchten Boden zerfal­
le�, Zustand der Langknochen etwas besser. 
.f!,isernes Webermesser, mit der Spitze fase senkrecht 
10 die Graberde gestoßen; mit zweischneidiger 
schmiedeeiserner dornarciger Spitze, ursprünglich 
scharf geschliffen ( auf Grund einiger intakter 
Schneidenscellen). Volle L: 45,7 cm, davon Griff­
stumpf: 6 cm, Spitze: 3 cm, größte Klingen-B: 3,8 

c�. Ursprünglich in Holzseheide (auf der Rück­
seite Holzreste), deren Mundteil ein 1,5-1,6 cm 
breites Bronzeblech bedeckte; der Befestigung dienten 
kleine spitze Kupfernägel mit flachgehämmertem 5 
mm-Kopf Auf der Messerrückseite auch Lederspu­
ren (1; Taf 185.6). Glatteßronzehaamadelmicleicht
gebogener Spitze und kleiner Öse auf dem Kopf. L:
13,8 cm, Dm: 0,3-0,2 cm (2). Perlenhalskette aus
60 Glasperlen (davon fünf fragmentarisch): größere
flache 1insenförmige gelbe, drei größere grüne Ku­
geln, grüner Zylinder, kleine grüne Kugel, größere
rote Linse, fünf größere rote und zwei weiße Polye­
de�, zwe_i größere gerundete rote und zwei �hnl�che
weiße, sieben kleinere rote „Kubooktaeder , kleiner

©1 

) 

L o.sm

Abb. 34 K11jd,m-Homokbd,�11,1. (;,-iiber , 7, 8

... 

··( .fi,

61 

roter Zylinder, kleiner roter Knopf, kleine rote 
Linse, größerer flacher orangefarbener Knopf. zwei 
kleinere gerundete orangefarbene, sechs �ittel­
groß� ora?,gefarbene Polyeder, drei orangefarbene 
kuboid�, funf orangefarbene Polyeder-Zylinder, sie­
�en klei?e or�ngefarbene Linsen (ein Fragment), 
funf weiße Kugelehen (zerbrochene Stücke von 
Zwillingsperlen?), kleine gewickelte blaue, kleine 
hellblaue, kleine dunkelblaue sowie längliche mit 
weißen und roten Screif�n auf blauem Grund (3). 
Paragraphenjibel: als BaS1S starkes Silbergussstück, 
mit 9 + 8 Zellen, in ihnen intakte rödichlila Al­

mandine, unter allen gepresste Silberplatte mit ein­
fachem Gittermuster. In der Mitte der Fibel 
Flechtbandmuster, in beiden Außenfeldern Ele­
mente des I. Tierstils, krallenbewehrte Beine - alle 
etwas nachgraviert. Sorgfältig vergoldet. Eisenna­
delkonstruktion mit Feder, intakt. Der Schmuck 
wurde kurze Zeit getragen. L: 3,2 cm, B: 2,6 cm, 
vollst. D: __ 0,3? cm ( 4; �af �-85.2a-b). Scheibenfibel:
rosettenformig, als BaSlS dunnes Silberblech, Rand 
schwach geriffelt. Daraufgelötet das zwö1fb1ättrige 
und zwei innere Zellenbetten. Untedageblech für 

7 



I. BÖNA - ]. B. HORVATH

das Auge mit dem der vorigen Fibel identisch. Sechs 
der lila Glaseinlagen sind gesprungen, lückenhaft, 
eine fehle. In der Mitte Filigranverzierung aus ge­
riefeltem Draht. Auf der äußeren Seitenplatte Spu­
ren der sehr abgewetzten, kaum sichtbaren Vergol­
dung. Benutztes, aber nicht abgenutztes Exemplar, 
Dm: 2,6 cm, H: 0,4 cm (5; Taf 185.la-b). Zierperle: 
schwarze Glasscheibe, zwischen zwei roten Streifen 
gelbes Zickzackmuster, Dm: 2,6 cm, H: 1,7 cm (6). 
Spinnwirtel aus Ton, bikonisch, braun, auf der Seite 
einige Einritzungen; ergänzt; Dm: 3,5 cm, H: 2,4 
cm (7). Ovale Eisenschnalle mit schräg angeroste­
tem Dorn, Dm: 4,1 x 3,3 cm (8). Fibelpaar: sorg­
fältig vergoldetes, dickes schweres Silbergussstück 
mit sieben Tierkopf-Zierknöpfen auf der Kopf­
platte. Auf der halbkreisformigen Federplatte das 
hockende Tierpaar des I. germanischen Tierstils, auf 
dem Bügel die Tierfiguren des 1. Seils vom Kopf bis 
zur Mitte, auf der ovalen Nadelplatte das vollstän­
dige Tierpaar des I. Tierstils mit dem Rücken zuein­
ander. Die die Fibel schließenden hohlen Tierköpfe 
enden in punziertem Blech. Die Motive der nach­
träglichen Punzierung haben unterschiedliche Zahl 
und Rhythmus. Sehr ähnlich, aber nicht identisch 
ist die Gussform. Der Rand der einen Fibel ist sicht­
lich repariert. Die eine eiserne Nadelkonstruktion 
ist intakt, die andere fragmentarisch. Auf beiden be­
findet sich eine nach rechts zu öffnende geschlosse­
ne Nadelhülse. L: 10,5 bzw. 10,4 cm, Kopf-B: 2,22 
cm (9-10, Taf. 184).Eisenmesser (in zwei Stücken), 

es 

5 

Abb. 35 Kajdacs-Homokbdnya. Gräber 5, 6, 9 
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fragmentarisch; ursprünglich in Lederseheide; am 
Griff wenig Holzrest. L: 9,5 cm (11). 
Grab 3 (Abb. 34; Taf. 21; 136.13) 
Kleines Mädchen. T: 200 cm, 0: W-0 (52-20°) .  
140 x 75-70 cm großes, gestörtes Grab, Raub­
schacht war in der Graberde von Anfang an gut zu 
erkennen. Vom Skelett lagen auf der Grabsohle nur 
einige schwache Langknochen und Schädeldach­
stücke. Fund: schwarzer Spinnwirtel mit facettier­
ter Oberfläche und flachem, leicht konkavem 
Boden. Dm: 2,6 cm, H: 1,9 cm. 
Grab 4 (Abb. 36; Taf. 21; 136.10) 
Frau. T: 260 cm, 0: W-0 (52-20°). Gestört. In 170 
cm Tiefe zog sich an den beiden Längsrändern des 
250 x 120-100 cm großen Grabes eine 10-12 cm 
breite grau-schwarze Aschenschicht hin: die Spur 
vermoderter Balken. In 180 cm Tiefe lagen am (W-) 
Kopfende des Grabes Pferderippen und andere Tier­
knochen. Das Skelett lag im aus einem Baumstamm 
ausgehöhlten Sarg, von dem drei Fünftel beobach­
tet werden konnten. Die vom Becken nach oben 
sehr lückenhaften Skelettknochen waren überall 
verstreut. 
V ier Perlen: roter „kuboider" Polyeder, orangefar­
bener gestauchter Knopf, ebensolcher kleinerer und 
kleiner orangefarbener Zylinder ( 1). Eisenschnalle, 
Dm: 2,8 cm (2). 
Grab S (Abb. 35; Taf. 21; 139.2) 
Knabe. T: 160 cm, 0: W-0 (52-20°). 145 x 45-35 
cm großes einfaches Sehachtgrab. Keine Spur von 

' 
2 

6 

0 0.5 m 
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Knochenresten - vielleicht Kenotaph? 
Auf höherem Niveau als die Grabsohle am W-Ende 

des Grabes die untere Hälfte eines spätantiken ge­
rippten Gefoßes, außen bräunlichschwarz, innen
orangefarben, gut geschlämmt und gebrannt, schei­
bengedreht. H: 8,7 cm, Boden-Dm: 7,3 cm (1).
Gestempeltes Ge.faß hellgrau, gut geschlämmt, aus
etwas porösem Material, scheibengedreht. Am Hals 

senkrechte Stempelung, auf der Schulter in hän­
gende Dreiecke geordnete rhombische eingestem­
pelte Muster, die Einstempelung ist auch innen gut

zu erkennen. H: 11,8 cm , Rand-Dm: 7,5 cm (2).Ei­
ser�e TüllenpfeiLspitze mit lorbeerblattformi�er 

Klinge, in zwei Stücken; innen am Ende der Ttille
wenig Holzreste. L: 9,8 cm. Tullen-L: 3,8 cm, max.
T�llen-Dm: 1,1 cm (3). Dreiflügelige Eisenpfeil­
spitze, in zwei Stücken, lückenhaft; Pfeil-L: 4,3 cm,
Dorn-L: 2,4 cm (4). OvaleEisenschnalle, Dm: 3 X
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2 cm (S).
Grab 6 (Abb. 35; Taf. 21; 139.6) 
Kind. T: 190 cm , 0: W-O (52-20°). Gestört. An
den beiden Enden der Längswände der 140 x 75
cm großen Grabgrube bis in 1 SO cm Tiefe vier
,,ösen"-formige Eintiefungen, vielleicht Balkenstel­
len. Auf der Grabsohle verstreute zerfallene Kno­
chensplitter. Funde: Ge.faß aus grobem Material 
sepiabraun, auf der Handscheibe gefertigt (sieht�
bare Spuren nur außen-unten). Auf der oberen
Hälfte in drei Reihen Wellenlinienverzierung ( 1).
Boden lavasteinartig löcherig, Rand und Wand er­
gänzt. H: 9,2 cm, Rand-Dm : 10,7 cm, Boden-Dm:
9,7 cm. Es lag 60 cm tief unter der Oberfläche.
Grifffra�ment von Eisenmesser unten im Grab (-).
Grab 7 (Abb. 34) 
T: 165 cm, 0: W-O (52-20°). In der 125 x 60-65
cm großen, an beiden Enden abgerundeten Grab-

10 
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grube ein vom Becken an aufwärts durchwühltes 
und lückenhaftes Skelett schlechten Zustandes; Ge­
schlecht fraglich. 
Grab 8 (Abb. 34; Taf. 81.1) 
Pferd. T: 140 cm, 0: W-0 (52-20°). In der 225 X 
125-120 cm großen Grube mit dem Kopf nach W,
auf der rechten Seite liegend, auf den Schädel wurde
zugegraben, völlig durchwühlt und zerbrochen.
Grab 9 (Abb. 35; Taf. 21)
Kind. T: 120 cm, 0: W-0 (52-20°). In dem 120 x
70 cm großen unregelmäßig rechteckigen Schacht­
grab ein Skelett schwachen Zustandes.
Ge.faß, gerundet, Rand fehlt; dunkelgrau, an einer
Stelle orangefarbener Fleck, Material sandgemagert,
mit poröser Oberfläche, gut scheibengedreht; innen
im Boden vom Drehen zurückgebliebene Erhe­
bung. H: 8,1 cm, Rand-Dm: 5,9 cm, Boden-Dm:
6,8cm.
Grab 10 (Abb. 36; Taf. 21; 81.3; 136.14)
Erwachsene Frau. T: 360 cm, 0: W-0 (51-19°).
Gestörtes, beraubtes Grab. Die Störung betraf die

oberen zwei Drittel der 250 x 130 cm großen 
Grabgrube, die schwarze Eingrabung war von An­
fang an sichtbar. Knochen in unterschiedlicher 
Tiefe verstreut, Schädel von den Räubern nach­
träglich zurückgeworfen, nur Unterschenkel in sicu. 
In den vier Ecken der Grabgrube zeigten sich die 
Pfo tenlöcher des Totenhauses, ihr a chenhalciger, 
grauer Fleck war bis zum Boden der Grube vorhan­
den. Die Verstorbene wurde im aus einem Baum-
tamm ausgehöhlten Sarg bestattet. 

Vier Glasperlen: je eine größere gerundete rote und 
grüne, kleiner orangefarbener Polyeder und kleine 
grüne Linse. 
Grab 11 (Abb. 37; Taf. 21) 
Frau? T: 245 cm, 0: W-0 (52-20°). Gestört, zer­
wühltes Skelett. In der Erde der 205 x 120 cm gro­
ßen Grube verstreut lagen Zähne, Rippen, Wirbel 
und einige Langknochen. Nur linker Unterschen­
kel in sicu. 
Eisenmesser (in sechs Stücken) innen am linken Un­
terschenkel, L: 16 cm. 
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Grab 12 (Abb. 37; Taf. 21; 139.1) 
T: 215 cm, 0: W-O (52-20°). In der 240 x 80 cm 
großen Grabgrube Reste eines stark gestörten, un­
vollständigen Skelettes unbestimmbaren Ge­
schlechts ( Oberschenkelknochen, Unterschenkel­
fragmente und Schädeldach auf einen Haufen ge­
worfen). 
Gestempeltes Gefoß (in 165 cm Tiefe), scheibenge­
dreht, grau, gut geschlämmt, stellenweise mit gröbe­
�em Sand und Kieseln. Muster: unter Tropfenreihen 
�n hängende Dreiecke geordnete Rhomben. Innen
1m Boden nach dem Drehen zurückgebliebener 2,8 

cm hoher Zapfen. H: 14 cm, Rand-Dm: 8 ,8 cm,
Boden-Dm: 8 cm (l; Taf 185.4). OvaleEisenschnalle,
Dm: 4,4 x 2,5 cm (2). Vermutlicher Tascheninhalt:
Messer, Feuerstahl, Schere - elf Eisenfragmente -
und Feuerstein (3a-d). Schweinekiefer in der Graberde.
Grab 13
T: 155 cm, 0: W-O (51-19°). 140 x 60 cm große,
leere Grabgrube, vermutlich die eines Kindes.
Grab 14 (Abb. 37; Taf 81.2) 
Pferd. T: 145 cm, 0: SW-NO (55-23°). In der 205

15 

0 
- 0.5 m

Abb. 38 K,1jrl,w-Homokhti11.1111. C:riiher 15, 18, 2l

x_ 95 cm gro�en Grube mit dem Kopf nach W, auf
die rechte Seite gelegt. Auf den Schädel von den Räu­
bern zugegraben, zerbrochen, verwühlt. 
Grab 15 (Abb. 38; Taf. 22; 139.4) 
Kind. T: 160 cm, 0: W-O (52-20°). Durchwühltes
Grab? Am Boden der 125 x 75 cm großen Grab­
grube lagen vom Skelett nur zwei kleine Oberschen­
kelreste. In der NO-Ecke des Grabes Kohlenfleck. 
Gefaß, gerundet�r Körper mit kleinem ausbiegen­
den Rand; sche1bengedreht, Material sandgema­
gert; sichtbare Spuren vom Drehen außen und 
innen. Farbe innen dunkelgrau, außen auf den un­
teren zwei Dritteln orangefarben, darüber bräun­
lich und grau (Rand stark ergänzt). H: 14,1 cm, 
Rand-Dm: 10,4 cm, Boden-Dm: 7,6 cm. 
Grab 16 (Abb. 39; Taf. 22) 
Mann. T: 300 cm, 0: WNW-OSO (53-21°). 
Durchwühlte, beraubte Bestattung. Der Tote wurde 

in einem ausgehöhlten Baumstamm als Sarg bestat­
tet; außer Bein- und rechtem Oberarmknochen 
waren die Skelettteile durcheinandergeworfen. In 
den vier Ecken der Grabgrube die schwarzen 

I
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Pfostenlöcher des Totenhauses erkennbar. 
Einseitiger Beinkamm, vier kleine Fragmente mit 
einem Eisennagel ( 1); fünf Feuersteine mit starken 
Rostspuren (2); ovale Eisenschnalle, Dm: 4,3 x 3,5 
cm (3); Bronzenagel mit Kopf, H: 1,3 cm, Kopf­
Dm: 2,1 cm ( 4); eiserner Aufhänger, ein Ende fehlt, 
L: 3,4 cm (5); Eisenfragment, zwei Stücke (7); Glas­
stückchen (8); Eisennagel in drei Stücken, L: 9,5 cm 
( 9); Eisenblech (Fragment von Dolch oder Schwert­
klinge) (10). 
Grab 17 

T: 125 cm, 0: SW-NO (53-21 °).In der 110 x 70 
cm großen, leeren Grabgrube befand sich nur die 
von der Störung stammende schwarze Erdauffül­
lung. 
Grab 18 (Abb. 38; Taf. 22; 136.1-9; 138.1) 
Frau. T: 250 cm, 0: W-O (52-20°). Gestört, bera­
ubt. Das 225 x 110-105 cm große Stufengrab ver­
engt sich in 180 cm Tiefe. Die Tote wurde in einem 
ausgehöhlten Baumstamm als Sarg bestattet, dessen 
Enden gut zu erkennen waren. Skelettteile von den 
Räubern durcheinandergeworfen, in situ nur rechte 
Beinknochen. 
Eisernes Webermesser mit guter Damaszenerklinge 
und geschärften Schneiden. L: 49 cm, davon Griff­
L: 13,5 cm, Klingen-B: 4,4-4,1 cm, -D: 0,4 cm; au­
ßerhalb des Sarges fast senkrecht in die Graberde 
gesteckt (l; Taf 185.5); Spinnwirtel aus Ton, grau, 
bikonisch, scheibengedreht; H: 1,6 cm, Dm: 2,4 cm 
(2); Bronzenadel in vier Stücken, fragmentari eh, 
oberes Ende wahrscheinlich ähnlich wie bei der 
Nadel aus Grab 2; Verzierung: etwa je cm gravierte 
Linienbündel; derzeitige L: 11,5 cm ( 4); ovaleEisen­
schnalle in zwei Stücken, auf dem Ring tarke 
Lederspuren, Dm: 4,1 x 3,1 cm (5). Perlenhalskette 
aus 46 - mehrheitlich - Glasperlen, die auf bi her 
einzigartige Weise auf Eisendraht aufgezogen (7) 
und teils in diesem Zustand erhalten waren: drei 
große Millefiori auf grünem Grund, große Millefi­
ori auf blauem Grund, rot-grüne Millefiori, kleinere 
rot-blaue Millefiori, Millefioripolyeder mit rot-blau­
en Blüten ( 6a), Fragment einer ähnlichen Variante, 
größerer gestauchter Knopf mit rot-gelber Wellen­
einlage auf blauem Grund, ähnlicher mit gelblich­
weißer Einlage auf chwarzem Grund ( 11 ), größere 
Kalksteinscheibe, langer roter Zylinder, lange il­
berrohr (66), zwei größere grüne Zylinder, zwei 
ebensolche kleinere, größere grüne Kugel, vier klei­
nere grüne Kugeln, drei rote Kuboidc, vier rote Ra­
che, vier größere orangefarbene Kugeln, vier 
orangefarbene Kuboide bzw. Polyeder, orangefar­
bener kleiner Zylinder, orangefarben Rach, größe-

rer weißer Knopf, weißes Zylinderfragment, 
schwarzes Polyederfragment (3) und drei Frag­
mente. Ursprünglich bestand die Perlenkette aus 49 
oder 50 St., zumeist verstreut an der Stelle des Brust­
korbes; Bernsteinperle, Dm: 1,7 cm (8); gelappte 
weiße Glasperle, Dm: 1,7 cm (9); amorphe Bergkris­
tallperle mit Bohrung, Dm: 1,6 cm (10); Zierperle: 
auf grünlich durchscheinendem Glas rote und gelbe 
Wellenlinieneinlagen, H: 1,9 cm (12); Fragment 
von bogig gebrochenem kleinen Eisengegenstand, L: 
3,2 cm ( 13); zusammengerostete Eisenkettenglieder 
in zwei Stücken (14); Bodenrand in zwei Stücken 
von römischem Glasbecher, konnte auch Teil der 
Halskette sein ( 15 ). 
Grab 19 (Taf. 23; 139.S) 
Urnengrab. Kleines langobardisches Gefäß in 60 cm 
Tiefe im schwarzen Humus, bis an den Rand mit 
gebrannten Knochen gefüllt, umliegend einige he­
rausgefallene Knochensplitter. 
Urne: sandgemagertes Material, grobe, rauhe, lö­
cherige Oberfläche, bräunlich, scheibengedreht, 
geklebt, etwas ergänzt; H: 14,6 cm, Rand-Dm: 9,8 
cm, Boden-Dm: 5 cm. 
Grab 20 (Taf. 23; 139.3) 
Urnengrab. In 55 cm Tiefe im schwarzen Humus 
typisch langobardisches Gefäß mit verbrannten 
Knochen gefüllt, darum und darunter wenige ver­
brannte Knochen. 
Urne: gestaucht kugelförmig mit kleinem hochge­
bogenen Rand, dünnwandig, aus gutem Material, 
bräunlich, hier und da Reste von Polierung. Verzie­
rung des Körper ; zwischen doppelter Zickzack­
umrahmung mit spitzem Gegenstand ein­
gedrückte kleine Dreiecke, Technik nicht festzu­
stellen, aber unbedingt auf der Hand cheibe 
gefertigt. 
Grab 21 (Abb. 38; Taf. 23) 
Mann. T: 250 cm, 0: W-O (53-21 °). Gestörtes, 
durchwühlte Grab. In den vier Ecken der ab 190 
cm Tiefe auf 80 cm verengten, ur prünglich 220 x 
115 cm großen Grabgrube chwarze Pfo tenlöcher 
de Totenhauses. In der Grabgrube ab die er Tiefe 
Holzkohlen tücke. Vom Skelett nur Beine in situ, 
die übrigen Knochen - die im rab belassen wur­
den - ver treut in unter hicdlicher Tiefe, hädel 
u'.nge�ehrt in der NW-Ecke der rabgrube, Unter­
kiefer 111 der rabmitte in 21 S cm Tiefe. 
Fragmente von zwei eisernen Tidlenpfeilspitzen mit 
lorbeerblattförmiger Klin e ( 1-2); zwei kleine 
Fragmente v n Eisenmesser ( ).
Grab 22 (Abb. 39; Taf. 24; 138.4; I 40.3)
Mann. T: 270 m. : W-N (56-2 °). cstör-
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tes, beraubtes Grab. Die 235 x 130 cm große 

Grabgrube verengt sich auf 100 cm; in den Grube­
necken schwarze Spuren der Pfostenlöcher vom To­
tenhaus. Vom Skelett lagen nur die Beine, etwas
gestört, in situ; am rechten Unterschenkel Spur von
verwachsenem Beinbruch. Übrige Skelettteile lück­
enhaft, Schädeldach, halbes Becken und einige 

Langknochenfragmente blieben im Grab. 
Handgeformter Topf, braun, aus körnigem groben
Material, Oberfläche glatt; ein größeres zusam­
menhängendes Stück außen am rechten Ober­
�chenkelknochen in 230 cm Tiefe, der übrige Teil
m kleineren Fragmenten verstreut; stark ergänzt. H:
13 cm, Rand-Dm: 15 cm, Boden-Dm: 11,5 cm (2).
Fragmente von Eisengegenständen im Grab ver­
streut, davon identifizierbar Eisenschnalle und Ei­
s�nmesser (la-f); Eisenlanze sehr guter Qualität, 
ein Teil von Ttille und Klinge ist spiegelbla;:ik. Auf
der Ttille ist keine Spur der Zusammenbiegung zu
erkennen. Der Lanzenschaft war mittels Nagel be-
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festigt. Volle L: 27,6 cm, Klingen-L: 15,4 cm, -B:
4,7 cm, Tüllen-Dm am Hals: 1 ,6 cm, am Ende:
2,7 cm (3).
Grab 23 (Abb. 40; Taf. 24; 140.2) 
Mann(?) T: 280 cm, 0: W-O (52-20°). Durch­
wühltes, beraubtes Grab. Die sich ursprünglich tra­
pezförmig zeigende,_ 250 X 120-90 cm große 

Gra�grube verengt sich stufenartig, in den Ecken
,,als Ose" gegraben, wegen der Pfostenlöcher des To­
tenhauses, die sich als graue Flecken zeigten. Auf den
Baumstammsarg verweist ein sich schwach ab­
zeichnender Fleck am Fußende des Grabes. Schädel 

fehlt, die meisten Skelettteile und Funde überall in
der Graberde verstreut, in situ nur die Unterschen­
kelknochen. 
Sog. suebischer Topf mit eingezogenem Rand und
dicker Wand, freihandgeformt, Material mit Kie­
seln gemagert, aber Oberfläche glatt, bräunlichrot
(stark ergänzt, geklebt) ( 1 ). Bronzebleche, zwei zun­
genförmige Bronzebänder mit umgebogenen
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Enden, mit Bronzenieten, zu einem gehören Holz­
reste: Bronzebänder eines Holzeimers, L: 3,2 cm, B: 
1,1 cm (2). Fragment von Eisenahle, Griffteil mit 
Holzfasern erhalten, Spitze abgebrochen; L: 6,3 cm, 
Griff-L: 4,1 cm (3).Eisenmesser in drei Stücken, L: 
13,8 cm, davon Griffzungen-L: 4,1 cm (4). Ovaler 
fragmentarischer Eisenschnallenring, Dm: 3,2 x 1,9 
cm (5). Schildformiger eiserner Gürtelbeschlag, Ge­
genglied, mit drei Kugelkopf-Eisennägeln, 2,8 x 2,8 
cm ( 6). Fragment von Eisenklinge, Dm: 2,6 cm (7). 
Eisennagel mit viereckigem Kopf, L: 1,9 cm (8). 
Einseitiger Beinkamm in überraschend gutem Zu­
stand. Ungewöhnlich lang, der aus zehn Platten be­
stehende Körper wird von der Griffplatte mit zehn 
Eisennägeln zusammengehalten. Auf den Ecken 
hervorspringende Verzierungen, vielleicht schema­
tische Vogelköpfe, auf der Griffplatte Riefelung und 
Punktkreisverzierung. Die Oberseite schließt eine 
mit drei Eisennägeln befestigte zickzackverzierte 
Platte ab. Derzeitige L des leicht gebogenen Kam-
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Abb. 40 Kajdacs-Homokbdnya. Gr,iber li, 2S 
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mes: 23,4 cm, B: 5,7 cm (9). Fragment von kleiner 
Eisenschnalle, Dm: 2,2 cm (10). Feuerstahl frag­
mentarisch, L: 4,5 cm ( 11 ). Fragment von Eisen­
stab, L: 3,4 cm (12). 
Grab 24 (Abb. 41; Taf. 23; 138.6) 
Mann. T: 224 cm, 0: W-0 (52-20°). Gestört, 
durchwühlte Bestattung. Das 220 x 145-140 cm 
große Grab verengte sich auf 100-90 cm, unge­
rechnet der ösenartigen Ecken mit den grau­
schwärzlichen Pfostenlöchern des Totenhauses. Vom 
Skelett nur Beinknochen in situ. Schädel fehlte, 
Becken und Langknochen in sehr schlechtem Zu­
stand, überall verstreut. 
Einige Scherben eines zerbrochenen Gefäßes. Klei­
ne Fragmente von einseitigem Beinkamm (2). Bron­
zener Köcherring mit starken Abnutzungsspuren 
vom Gebrauch, Dm: 4,5 cm (3). Sechs Tüllenpfeil­
spitzen aus Eisen mit lorbeerblattförmiger Klinge, 
ursprünglich im Bündel, L: 12,5, 11, 10,5, 10, 9,5 
cm, eine mit Dorn, L: 8 cm, auf dem Dorn reich-
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lieh Holzreste (5). Fünf Feuersteine, zwei mit star­
ken Rostspuren ( 4). Ovale Eisenschnalle, Dm: 3x2,5 cm ( 6). Kleine eiserne Schuhschnalle, Dm: 2,3 
X 1,5 cm (7). Eisenschnalle, fragmentarisch (8), Ei­
senfragmente (l, 9-10). Fragmente von Eisenmesser(11). 
Grab 25 (Abb. 40; TaE 28) 
T: 210, 0: W-0 (52-20°). Durchwühltes Grab,
st_ark gestört, unvollständiges Skelett, Geschlecht
nicht bestimmbar. In den vier Ecken der 230x90-75 cm großen Grabgrube Pfostenlöcher des Toten­
hauses, sie ragten am 0-Ende der Grabgrube ab 150 
c°: Tiefe ösenartig aus der Grabgrube heraus. 
Nicht zusammenfügbare Scherben eines handge­
formten, braunen, großen Topfes; in der Zeichnung
rekonstruiert vielleicht 19 cm hoch (1-3). 
Grab 26 (Abb. 41)
T: 226 cm, 0: W-0 (52-20°). In der Grube des
1 ?S X 75-80 cm großen Sehachtgrabes ein zer­
wuhltes, gestörtes, sehr unvollständiges Skelett
ohne Schädel, Geschlecht nicht bestimmbar. Nur
rechtes Schienbein und die Oberschenkelknochen
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in sicu. 
Eisenfragment außen am linken Oberschenkelkno-
chen. Grab 27 (Abb. 41; TaE 25; 82.2) 
Mann. T: 205 cm, 0: SW-NO (54-22°). In der 210
cm langen, an beiden �eiten biskottenartig geboge­
nen, 75-65-70 cm breiten Grabgrube ein vom Beck­
en aufwärts stark gestörtes Skelett. In der feuchten 
Erde Becken und Wirbelsäule zerfallen, aber in sicu. 
Bronzener Kugelsegmentknopf, Dm: 2 cm, H: 0,6 
cm (1). Zwei F�agmente von Eisenmesser (2). Ei­
senfragmente nut Holzfasern, ca. 20 kleine Stücke 
verstreut in der Graberde (3). 

'Grab 28 (Abb. 42) 
Leere Grabgrube, 210 x 85 cm. T: 200 cm, O: W-O (52,5-19,5°). Grab 29 (Abb. 42; TaE 25; 137.1) 
Frau. T: 290 cm, 0: SW-NO (55-23°). Durch­
wühltes, beraubtes Grab. In drei Ecken der 220 x 100-80 cm großen Grabgrube das Pfostenloch des
Totenhauses. Einige Knochen des durchwühlten 
Skelettes in einem Haufen bzw. in der Graberde 
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verstreut. 
Kleiner Bronzering mit zusammengebogenen 
Enden, Dm: 1,2 cm. S-Fibel aus Silber gegossen, 
Oberfläche vergoldet, Vergoldung an vielen Stellen 
abgewetzt. Charakteristisch die kropfigen Vogel­
köpfe; Auge und Hals zieren in fünf Zellen lila Glas­
einlagen ohne Unterlage, in den Feldern 
dazwischen Elemente des I. Seils. Federnadelkonst­
ruktion unvollständig. L: 3,5 cm, B: 2,9 cm (2). 
Zwei lange 8er-Eisenringe ineinandergehängt und 
aneinandergeroscet. Voller Dm: 7,7 cm, L: 6,8 cm 
und 6,2 cm (3 ). Gebogene Klinge von Eisenmesser 
in zwei Stücken, L: 7,7 cm ( 4). Ovale Eisenschnalle 
(5 ). 
Grab 30 (Taf. 28) 
Urnengrab. Obere T: 60 cm, untere T: 80 cm. 
Urne, Fragmente von kleinem, grob geschlämmtem, 
handgeformtem schwarzen Becher mit stark ver­
brannten Knochen; in der Zeichnung rekonstruiere. 
Grab 31 (Abb. 43; Taf. 26; 82.3-5; 137.4-6; 138.S) 
Mann. T: 345 cm, 0: W-0 (50-18°). Beraubtes 
Grab. Die riesige, 230 x 120 cm große Grabgrube 

28 

Abb. 42 Kajdacs-Homokbtinya. Griiber 28, 29, 2 
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verengte sich bis in 330 cm Tiefe allmählich, bei 
250 cm auf 90 cm, bei 330 cm auf 60 cm. Im die 
ganze Länge der Grabgrube ausfüllenden Sarg aus 
einem ausgehöhlten Baumstamm war ein 187 cm 
großer Mann bestattet. Trotz des scheinbar unbe­
schädigten Skelettes und der vollständigen Bewaff­
nung waren schon in den höheren Schichten der 
Graberde von Anfang an Spuren eines Raub­
schachtes zu erkennen, außerdem waren Unterkiefer 
und linkes Schlüsselbein mobilisiert und fand sich 
das linke Schulterblatt über dem Gesichtsschädel. 
Ungewöhnlich große Eisenlanzenspitze mit blatt­
förmiger flacher Klinge und nach unten breiter wer­
dender geschmiedeter Tülle - in dieser viele 
Holzreste -, oberhalb des Sarges, an der rechten 
Seite des Toten. L: 44 cm ( 1 ). Zweischneidiges Ei­
senschwert mit Damaszenerklinge mit Blutrinne 
und kegelförmigem Bronzegriffknauf auf dem 
Oberkörper unter dem rechten Arm; L: 91 cm, 
Klingen-B: 5,2 cm, Griffknauf-B: 3,5 cm (2). Es 
kann auch eine wertvolle, vielleicht goldene Auf­
hängeschnalle dazugehöre haben, deren Beschaf-
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fung wahrscheinlich das Ziel des Raubes war. Ei­
senbeschlagener Schild, links an den Sarg gelegt. Be­
standteile: kegelfömiger Schildbuckel mit kleinem 
runden Knopf; auf der Krempe ursprünglich fünf 
Rundkopfnä�el, von denen einer fehlte; Dm: 15,2
cm, H: 9 cm ( 3); eiserne Schildfessel, fragmentarisch, 
Mittelteil zerfallen; die Köpfe der Befestigungsnie­
te sind etwas kleiner als die des Schildbuckels; im 
Grab gemessene volle Länge: 43,5 cm ( 4); eiserner 
Schildbestandteil mit Öse, L: 3,3 cm (5). Eiserne 
Gürtelschnalle: ovaler Ring und Fragmente des drei­
eckigen Klemmbleches mit zwei Rundkopf-Bron­
zenägeln zur Verzierung des Bleches (von denen es 
ursprünglich auch mehr gegeben haben kann); 
Ring-Dm: 5,4 x 3,3 cm, Nagelkopf-Dm: 9,9 cm, 
innen weiße Masse, Niet-L: 0,9 cm (6). Fragment 
von scharfer Eisenklinge, wahrscheinlich Rest eines 
ursprünglich 25 cm langen Dolches, L: 8,7 cm, B: 
2,6 cm, Rücken-B: 0,2 cm (12). Ausnehmend in­
taktes, scharfes Eisenmesser, L: 15,3 cm (7). Eisen­
pinzette, zwei Fragmente, L des größeren: 3,8 cm, 
B: 1,4 cm (8). Eisenschlaufe, L: 4,3 cm (9). Eisen­
blech mit leicht umgebogenem Ende, L: 3,7 cm 
(10). Eisenmesser in fünf Stücken; Griff-L: 4,5 cm, 
darauf viele Holzfasern ( 11). Kleine Eisenschnalle 
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Abb. 44 Kajdacs-Homokbdnya. Gräber 33, 39 
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mit angerostetem Fragment von genietetem Bron­
zeblech; Schnallen-L: 2,3 bzw. 2 cm, Bronzeblech 3 
x 0,6 cm, am einen Ende kleiner Nagel ( 13). Ge­
schwungener Feuerstahl mit gebogenen Enden zur 
Befestigung, L: 11,6 cm (14), mit den dazugehöri­
gen drei rostigen Feuersteinen ( 15). Eisenmesser mit 
intakter Klinge und abgebrochenem Griff; L: 10 
cm, Rücken-D: 0,3 cm (18).Eisenahle in zwei Stück­
en; auf dem 2 cm-Griff Holz; L des Fragments mit 
abgebrochener Spitze: 3,9 cm (16). Eisenwerkzeug 
mit gebogenem Ende aus doppeltem Blech in vier 
Stücken, L: 11,6 cm (17). Die Gegenstände 7-11, 
13-17 waren Tascheninhalt.
Grab 32 (Abb. 42; Taf. 25)
Frau. T: 100 cm, 0: W-0 (52-20°). Von Wurzeln
durchzogen, deshalb Grabfleck von 165 x 60 cm
schwer erkennbar. Wahrscheinlich auch von Räu­
bern gestört; Schädel in der NW-Ecke. Eigentlich
nur Beinknochen in situ; Skelett unvollständig und
in sehr schlechtem Zustand.
Sieben Glasperlen: größere weiße, grüner gestauch­
ter Knopf, grüner Zylinder, zwei rote Zylinder, klei­
ner orangefarbener Zylinder (2). Zwei kleine
Fragmente von Eisenpinzette, L des größeren: 3,2
cm (1).
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Grab 33 (Abb. 44; TaE 25; 136.12) Mann. T: 145-147 cm, 0: W-O (50-18°). Der 
Tote lag im 200 x 80 cm großen Sehachtgrab. V iel­
leicht nicht gestört. Rechtes Handgelenk zu Leb­
zeiten gebrochen und zusammengewachsen. Ovale 
Bronzeschnalle mit schildformigem Domansatz, 
Schild mit drei gravierten Linien verziert. Dm: 
3,35 cm. 
Grab 34 T: 160 cm, 0: W-O (50-18°). Beim Sandabbau an­
geschnittenes Grab, Knochen nur von den Ober­
schenkeln abwäm vorhanden. Ohne Fund oder dieser nicht erhalten. 
Grab 35 (Abb. 45; TaE 25; 137.3) Mann. T: 310 cm, 0: SW-NO (53-21 °). Durch-
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wühltes, beraubtes Grab. Beim ersten Erscheinen der 285 x 142 cm großen Grabgrube waren die Stö­rungsspuren erkennbar. Die Grube wurde allmäh­lich bis in 275 cm T iefe schmaler, wo eine Stufe sie auf 68 cm Breite verengte. Von diesem Niveau an waren in den vier Ecken die kohlen- und aschehal­tigen Pfostenlöcher von 1 S cm Dm des Totenhausessichtbar, die sich auch unter der Grabsohle fort­setzten. - In der Grabmitte, im Teil über dem Brust­korb des Skelettes, lag in 1 SO cm T iefe ein zusammengeworfenes, gestörtes Hundeskelett. -Der Tote ruhte ursprünglich in einem Holzsarg, der aber nur am Fußende zu erkennen war. Unter­schenkel, linker Oberarm und rechte Handknochen in situ, die übrigen Knochen vom Knie an von den 
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Grabräubern durcheinandergeworfen. 
Bronzepinzette, beschädigt; L: 5,6 cm, B: 1,4 cm 
( 1 ); Bronzenagelkopf in Eisenblech, mit wenig Tex­
tilrest; Blech-B: 3,3 cm, Nagelkopf-Dm: 0,8 cm (2); 
Eisenmesser in drei Stücken, L: 11 cm ( 3); zwei Feuer­
steine mit wenig Rostspuren ( 4); Fragmente von zu­
sammengerosteten gebogenen Eisenstäben ( 5); 
verbleiter runder Eisennagelkopf wahrscheinlich 
Schildknopf fragmentarisch ( 6); Fragment von ros­
tigem Wetzstein (7); Fragmente von Eisenschnalle 
(8); Frasmente von Eisenschere (9); ovale Eisen­
schnalle ( 10); in Schlaufe endender Eisengegenstand, 
L: 6,4 cm (11); Pfeilspitze, kommt nur auf dem 
Grabblatt vor (-). Linksseitig des Körpers vom 
Oberarm innen bis zur Körpermitte verstreute 
Rostreste weisen auf ein dem Grab entnommenes 
Schwert hin; am unteren Ende des rechten Ober-
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armknochens starke grüne Patinaspuren. 
Grab 36 (Abb. 45; Taf. 27) 
Mann. T: 255 cm, 0: SW-NO (53-21 °). Bis zur 
Sohle gestörtes, 225 x 85-75 cm großes Sehacht­
grab; Skelettknochen zusammengeworfen; im Kno­
chenhaufen auch ein Hundeunterkiefer. In der 
SO-Ecke ein Kohlenfleck mit 15-20 cm Dm, 
wahrscheinlich von einem Holzpfosten. 
Eisenmesser, vier Fragmente ( 1); Eisennagelkopf 
wahrscheinlich Schildknopf B: 1,4 cm (2); Eisen­

Jramente mit Textil- und Lederresten. 
Grab 37 (Abb. 46; Taf. 27; 136.11) 
Frau. T: am Kopf 220, am Fuß 205 cm, 0: W-0 
(52-20°). Gestörtes und beraubtes Grab. Die durch­
wühlten Knochen des Skelettes lagen in 170-190 
cm Tiefe im mittleren Drittel der 260 x 110-90 cm 
großen Grube. Nur untere Hälfte der Untersehen-
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kelknochen in sicu. Keine Spur vom Sarg zu erken­
nen. 
Fünf Glasperlen: größere flache blaue Linse, zwei 

rundliche weiße, ein ähnliches Fragment, orange­
farbener Zylinder ( 1) sowie zwei rote Fragmente. S­

Fibel au gegos enem Silber; an der Stelle beider 
Vogelaugen runde Zellen, in einer lila Stein, ohne 
Unterlage, der Stein aus der anderen war herausge­
fallen; Zickzack-Keilschnittverzierung, mittelmä­
ßig vergoldet, kaum abgewetzt; Nadelkonstruktion 

fehle. L: 2,4 cm, B: 1,8 cm, D: 0,15 cm (2). Spinn­
wirtel au Fragmenten zusammengesetzt; handge­
form c, Material sandgemagerc, ähnlich dem der 
handgeformcen Gefäße. An den I. Seil erinnernde 

eingeritzte Verzierung. Dm: 3,6 cm, H: 1,6 cm (3). 
Grab 38 (Abb. 46) 
Geschlecht unbekannt. T: 230 cm, 0: W-O (51-
19°). Beraubtes Gr:ib. Grab-L: 255 cm, -B am Kopf : 
125 cm, an den Füfscn 88 cm. Über dem Grabgru­
benfleck eine sich auf das gesamte Skelett erstre­
ckende rie ige Raubgrube. Im W-Ende des Grabes 
40 cm tiefe Pfo tenlöcher des Totenhauses, die am 
anderen Grabende fehlten. Einige Knochen in 200 
cm Tiefe, auf der Grabsohle nur Schädelfragmente 
und zerfallene Unterschenkelknochen. Spuren von 
Speisebeigaben, Tierknochen - darunter Geflügel­
knochen - um den Schädel. 
Ohne Beigaben. 
Grab 39 (Abb. 44; Taf. 27; 137.2) 
T: 115 cm, 0: \V-0 (51-19°). In dem 180 x 85 cm 
großen Sehachtgrab eine besondere Bestattung. Das 
ca. 165-170 cm lange Skelett lag in der SO-Ec�e 
de Grabes (in 130 cm Länge) auf dem Rücken mit 
hochgezogenen Knien, rechter Arm auf dem Be­
�ken, linker vorn Körper abge preizt. Ausnehmend 
Intakte Knochen. 
Ein eitiger Beinkarmn aus drei Platten, Kammkör­
per iebent 'ilig, von ieben Eisennägeln zusam­
n�engehalten. ehr guter Zu rand, nur die Spitzen 

einiger Zähne abgebr chcn. L: 1 6, cm, B: 3,9 cm. 
Grab 40 (Taf. 27; 138. 3; 140.l; 177.4) 
Mann. T: a. 20- 50 m, : W- . Im Januar 

l 968 stießen die Arbeiter der andgrube am Bode_ndes eh n vorher abgetragenen rubenteil auf die 

�unde, hielten sie s rgsam zu ·ammen und ben
_�

ch­
n hrigren das zek zJrder Museum. Da ur prung­
li h mindestens 20- S riefe rab in der Nähe
v 11 rab 2 w,1r von einer kaum einige Zentimeter
SCarken andschi ht bedeckt. Die teile k nnte auf
der Karre ge1uu fixiert werden. 
Zwe_i:chneid iges Eismschwt•rl m ic Resten der

_ 
Hol�­

sche,de (auf der 'cheide der Abdruck von zwei crei-
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fen irgendeiner Applikation ?); L: 89 cm, Griff-L:
11,�. cm, B: S,4-4,2 cm (1). Darüber links vom
Sc�adelE1senlanzen�pitze mit blattförmiger flacher Klmge und langer Tulle, auf dieser langer Stoffrest 
in ihr ein Stück vom Holz�chafi:. Von keinem Nagei
durch�ohrc. L: 31 cm, Klmgen-L: 17,7 cm, -B: 4,3 
cm, Tullen-Dm: 3

_
cm (2). An der Schwertspitze 

Fragmente von Schildbuckel und Schildfessel. Schild­
buckel aus 1,5 mm-Blech, ursprünglich mit fünf Na­
gelköpfen, von zweien blieb die Spur erhalten. Die 
Krempe ist fragmentarisch. Ursprünglicher Dm mit 
�rempe: 16,� cm, H: 9,2 cm. Auf der Spitze befand 
sich den Pannaspuren zufolge ursprünglich eine
Bronzeverzierung(�)- �as �ragmenc der Schildfes­
sel stammt vom Gnff, m semem Inneren reichlich 
Holzspuren, L: 8 cm, B: 4 cm ( 4). Am Bein großer
Henkelkrug mit Ausgussrohr, grau, gut scheiben­
gedrehc, mit starken Drehspuren im Inneren. Auf 
dem Hals senkrechte, auf der Schulcer Gittermus­
ter-Eingläctverzierung. Untere Hälfi:e gröber, weni­
ger geglättet. Boden ungleichmäßig, wackele. H: 
21,8 cm, Rand-Dm: 11,6 cm, Boden-Dm: 8,5 cm 

(S; Taf 185.4). 
Grab 41/ A-B (Abb. 47; Taf. 28) 
Dem Anschein nach gleichzeitiges Doppelgrab. 
Sehr schwach erkennbarer, 180-200 cm langer, 11 O 
cm breiter Grabfleck. T: 80 cm. 
A: Mann. 0: SW-NO (53-21 °). Auf dem Rücken 

liegendes schwaches Skelett mit gespreizten Armen. 
Scharfes Eisenmesser mit breiter Klinge. L: 16,8 cm, 
Klingen-B: 2,7 cm (l);Eisenschnalle, Dm: 4,1 x 2,7 
cm (2).
B:Junger Mann. 0: SW-NO (S)--42 ). Schlecht er-
haltenes Skelett. 
Eisenmesser mit leicht gebogener Klinge, L: 14, 7 cm 
( 1); Eisenschnalle, schwerer Typ, mit Bronzeschnal­
len imitierendem schiJdförmigen Domansatz, Dm: 
3,5 x 2,5 cm (2). 
Grab 42 (Abb. 47; Taf. 28) 
Frau. T: 252 cm, 0: W-O (52-20°). Die 250 x 130 
cm große Grabgrube verkleinerte ich bis zur Grab-
ohle auf 210 x 70 cm. Völlig durchwühlt und be­

rau bc. Vom Skelett sind nur der in 190 cm Tiefe 
zurückgeworfene fragmencari ehe Schädel, ein Un­
cerarmknochen, eine Knie cheibe, zwei W irbel­
fragmente und zwei Fingerglieder erhalten. 
ßikoni eher Spinnwirtel, drei Fragmente, unvoll-
cändig, Dm: 2,8 cm, H: 1,7 cm (l); kuboide oran­

gefarbige Glasperle (2); ovale Eisenschnalle, 4,2 x 3 
cm (3). 
Grab 43 (Taf. 28) 
Urnengrab. T: 70 cm. In stempelverziertem Gefäß
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Asche. Gefäß gut geschlämmt, grau, scheibenge­
dreht. Am Hals X-förmige Stempelmuster in zwei 
Reihen, darunter C-förmige Stempelmusterreihe, 
auf dem Bauch rhombische Einstempelungen, ge­
ordnet in hängende Dreiecke. Geklebt, unvollstän­
dig, wahrscheinlich von der heißen Asche 
abgesplittert. H: 14,8 cm, Rand-Dm: 9,8 cm, 
Boden-Dm: 9 cm (1). 
Streufunde 
1. Topfrand, handgefertigt, körnig, rötlich
2. Gefäßbodenfragment, handgeformt
3-7. Wandfragmente handgeformter roter Gefäße
8. Dünner grauer scheibengedrehter Topf, fast ge­
rade.
Streufunde im Inventar des Szekszarder Museums
nach Grab 43
1. Randfragment von langobardischem Topf. Inv.­
Nr.: 73.181.1.
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2. Fünf Fragmente von handgeformten langobar­
dischen Gefäßen. Inv.-Nr.: 73.182.1.
3. Fragment von grau gebranntem, gut geschlämm­
tem scheibengedrehten langobardischen (?) Gefäß.
Inv.-Nr.: 73.183.1.
Grab44 

Urnengrab. Einige Scherben von zerfallener Urne 
und zusammensetzbare Stücke einer schön verzier­
ten, handgeformten Tasse, von Wurzeln zerstreut, 
mit wenig gebrannten Knochen. 
Grab4S 

Urnengrab. Von Wurzeln zerstörte Reste einer ur­
sprünglich ca. 15 cm hohen rötlichbraunen Urne 
mit eingezogenem Rand. Das Lmere randvoll mit 
auf Erwachsene/ n hindeutender Asche. Zwischen 
den kalzinierten Knochen kleiner Spinnwirtel(-). 
Grab46 

Urnengrab. Von Wurzeln und Würzelchen völlig 
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zersetzte Urne, auf die nur zwei bis drei kleine Ton­
fragmente und einige gebrannte Knochenstücke 
hinwiesen. 
Grab47 

Urnengrab. Einige Tonfragmente einer von Wur­
zeln völlig zerstörten Urne und wenige gebrannte 

77 

Knochen. Ebendort Grifffragment von Eisenmesser 
mit tropfenförmigem bronzenen Griffknauf 
Grab48 
Urnengrab. Röclichbraune Tonfragmente einer der 
in Grab 45 ähnelnden, größeren Urne mit vielen 
gebrannten Knochen. Zerfallen. 



KADARTA-ÜRGEMEZÖ 

(KOM. VESZPREM) 
lSTVAN B6NA - J OLAN B. HORVATH

Fundort und Fundumstände 
Auf dem südöstlich der Gemeinde liegenden, Ka­
darta-Ürgemezö (auch Kadarta-Ürgetelki-dülö) ge­
nannten kahlen Hügelhang (MRT 2, Fo. 25/12, 
Grundbuch-Nr: 2722, 2733, 2747, 2748/1), in der 
von der Landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaft seit langem betriebenen Kiesgrube (auf 
der bei der Lokalbesichtigung genutzten Militär­
landkarte als Steinbruch bezeichnet) wurden im 
Oktober 1961 die ersten beiden Gräber gefunden. 
Seit 1973 ist die Gemeinde ein Stadtteil von Veszp­
rem. Der Vorsitzende Kalman Vajda der Genos­
senschaft von Kadarta informierte das Veszpremer 
Museum telefonisch, und die Lokalbesichtigung 
von Museumsdirektor Istvan Eri fand am 28. Ok­
tober statt. Die Grabfunde hatten die Finder nicht 
an Ort und Stelle belassen, aber aufbewahrt. Im Be­
richt von Istvan Eri beruhten die Beschreibung der 
beiden Grä_�er, die ungefähre Fundstellenbestim­
mung und Ubertragung auf die Karte auf den Aus­
sagen des Leiters der Kiesgrube Janos Horvath 
(Grab 1-2). 

Der auch im Winter nicht ausgesetzte Kiesab­
bau erbrachte keine neuen Funde, aber im Mai 1962 
zeigten sich beim Abtragen des Humus vor der Kies­
gewinnung erneut zwei Grabflecken, mit deren Frei-

Abb. 48 Die Lage des Grliberfeldes Kdddrta-Ürgemezö 
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legung nicht die für den Sommer geplante Ausgra­
bung abgewartet werden konnte. Diese Arbeit 
nahm am 5. Mai der in Veszprem sein Museums­
praktikum absolvierende Student Istvan Tonna vor 
( Grab 3-4) (Abb. 48-49). 

lstvan B6nas Grabung am 12.-14. Juni ver­
mehrte die Zahl der Gräber ebenfalls um zwei 
(Grab 5-6). Um die Gräber herum erwiesen sich 
relativ große Flächen als negativ. Die damaligen 
Umstände, vor allem die 20-25 m großen Grab­
entfernungen, ließen eine weitere methodische 
Suche als illusorisch erscheinen. Mitarbeiter bei der 
Grabung waren die Archäologiestudenten lstvan 
Torma und Peter Nemeth. 

Im August 1963 stieß man in der Grube wieder 
auf ein Grab: Der Einwohner von Kadarta Sandor 
Öhegyi lieferte die Funde eines Kriegergrabes am 
29. im Museum ab. Ihre Lage im Grab und die dies­
mal genaue Bestattungsstelle zeichnete Peter
Nemech in den darauf folgenden Tagen auf Grund
des Berichtes der Finder auf ( Grab 7).

Mehr Gräber wurden beim späteren Kiesabbau 
nicht gefunden. Die in der Kiesgrube von Kadarta 
auf einem etwa 60 x 50 m großen Gebiet verstreut 
gefundenen sieben Gräber sind ein gutes Doku­
ment dessen, wie man ein langobardisches Stam­
mesgräberfeld zu belegen begann, das die 
Gemeinschaft nach einigen Jahren wieder aufgelas­
sen hat. Damal werden die Gräber - mit einer Aus­
nahme - Beraubungen zum Opfer gefallen sein. 

Aufbewahrungsort der Funde ist das Dezsö­
Laczk6-Museum (früher Bakony-Muscum) von 
Ve zprem, Inv.-Nr: 63.380.1-7. 

Beschreibung der Grriber und Funde 
Grab 1 (Taf. 29) 
Mann. T: ca. 200 cm, 0: W-0. Nur chädel und 
Langknochen konnten aufbewahrt werden.
chi,ssel am chädcl reche , einen pacen eich höher, 

hand�eformc, graubraun, Bauch chwa h gerippt -
auch mnen erkennbar -, darüber mit der Mes er-
picze eingedrückte Zierreihe zwischen mit stump­

fem egen cand gezogenen Linien, Fläche !eiche 
poliert; H: 12,3 cm, Rand-Dm: 15,2 x 16,4 m 
(o�al), Boden-Dm: l0,2 cm (1). Eisenlanzenspitze
nv1schcn den Unret"chenkelknochen, schartig, 
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beim Auffinden „auffällig gut erhalten"; Nagelloch 
in der Tülle; L: 28,7 cm (2). 
Grab2 
T: ca. 200 cm, 0: W-0. Verstümmelter Schädel. 
Eisenmesser im Gürtelbereich (fehlt). 
Grab 3 (Abb. SO; Taf. 29) 
Mann. T: 60-55 + ca. 60-80 cm Humus, 0: W-0. 
60-80 cm unter der ursprünglichen Oberfläche
hörnchenformiger, 215 x 75 cm großer Grabfleck;
an den Enden bzw. Seiten ausbuchtungsartige Pfos­
tenlöcher ( wahrscheinlich Spuren des Totenhauses).
In der auf 55 cm verengten Grabgrube 167 cm lan­
ges Skelett mittlerer Erhaltung.
Eisendolch mit vielen Holzfasern am Griff und we­
nigen an der Klinge, L: 23 cm, quer auf der linken
Brustkorbseite, über den linken Arm hinausrei­
chend. Ovaler Schnallenring auf der rechten Be­
ckenschaufel, Dm: 2,9 x 2, 1 cm. Eisenmesser außen
am rechten Oberschenkelknochen (verschollen).
Eisennagel L: 16 cm, und Fragment von anderem
ovalen, flacheren Eisenring, Dm: 3,1 x 1,9 cm, beide
in der Graberde. (Beim Zeichnen der Funde war
nur der Dolch erreichbar.)
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Grab4 
Kind. T: 70-60 + ca. 60-80 cm Humus, 0: W-0. 
165 x 60 cm große Grabgrube, darüber großer 
amorpher Raubfleck. Abdruck des Sarges an der 0-
Seite des Grabes in längerem Abschnitt erkennbar. 
Schädeldach, Becken-, Arm- und Beinknochen des 
Kinderskelettes in der Grabgrube verstreut. 
Grab S (Abb. SO) 
Säugling. T: 20 + ca. 60 cm Humus, 0: W-0 
(26°). 75 x 40 cm große, leere Grabgrube. 
Grab 6 (Abb. 51; Taf. 29) 
Frau. T: 190 + ca. 50 cm Humus, 0: W-0 (26,5°). 
Der riesige, 300 x 190-160 cm große Fleck des Stu­
fengrabes zeichnete sich im Kies ab. Der 90 cm brei­
te und 100 cm tiefe Grabschacht war ursprünglich 
von den auf die Stufe gelegten 12 cm breiten Bret­
tern bedeckt; ihre 2-3 cm dicken verkohlten Stücke 
waren in den Schacht gesackt. In der Sehachterde 
fanden sich einige größere Flusssteine. Das Grab 
war beraubt, die zerfallenden Knochen am W-Ende 
des Grabschachtes zusammengeworfen. 
Glasperlenhalskette mit zwölf Perlen zwischen den 
Knochen verstreut: größere, stark irisierende, ge-
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stauchte Kugel mit weißen Punkt- und Wellenlinien­
einlagen auf blauem Grund, zwei weiße gestauchte 

Kugeln, die übrigen rote, orangefarbene und grüne 
Zylinder und Kuboide ( 1 ). Sechs bis sieben 

amorphe Eisenstücke, wahrscheinlich Fragmente 

von Eisenschnalle, ebenfalls zwischen den Knochen.
Eisernes Webermesser mit Ring im umgebogenen 

Griffende, in sehr gutem, scharfem Zustand; L mit
Ring zusammen: 49,2 cm; lag an der N-Wand des
Grabschachtes, am Kopfende des Grabes (2).
Grab 7 (Taf 29; 177.3) 
Männergrab. T: ca. 200 cm, 0: etwa W-0. Ähnli­
che Stufengrabgrube wie bei Grab 6, L: ca. 230 cm,
B: ca. 180 cm. 
Eisenbestandteile von Holzschild: eiserner Schild­
buckel mit breiter Krempe, Gewölbedachtyp, mit
fünf runden Flachkopfnieten auf dem 1,3 cm di-

\ 

6 

0 _1m 

Abb. 51 K,frldr111-Ürgl'l!1ez/J. Grnb 6 

cken Schild bef�stigt, H: 7,8 cm. Dm: 17,7 cm ( 6)
und eiserne Schildfessel, mit vier ähnlichen Nieten 

wie am Umbo, in vier Stücken ; ein Schaft stark ver­
bogen, ein großer Teil vom Griff fehlt; erschlossene 

L: etwa 47,4 cm (7); der Schild kann quer auf der 
Srn(e gelegen haben . Zweischneidiges Eisenschwert,
breite Damaszenerklinge mit Blutrinne in der 
Mitte, die Griffzunge endet in vieleckigem Bron­
zeknauf L: 91 cm, B: 5,3 cm, Griffknauf-B: 2,5 cm. 
Die beim Auffinden der Holzseheide des an der lin­
ken Skelettseite liegenden Schwertes vorhandenen 

Rostreste sind inzwischen zerfallen ( 1 ). Achter­
Bronzeschnalle ohne Dorn, L: 4 cm, im Beckenbe­
reich (2). Lorbeerblattförmige eiserne Brand-• 
pfeilspitze mit Tülle und in der Mitte ausgeschnitt­
ener Klinge, beschädigt, fragmentarisch, L: 7,1 cm 
(3 ). Lorbeerblattförmige eiserne Tüllenpfeilspitze, 
beschädigt, fragmentarisch, L: 10,3 cm (4). Schwere 

Eisenahle(?), L: 10,2 cm (5). In seinem tagesaktu­
ellen Bericht erwähnt Peter Nemeth die Pfeilspit­
zen und Eisenahle nicht, dennoch gibt es an ihrer 
Zugehörigkeit zu diesem Grab keinen Zweifel: 
wahrscheinlich waren sie an die Schildeisen ange-
roStet. 
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KAPO LNASNYEK-KASTELYKERT 

(KOM. FEJER) 
lSTVAN B6NA - JOLAN B. HORVATH 

Fundort und Fundumstände 
Im Garten des Schlosses von Gedeon Dabasi Ha­
lasz (bis zum Ende der l 980er Jahre Zentrale der 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 
Vörösmarty, heute wieder in Privatbesitz; Deak Fe­
renc u. 10, wurde 1931 beim Ausheben einer Eis­
grube in 4 m T iefe ein reiches langobardisches 
Frauengrab gefunden. Die gesammelten Funde 
schenkte der Besitzer dem Ungarischen National­
museum. Die Beglaubigungsgrabung von Nandor 
Fettich am 30. November blieb ergebnislos. Istvan 
B6na legte bei seiner Beglaubigungsgrabung im No­
vember 1957 ( deren letztes Segment mit der von 
Fettich zusammenstieß) weitere drei Bestattungen 
frei; zu einer Fortsetzung kam es später leider nicht. 
Mitarbeiter des Ausgräbers war Jenö Fitz, an der 
Vorbereitung der Freilegung nahm auch Gyula Ros­
ner teil (Abb. 52-53). 

Aufbewahrungsort der Funde ist das Magyar 
Nemzeti Muzeum, Budapest (Inv.-Nr.: 37.1931.1-
5; 65.9.1-22). 

Abb. 52 Die Lage des Gräberfeldes Kdpolndsnyek-Kastelykert 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 30; 141.1-3, 6) ( = Ur ache für die 
1957er Au grabung) 

2 

Frau. T:  ca. 400 cm, 0: wahrscheinlich W-0; ,,in­
teressant die künstlich entstellte Form des Schädels" 
(Arnold Marosi). 
Gefo.ß mit Ausgussrohr links vom Schädel, schei­
bengedreht, dickwandig, einheitlich grau, untere 
Hälfte stellenweise geglättet, am Hals senkrechte 
Einglättung, dann unter rippenformigem Halsring 
schräg verlaufende bzw. in schachbrettartiger Reihe 
rhombische Stempelmuster; H: 14,3 cm, Rand­
Dm: 11,4 cm, Boden-Dm: 10,2 cm (6; Taf. 181.3). 
Fibel mit Tierkopf und ursprünglich sieben Knöpfen,
gegossen, aus gutem Silber mit reich vergoldeter 
Oberfläche, Vergoldung der Bronzeknöpfe abge­
wetzt, auf Hals und Rand Zinneinlage; an zwei Stellen 
Beschädigung durch Nachgravierung; Nadel fehlt, 
L: 7,3 cm, B: 4,3 cm, T ierkopf-B: 1,9 cm (1). Spinn­
wirtel, bikonisch, dunkelbraun, H: 2,45 cm, Dm:
2,4 cm (4). Eisenmesser (5), verloren. Perlenkette, 20
verschieden große und farbige Glasperlen ( der erste 
Bericht sprach von 36 Perlen, beim Zeichnen waren 
noch 20 vorhanden): zwei größere bikonische mit 
roten Streifen und dazwischen weißumrandeter 
roter Verzierung in blauem Feld, zwei ähnliche, aber 
gestreckcere mit gelben Punkten, bei der einen auf 
weißem, bei der anderen auf blauem Grund, gelbe 
und grüne gelappte, sowie grüne, orangefarbene, 
rote und weiße kleinere fassförmige Perlen (2). 
Bemerkung: Auf der gezeichneten Tafel findet sich
ein als Scheibenfibel rekonstruierte Blech (lila Al­
mandin platte), die bei der Gegenstandsbeschrei­
bung nicht mehr vorhanden war (3). Spinnwirtel, 
ein Bronzeknopf und 18 Perlen wurden von N. 
Fettich in der Füllerde gefunden. 
Grab 2 (Abb. 54; Taf. 31; 141.7; 142) 
Frau. Stufengrab, höch twahrscheinlich mit arg. 
T: 360 cm, 0: W-0. Die 270 x 135 cm große 
Grabgrube verengte sich ca. 120 cm über der rab-
ohle auf 80 cm. Zwi chen rechtem Becken und 

rechtem Arm Knochenre 
__ te e_ines a.'ug�ings. Die

rab ohle wurde durch braun liehe organ1 ehe Vcr­
farbung angezeigt (M o ? Rasen? H lz?); da selbe 
auch an einigen teilen über dem Körper. lm Un­
ter chenkelbereich kamen von ben dünne Holz­
f� erre te zutage. Unter einigen Funden, den gr ßen
Fibeln und den ilberblcchen lagen di ke Leder­
reste. 



KAPOLNASNYEK-KASTELYKERT 

Bronzehaarnadel (Stylus), in zwei Stücken, L: 14,5
cm, oberer Teil 4,8 cm lang verziert, Kopf wahr­
scheinlich schon während des Tragens abgebrochen,
wurde sorgfältig abgefeilt (2). Perlenhalskette aus 53
Glasperlen, die am Hals, unter dem Schlüsselbein 

und auch im Grab verstreut lagen: sieben bläu­
lichgrüne und grüne polyeder-, scheiben- und ok­
taederformige, 13 rote zylinder-, polyeder-,
scheiben- und fassförmige, neun orangefarbene fass­
und polyederförmige, sechs weiße fass-, scheiben­
und polyederformige ( + ein Fragment), blaue bi­
konische, sechs gelbe zylindr:ische und gestaucht ku­
gelförmige sowie zehn kleine schwarze Perlen ( 4).
S-Fibelpaar aus gegossenem Silber, wahrscheinlich
aus derselben Form; Oberfläche gut vergoldet,
Schmucksteine sind bis auf einen aus der Mitte vor­
handen, je ein Glas ist gebrochen ; unter allen Git­
termuster, aber fast alle beschädigt. Im Nadelhalter
der einen ist die Eisennadel verschwunden; Dm: 3, 1 

cm (5-6). Fränkisches Fibelpaar, nicht in derselben
Form aus Silber gegossen, mit Vergoldungs�puren,
am Rand Nielloverzierung. Eine bereits beim Tra-

EHEMALIGE EISGRUBE 

/'""" 

0 Sm 

N 

Abb. S3 Gr,i'/mfeldp/,111 von Ktfpo/11,isnyek-Kastt!lykert

g�n zerbroche�, von unten mit Kupferblech und ·vier Kupfermeten repariert. Unterschiedliche nachträgliche Punzierung ( auf der o-enieteten neun auf der intakten vier/drei); durch0Lötuno- bese ·�, "B h b" i ngte ruc spuren; L: 8,7 bzw. 8,6 cm, B: 3,5 bzw.
3,52 cm (9-10). Kalksteinscheibe am Gürtelo-e­hänge, H: 2,8 cm, Dm: 3 cm ( 1 3). Silberbleche, 16St., 1,7 X 0,5 cm, Blech oder Band mit verzierterOberfläche ( 11 ). Eisenmesser in Scheide, am Ende U-förmiges Silberortband, oben an der Scheide Kerbband, Dm: 2,1 cm, im unteren Drittel Band.L: 7,4 cm (12). Ovale Eisenschnalle, ergänzt, Dm:
5,1 x 3, 1 cm (7). Drei Gürtelbronzeniete, Dm: 0,9 cm, H: 0,65 (8). Gürtelbronzezier, eine intakt und •
eine �ragmentarisc�, 1,6 x 1,3 5 (15). Topf, stark­wandig, gut geschlammt und scheibeno-edreht, im
Inneren kräftige Drehspuren, grau, am interen Teil 
bräunlich fleckig, auf der oberen Hälfte Einglätt­
verzierung: mit Wellenlinien abwechselnde Drei­
ecke und Gittermuster; H: 18,5 cm, Rand-Dm:
14,3 cm, Boden-Dm: 10 cm (l; Taf. 181.4). Nahe 
bei ihm Vogelknochen und Glassplitter.
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-360 -250 

2 

Abb. 54 Kdpolndsnyek-Kastelykert. Grab 2 

Grab 3 (Abb. 55; Taf. 30; 141.4-5) 
Mann.T: 300 cm, 0: W-0. In der 210 x 130 cm
großen und bei 15 5 cm Tiefe durch eine Stufe auf
70 cm verengten Grabgrube ein 172 cm lange Ske­
lett. 
Eisenlanze, rostig, fragmentarisch, L: 24,5 cm, Ttil­
len-L: 9,5 cm, -Dm: 2,5 cm, Innen-Dm: 1,8 cm (1),
links vom Schädel, der Länge nach am Rand der
Grabgrube. Bronzepinzette mit Stempelverzierung
aus einer Komposition von gekerbtem Dreieck und

Abb. 55 Ktipolndsnyek-Kastelykert. Grtlber 3, 4 
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Mondsichel, L: 8,8 cm, Klingen-L: 1,9 cm (3).Ei­
senring, Dm: 5,6 cm, D: ca. l cm (2). Eisenmesser 
in fünf Fragmenten, mit Holzresten ( 4). Die Ge­
genstände Nr. 2-4 lagen sichtlich zusammen im Teil 
über dem Becken, unter dem linken Rippen, wahr­
scheinlich in einer Tasche. Auf dem linken Unter­
schenkel siebenceiliger Beinkamm, von acht Eisen­
nägeln zusammengehalten, L: 14 cm, Platten-B: 2,5 
cm, volle B: 3,9 cm. Geklebt, ergänzt, fragmen­
tarisch (5). Töpfchen aus grobem Material, frag­
mentarisch, ergänzt ( 6). 

85 

Grab 4 (Abb. 55; Taf. 30) 
Mann. T: 170 cm, 0: W-0. In der 205 x 65 cm 
großen Grabgrube ein 168 cm langes Skelett; neu­
zei diche Störung hat rechten Unterarm, Becken 
und Oberschenkel vernichtet. Funde: Eisenmesser 
in vier Stücken, auf dem Grifffragment wenig 
Holzspur ( l ). Ovale Eisenschnalle, Dm: 4,7 x 2,5 
c� ( 4). Feuerstein mit angerostetem Eisenstück (2).
Eisenstangen unbekannter Funktion (3). Der 
handschriftlichen Tagebucheintragung und dem 
Grabblatt nach war unter den Eisen auch ein 
Feuerstahl zu erkennen. 



RACALMAS-ÜJTELEP 

(KOM. FEJER) 
lSTVAN B6NA - J OLAN B. HORVATH 

Fundort und Fundumstände 
Der Fundort des Gräberfeldes mit 20 Gräbern 
(Abb. 56) ist das Grundstück Nepfront u. 22, der 
höchste Punkt der von der Hauptverkehrsstraße Nr. 
6 ins Zentrum der Gemeinde führenden Straße. 
1930 fanden sich beim Graben einer Lehmgrube 
für den Hausbau von Istvan Steiner (unter dem da­
maligen Namen Horchy Mik16s u. 22) neben einem 
Skelett ein stempelverziertes Gefäß und Perlen. Die 
Funde wurden ins Szekesfehervarer Museum ge­
bracht. (Der Bericht von Sz. Sz. erwähnt Skelette, 
was sich aber nicht belegen lässt.) Bei Istvan B6nas 
Beglaubigungsgrabung 1957-58 (der Name des 
Fundortes war damals Racalmas-Üjtelep, Karolyi 
Mihaly u. 22, das Haus von J6zsef Ottinger) kamen 
19 Gräber zum Vorschein (Abb. 57). Der Versuch, 
1972 weitere Gräber freizulegen, blieb erfolglos; es 
stellte sich nur heraus, dass das Gräberfeld an den 
W-Rand des Verteidigungsgrabens eines römischen
Wachtturms angrenzt. Zwei Abfallgruben über dem
Verteidigungsgraben ( eine davon mit „Grab 17"
identisch) gehören nach Meinung der Ausgräber in
die Langobardenzeit. Inhalt der Gruben: römische
Terrazzoreste, Schleifkiesel, Muscheln, T ierkno­
chen, scheibengedrehte und handgefertigte Kera­
mikscherben. In der Nahe wurde ein spätrömisches

Abb. 56 Die Lage des Gräberfeldes Rticalmtis-Üjtelep 

Mädchengrab und ein spätawarisches Kindergrab 
gefunden (Abb. 56-57). 

Aufbewahrungsort der Funde ist das Istvan 
Kiraly-Museum, Szekesfehervar (Inv.-Nr.: 81 29, 81 
30; 57.48.1-57.50.12; 58.122.1.0150; 58.134.2; 
Intercisa-Museum). 

Beschreibung der Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 32; 145.1) ( = Fund von 1930) 
Frau. Perlen einer Glasperlenhalskette ( ursprünglich 
14 St.): bläulichlila, grüne, rote und weiße (1). 
Stempelverziertes Gefqß, H: 11,1 cm, Rand-Dm: 
7,8 cm, Boden-Dm: 6 cm (2). 
Grab 2 (Abb. 58; Taf. 32) 
Frau. T: 225 cm, L: 250 cm, B: 80-95 cm, 0: W­
O (SO'). Auf dem Rücken liegendes, gut erhaltenes, 
165 cm langes Skelett, Arme eng am Körper, Schä­
del etwas nach rechts gekippt. 
Bikonischer brauner Spinnwirtel aus schlechtem 
Ton oberhalb des Kopfes am Grabende, H: 2,6 cm, 
Dm: 3,3 cm ( 1). Einseitiger Beinkamm auf der rech­
ten Kopfseite aus zwölf Teilen zusammengesetzt, 
die auf der Vorder- und Rückseite ein langes Band 
mit zwölf Eisennieten zusammenhält. Die Ränder 
der Bandplatte sind geriefelt und die Flächen mit 
Punktkreismustern in Reihen verziert; L: 23,3 cm, 
B: 4,8 cm (2). Perlenhalskette (3) au 45 Glasperlen 
ver chiedener Form und Farbe ( weiß, schwarz, blau, 
grün, braun, rot, rosa, gelb), darunter zwei Dreier­
zwillingsperlen und größere Millefiorifragment 
(4/c) um den Hals, teil auf dem Brustkorb; dazu 
gehörte auch ein kleiner ilberring ( 4/b ). S-Fibel­
paar au ilber gego en, chwach vergoldet. Auf 
dem doppelten Vogelhals eine dreigeteilte gebogene 
Zelle mit bordeauxfarbenen Glaseinlagen, die Vo­
gelaugen auf ähnliche Weise mit runden Zellen be­
tont; L: 2,3 cm, B: 2 cm; eine Fibel am Hal , die 
andere in der Brustmitte (5-6). valcEisenschnalle 
auf der rechten Becken chaufcl (7). Fibelpam; au· 
Bronze geg en, s hwa h verg ldet, viereckige Fe­
derplatte und v, le Nadelplatte mit geomecri hem 
Keil hnittmuster verziert; L: 6,3-6 4 cm (8-9), 
zwi hen den ber henkeln, eine mit der Flä he 
nach ben, die andere na h unt ·n. Taschenjimde: 
Silberschnalle ( 11) und blaue GlllSzier}iwt;ntente 
( 10). egen tände unbestimmbarer unkti n lagen 
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in der Halsgegend (Bleche, Ring, 4/a, b, d). Eisen­
messer, L: 11, 7 cm, zwischen den Knien ( 12). Kalk­
steinscheibe an der Messerspitze (13). Außen am 
rechten Unterschenkel einige kleine Geflügelkno­
chen. 
Grab 3 (Abb. 59; Taf. 32) 
Weiblicher Säugling. T: 140 cm, 0: NW-SO 
(56'). L: 100 cm, B: 58-48 cm. Nur einige Schä­
delsplitter und zwei Milchzähne erhalten. 
Unter den Zähnen Halskette aus blauen, braunen 
gelblichgrünen Glasperlen, darunter Zwillings- und 
Achterreihenperle (1). An der Stelle des Endes der 
Beine Fußkrug, rote Sigillatennachahmung, H: 9,7 
cm, Rand-Dm: 4,4 cm, Fuß-Dm: 2,7 cm (3). Eben­
dort auch schlecht erhaltenes handgeformtes Gefäß 
mit doppelter Wellenlinienverzierung, H: 6,9 cm, 
Rand-Dm: 10,7 cm, Boden-Dm: 10,2 cm (2). 
Grab4 (Abb. 58; Taf. 33; 145.2) 
Mann. T: 165 cm, 0: W-O (45 '). L: 230 cm, B: 

� 
14 

.... 10 
0 .11 

2 

Abb. 58 Rdcalmds-Üjtelep. Gräber 2, 4, J 4 

r 

88 

90 cm. Skelett eines breitschultrigen Mannes klei­
ner Statur, L: 168 cm, auf dem Rücken liegend, lin­
ker Arm am Ellbogen leicht angewinkelt, Schädel 
nach rechts gekippt. Funde: Topf mit Stempelver­
zierung, aus fein geschlämmtem Material, dunkel­
grau, scheibengedreht, H: 15,6 cm, Rand-Dm: 8,9 
cm, Boden-Dm: 7 cm, rechts vom Schädel (1). Von 
der linken Schulter unter dem Arm und teils der 
Hand gerades zweischneidiges Eisenschwert; im 
Grab gemessene L: ca. 100 cm, Klingen-B: 4,5 cm, 
Griff-L: 11 cm (2). An seine Spitze angerostet Frag­
mente von sieben Eisenpfeilspitzen (7). Außen am 
linken Oberarm Eisenmesser(?) (3). Taschenfunde: 
Fragmente von Eisenmessern, Feuerstahl mit ange­
rostetem bronzenen Aufhänge„ring" und zwei Feu­
ersteinen ( 4-6). Außen am linken Knie Eisenring 
oder -schnalle (8). Rechter Unterarm und Hand­
knochen von Nagetier gestört. Außen am rechten 
Ellbogen Tierknochen, ebenso am linken Knie. 

0 

Q 
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·l :• . 
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0.5 m 
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Grabs 
Säugling. T: 125 cm, 0: WNW-0S0 (52 ').In der 
85 x 40-35 cm großen, trapezförmigen und an 
einem Ende abgerundeten Grabgrube befand sich 
nichts außer einigen Schädelfragmenten. 
Grab 6 (Abb. 59; Taf. 34) 
Kleines Mädchen. T: 1 70 cm, 0: WNW-0S0 
(5 1 ').An den Ecken abgerundete, 1 65 x 76 cm 
großen Grabgrube, ab 11 O cm Tiefe beidseitige Stu­
fen, B unter den Stufen: 44 cm. Ln Grab gemessene 
L des etws krumm liegenden, unvollständigen Ske­
lettes: 95 cm. 
Perlenkette aus 58 Glasperlen ( + zwei Fragmenten) 
sehr unterschiedlicher Form und Farbe um den 
Hals: weiße, gelblichweiße, gelbe, orangefarbene, 
orangefarben-schwarz bunte, rote kugel-, zylinder, 
fass- und scheibenförmige, zwei weiße Zwillings­
perlen, Millefiorioolyeder mit roten, weißen, grü­
nen, blauen, braunen und gelben Einlagen ( l ). 
Scheibenfibel aus schlechtem Silber, Dm: 2, 15 cm, 
D: 0,5 cm, die Mitte des zellenlosen Kreises von 
acht Zellenblüten umgeben, in zwei Zellen schon 
bei der Grablege kein Stein mehr, in sechs Zellen 
bordeauxrote Glaseinlage; auf der Rückseite 

L 0.5 m 

3 

.t\bb. 59 R,imh11,1.1 Ujtrlep. C,',;i'ha 3, 6, 10 
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Stumpf von bronzener und eiserner Nadelkonst­
ruktion (2). Etwas ovale silberne Scheibenfibel kreis­
förmige Mitte in Zelle von acht Zellenblüten 
umgeben, nur in einer intakten Blüte die bordeaux­
farbene Glaseinlage erhalten; auf der Rückseite ros­
tiger Rest der eisernen Nadelkonstrukrion; schon 
mit fragmentarischen Rän�ern ins Grab gelegt; 
Dm: 2,3 X 2,2 cm (3). Das F1belpaar lag uncer dem
Hals, auf dem Brustkorb. 
Grab 7 (Taf. 34) 
Säugling. T: 204 cm, 0: W-0 ( 46 '). An den Ecken 
abgerundetes Stufengrab, Stufe bei 172 cm Tiefe 
größte Grab-B: 80 cm, unter der Stufe: 48 cm.� 
Grab einige Schädelsplitter und ein Milchzahn. 
Handgeformtes Gefaß in Linie der Stelle des Schä­
dels, 1 62 cm tief in der Graberde; H: 11 cm, Rand­
Dm: 9,2 cm, Boden-Dm: 7,3 cm. Eisenfragment, 
vielleicht von Eisenschnalle, im Beckenbereich. 
Grab 8 (Taf. 33) 
Knabe. T: 125 cm 0: W-0 (48 '). In der 1 95 x
76-66 cm großen Grabgrube ein schlecht erhalte­
nes, unvollständiges Skelett in gestreckter Lage. 
0valeEisenschnalle in der Beckengegend, Dm: 4,9
x 3,5 cm. 

6 10 
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Grab9 
Säugling. T: 190 cm, 0: W-0 (46'). In der 115-
120 x 65-70 cm großen Grabgrube mit Stufe, run­
den Enden und 140 cm tief beginnendem, 44 cm 
breitem Schacht lagen nur einige Milchzähne und 
Knochensplitter. 
Ohne Funde. 
Grab 10 (Abb. 59; Taf. 35) 
Frau. T: 114 cm, 0: W-0 (49 '). L: 190-200 cm, 
B: 74 cm. Auf dem Rücken liegendes, 160 cm lan­
ges vermodertes Skelett, rechter Unterarm auf das 
Becken gebogen, linker ausgestreckt am Körper. 
Schädel und viele Knochen von starken Wurzeln 
gestört, zerfallen. 
Neun Glasperlen von Halskette: blaue, weiße und 
rote Polyeder, grüner Zylinder, gelbe und weiße ge­
stauchte Kugel (1). Entlang des linken Oberschen­
kels Fragmente von einseitigem Beinkamm, L: 28 
cm, von den mit Bronze- und Eisennieten befestig­
ten kerb- und punktkreisverzierten Bandplatten 

kam nur eine mit ins Grab (2). 
Grab 11 
Säugling. T: 135 cm, 0: WSW-ONO (46'). In der 
100 x 40 cm großen Grabgrube lagen nur einige 
Schädelsplitter und zwei kleine Gefäßscherben. 
Grab 12 
Säugling. T: 135 cm, 0: N-S. In der 140 x 50 cm 
großen Grabgrube lagen nur einige Schädelsplitter. 
Grab 13 (Taf. 32) 
Knabe. T: 152 cm. In der 140 x 80 cm großen 
Grabgrube mit gebogenen Enden ein 80 cm langes 
schwaches Kinderskelett, linker Oberschenkelkno­
chen wahrscheinlich von einem T ier auf das Be­
cken verschoben. 
Eisenmesser quer auf dem Becken, L: 9,7 cm. 
Grab 14 (Abb. 58; Taf. 34) 
Junger Mann. T: 174 cm, 0: W-0 (51 ').In der 
200 x 90 cm großen Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken auf dem Rücken liegendes, 168 cm langes 
Skelett mit starken, aber von Wurzeln zerstörten 
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RACALMAS-ÜJTELEP 

Knochen, Arme eng am Körper, Schädel etwas nach 

links gekippt. 
Eisenschnalle außen an der rechten Beckenschaufel

( 1 ). Tascheninhalt oberhalb der linken Beckenscha­

ufel: Feuerstahl, L: 12.4 cm (2), gelber Feuerstein,

L: 3 cm (3), Fragmente von Eisenahle (4), Eisen­

messer bzw. Dolch, L: 15,5 cm (6), bronzene Pin­

zette, L: 6,3 cm, B: 1,3 cm (5). Auf der 

Grabzeichnung in der Tasche auch eine Pfeilspitze;

Tierknochen außen am linken Unterschenkel. 

Grab 15 (Abb. 60; Taf. 35; 145.3) 
Mann, Krieger. T: 220 cm�O: W-O (50'). In der

am Fußende abgerundeten 240 x 90 c� großen

Stufengrabgrube, die sich auf 220 cm verkur��e _und

unterhalb der Stufe 60 cm breit war, ein krafoges,

168 cm langes Skelett in gutem Zustand, aber stark

von Wurzeln durchsetzt, Kopf nach rechts gewandt,

auffallig starke Krümmung des Halses. . 
Hinter dem Kopf in 153 cm Tiefe eiserner Schild­

buckel (l) und fessel (2), Schildbuckel-Dm: 17 cm,

H: 8 cm, im Inneren Holz- oder Leders pure�,

Schildfessel-L: 50-55 cm, von den vier Befesn­

gungsei ennägeln fehlte einer bereits ursprünglich ;

auch der Fesselteil konnte bei der Grablege unvoll-

tändig gewe en sein. Auf Grund der Lage der

Schildreste im Grab ist der hinter dem Kopf des

toten Kriegers aufgestellte, 60 x 130 cm große ovale 

Schild mit Sicherheit zu rekonstruieren. In der

Län
f 

e des linken Arme ein og. Ringschwert, L: 91 
• der 

cm 3 ). Eisenschnalle am Becken, teils unter 

Wirbel äule, Dm: 5 x 3,3 cm (4); link am Becken 

Tascheninhalt: Eisenmesser, L: 12,5 cm (5), Feue�­

stahl, fragmentari eh mit Holzfa_sern, L: 9 cm, 
(6)

t 

dazugehörigem grauen Feuerstein, H: 3,3 cm Ji 
amorpher Eisengegenstand, L: 7,5 cm (e:entu� 

crama ax-Griff?) (7). An den Füßen mit freier

Hand geformtes große Gefoß mit chrägen �ur-

h (8) d • chweme-c en und cempelverzierung , arm 
und Gefli,�elknochen.
Grab 16 (Abb. 61; Taf. 34; 143) 
Frau. T: 260 m, : W-N (45 '). Inder 23_0 X

112 m gr ßen und ab 170 cm Tiefe 80 cm bre1ten 

c b • f d R.. k ausgestreckt 
turcngra grube e111 au cm uc en ' . 

liegende , 161-165 cm langes, starkes Skelett 1'.1 

gutem Zustand mit m bilisicrcem fragmencan-

schcn chädcl. h l 
Um den Hai·, unter und vor dem Kinn Perlen a sd
kette aus 19 lasperlcn verschiedener Farbe_ un 

Form (2); am inn bzw. ,1uf dem unteren Teil d�s 

B. . S' }'"b f'P ar mit 
1 ustbe111s aus ilber gegossenes , - 1 e a . 

0

L1•1, · f' J 
Zellen in die en 

'" ,n g1tter örmig angeoronecen • .. 
1·1- b ·1: f d· ''ogelkopfen
1 ·1 zw. rote 1las che1 Jen; au en v• 

16 

� -=-0.5 m

Abb. 61 Rdcalmds-Üjtelep. Grab 16

keine Zellenverzierung, sie sind nur durch die sche­

mati eh au den Köpfen vorspringenden starken

Schnäbel gekennzeichnet; L: 3,8 cm, B: 3, 1 cm ( 1,

3). über der rechten Becken chaufel und auf der

Wirbelsäule farbige Taschenschmuck-Glasperlen:

größerer grünlichbrauner Zylinder mit gelben Gir­

landen, honigfarbene gelappte ge tauchte Kugel,

srauweiß mit gelben Streifen, grün und dunkelblau 

( 4/a-e); gego ene ovale Schilddornschnalle mit

zwei kleinen Knöpfen an der rechten Becken eire,

Dm: 2,4 x 3,6 cm (5-6); Fragmente von ovaler Ei­

senschnalle (7); zwi chen den Oberschenkeln Fibel­

paar aus reich vergoldetem gegos enen Silber mit 

Knopfkranz, am R,�nd der ovalen Nadelplatte �inn­

einlage (Niello), die halbrunde Federplatte zieren 

neun direkt befestigte zweigliedrige Knöpfe (auf
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einer fehlt ein Knopf ), der Tierkopf am Ende der 
Nadelplatte hebt sich stark aus der Plattenebene 
hervor. Auf der halbrunden Federplatte und dem 
Bügel geometrische Verzierung, auf der ovalen Na­
delplatte symmetrische, Pflanzen nachahmende 
Komposition; L: 8,2 cm, B: 4,5 cm (8-9). Bronze­
ring mit umgebogenen offenen Enden und ange­
rostete zwei Eisenkettenglieder, Dm: 3 x 5 cm ( 10); 
Eisenmesser zwischen den Knien, L: 10,5 (11); 
außen am rechten Knie einige Hühnchenknochen; 
grünpacinierte gebogene Beinplatte (fehle). 
Grab 17 
Abfallgrube aus der Langobardenzeic. Etwa kreis­
förmige, 180 x 175-170 cm große Grube bis in 
Tiefe von 205 cm, auf der Sohle kleine braune Fle­
cken, Knochenfragmente. Aufgrund der Hunde­
knochen in der Abfüllerde der Grube vermutete der 
Ausgräber ein Hundegrab(?). 
Grab 18 
Frau. T: 165 cm, 0: W-O (48'). 170 x 80 cm 
große, durchwühlte Grabgrube mit verstreuten, 
sehr lückenhaften Knochentrümmern einer er­
wachsenen Frau. Neben dem Grab bzw. durch es 
hindurch bis ca. 140 cm tief 30-40 cm breiter Gra­
ben des römischen Wachtturms. Die Räuber hatten 
in dem durch den Graben entdeckten Grab eine 
große, breite kreisförmige Grube ausgehoben. 
Grab 19 
Dem vorigen ähnlich durchwühltes Grab. 
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Grab 20 (Abb. 60; Taf. 36; 144) 
Frau. T: 210 cm, 0: W-O (48 '). 230-220 x 80 cm 
große Grabgrube. In dem sehr engen Brettersarg ein 
163 cm langes Skelett mit auf das Becken geboge­
nen bzw. eher gezwängten Unterarmen. 
Um den Hals Perlenhalskette aus 25 kleineren grü­
nen, weißen, roten und orangefarbenen Glasperlen 
und größerer dunkelblauer Perle mit gelben Strei­
fen (1). Unter dem Kinn und in der Brustmitte aus 
Silber gegossenes S-Fibelpaar mit vergoldeter 
Oberfläche, in der den Körper zweiteilenden ge­
schwungenen Zelle lila Glaseinlage, ähnlich in den 
runden Zellen der Vogelaugen; L: 2,2 cm, B: 2 cm 
(2-3). Große farbige Perlen als Taschenschmuck 
über dem Becken ( 4/a-c). Ovale Eisenschnalle auf 
der rechten Beckenschaufel, Dm: 4,5 x 2,5 cm (5). 
Eisenring auf dem linken Oberschenkelkopf, Dm: 
5,7 cm ( 6), darunter herabhängendes Eisenmesser 
neben dem linken Oberschenkel, L: 14 cm (7); auf 
dem linken Unterschenkel bzw. zwischen den Bei­
nen einseitiger Beinkamm aus zwölf Teilen, vorn 
und hinten durch lange Platten zusammengehalten; 
der Rand der Griffplatte rundherum geriffelt, Flä­
che durch T-förmig komponierte Punktkreise ver­
ziert, L (fragmentarisch): 20,5 cm, ursprüngliche L: 
ca. 25 cm, B: 5,1 cm. 
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Fundort und Fundumstände 
Das bisher größte bekannte und auo-enscheinlich 
v?llig freigelegte langobardische Gräberfeld im Ge­
biet de einstigen Pannoniens befindet sich etwa 
200 m westlich vom Szentendre-Donauarm auf 
einem sanft in N-S-Richtung abfallenden Sandhü­
gel, auf einer 30 x SO m großen etwa ovalen Fläche. 
Im MRT 7 Fo. Nr. 28/25, Pann6niatelep-D6zsa 
9yörgy ut 24. (In Gebrauch waren auch die Namen 
Ir6szergyar, Töltötollgyar, Tö1töto11üzem = Ku­
gelsc�reiberfabrik). Die Freilegung des Gräberfel­
�es ging anfangs auf sozusagen kriminel1e Weise vor 
sich. Die ersten Gräber fanden sich nach maschi­
nellen Erdarbeiten am Beginn der Anbindungs­
straße der zu bauenden Kugelschreiberfabrik. Doch 
vergeblich informierte der Bauleiter Karoly Szab6 
au� Sze�tendre unverzüglich (am 21.Juli 1961) das 
HIStonsche Museum des Ungarischen National­
museums (auch später meldete er trotz des strengen 
Verbote des Bauunternehmens regelmäßig, wenn 
das Gräberfeld in Gefahr war) - der Kommandeur
des Militärs, das die Trasse der Verbindungsstraße 
planierte, war nicht bereit, den noch am gleichen 
Tag eintreffenden Museumsvertreter abzuwarten, 
�nd o konnte Denes Gabler, Archäologiestudent 

Horvath, Attila Kiss, Tibor Kovacs J' Makk K, l M h, 
, anos ay aro y ester azy, Gyula Rosner und M' ' 

, 

S "k h h • 1· h 
atyas zo_ e, me r e1t ic damals Studenten b P ak . k . U . h 

zw. r n-anten im ngansc en Nationalmuse (Abb 
62-63). 
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Abb. 62 Die Lage des Griiberftldes Szentendre-Pannoniatelep tm 3. Jahr und Praktikant im Ungarischen Natio­
nalmu eum, nur die Stellen der zerstörten Gräber 
bzw. Grabflecken und Gruben kartieren (letztere, 
1�it Buchstaben gekennzeichnete Objekte erwiesen 
sich päter au nahm los als Gräber), einige freilegen 
�nd die Zugehörigkeit einiger ver treuter Funde zu 
emzelnen Gräbern bestimmen. Vom 22. bis zum 29. 
Juli etzte Sandor oproni, Museumsdirektor von 
Szentendre, die Rettung grabung fort. Er klärte die 
Lage der er ten ieben Gräber und nahm die not­
wendig ten Vorarbeiten für die Freilegung der Grä­
ber vor, die ich neuerlich in der chrägung der 

1975 legte Sarolta Tettamanci c�. 15-20 m west­
lich der Gräber von 1963 ein gestörtes Grab fre· 
das Istvan B6na als „vermutlich" zum 1angobardt� 
sehen Gräberfeld gehörig anerkennt ( = Grab 90, s. 
am Ende der Beschreibung). 

Aufbewahrungsorte der Funde sind Magyar 
Nemzeti Muzeum und das Ferenczy- Museum 
Szentendre, Inv.-Nr.: UNM 65.1.1-367; 66.l.I-9'. 
SzFM?0.17.l, 77.126.1. 

traße zeigten. Die weitere Ausgrabung nahm Ist­
v_fo B6na v r, teils als sich nach den Bauarbeiten 
richtende Rettungsgrabung (31.Juli - 28. Oktober 
1961, April-Juni 1962), teils aJ planmäßige Aus­
gi:ab

�ng p11ema „Freilcgung- langoba1:?i �her Grä­
be_rfclder 3.-1 . Mai 196 ). Seine scand1gen und
ZCttwei en Mitarbeiter waren (ohne Berücksichti­
ßl�_ngder Zcic..�panne) ab r Bandi, Eva Garam (selbst­
�tandige Ausgriiberin der räbcr 78-81), Bela 
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Bemerkungen: Da der Ausgräber nachträglich die 
von Imre Lengyel erhaltenen Geschlechts- und AI­
te_r be _tim�ungen auf die G�·abblätter übertrug,
wll'd hier bei den Grabbeschreibungen im Falle des 
Gechlechtes diese für entscheidend betrachtet, wäh­
rend da Lebensalter als zusätzliche Angabe ( von 
den originalen Zetteln die vermutlichen Verschrei­
bungen verbes ernd) angeführt wird. 

Istvan Bona bewahrte zwischen den Blättern 
eines mit Blei eilt ge chriebenen (bei anderen Grä­
berfeldbe chreibungen bereits erwähnten, leider 
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sehr lückenhaften) Tagebuchs die Fundortauf­
zeichnungen von S. Soproni mit zwei Kartenskizzen 
auf Ebendort blieb ein Brief von Denes Gabler an 
Soproni erhalcen; diese nachträglich gefundenen 
Dokumente erwiesen sich alle als nützlich bei der 
Beschreibung der bei den ersten Erdarbeiten zum 
Vorschein gekommenen Gräber. 

Grabs 
Ein der Planierraupe zum Opfer gefallen G b 
Kleine Schädel- und Armknochen Kopf l

es ra 
h

. 

NW 
' �nu 

Ohne Beigaben. 
Grab 6 (Taf. 37) 
Komme nur auf der Karee vor von der Plan

. 
. , 1erraupe 

Bei der Freilegung des langobardischen Gräber­
feldes fanden sich auch bronzezeicliche Gräber 
(vom Volk der Glockengefaße, Vacya-Kulcur). Ist­
van Bona beobachtete die Spuren von 17 Urnen­
nescern, die Langobardengräber harren sie zerstört, 
und zahlreiche urgeschichcliche Gräber fielen den 
Erdarbeiten des Fabrikbaues zum Opfer. 

vernic.hcec. Zu beobachten war noch, dass das Ske-
lett 1:111c dem Kopf im NW und an den Füßen_ an­
geblich - noch ein Schädel lag. 
In.rakcer Griff und K.lingenfragment von größerem 
Eisenmesse�, L: 10,8 cm (1). K.lingenfragment von
anderem Eisenmesser (2). 
Grab 7 (Taf. 37) ( = Grab D) 
�ann, 25-�.5jährig. T: 455 cm, 0: W-O. Erwies 
sich als gesrorte Reiterbestattung in 283 x 215 cm 
großer Grabgrube, in der der Tore in einer Grabkiste
aus sekundär verwendeten römischen Steinen be­
sr.accec wurde. Bis ca. 200 cm schob die Planierraupe 
die Graberde weg, den Zeugen nach befanden sich 
auch in den höheren Schichten größere Steine. In 
280 cm T iefe lag in der SO-Ecke der Grabgrube der 
ers:e, 85 x 130 � 27 große, :on der Stelle bewegte 
Scem .der Grab.kisce: vorne ern viereckig geriefeltes 
Feld, m der Mme Verzapfungsvertiefung, darüber 
grob. eingeri:z:�s latei�isches Kreuz. Seine lango­
bardische relig10se Beziehung ist unsicher. Ein an­
derer ßac�er Stein: Da.s Fragment einer beidseitig 
glattgeme1ßelcen, an ernem Rand profilierten rö­
mischen Grabdeckplatte an die S-Wand der Grab­
grube gestützt, L: 106 cm, D: 27 cm. Ein dritter 
Stein schräg unter dem ersten, 340 cm unter der 
Oberfläche. Knochen des Tot n im O-Teil der 
Grabgrube in 410-450 cm T iefe zusammengewor­
fen, zuoberst der Schädel mit mandelgroßer ver­
wachsener Vertiefung. Pferdeknochen oberhalb der 
Menschenknochen, schon von 315 cm an. 

Beschreibung der Griiber und Funde 
Grab 1 ( = Grab A, s. die Bleiseifeskizzen der Beila­
gen zum Tagebuch) 
Mann, 60-65jährig. T: 353 cm, 0: W-O (47'). In 
der 182 x 89 cm großen Grabgrube Stücke eines 
gestörten Erwachsenenskelettes ab 290 cm T iefe 
und bis 340 cm T iefe in mehreren Schichten, sicht­
lich bei der Beraubung zurückgeworfen. In der 
Grube viele Bachsteine, einige Kalksteinstücke und 
auch zwei Pferdeknochen.
Grabbeigaben wurden nicht gefunden. 
Grab 2 ( = Grab B, auf Grund der Bleiseifeskizzen 
der Beilagen zum Tagebuch) (Taf. 37; 153.1) 
F�au, 60-?0jährig. T: 230 cm, 0: W-O. Die Pl�­
n�erraupe hat das Skelett fase völlig zer cört, nur ei­
nige Rippen und Schädelsplitter sind erhalten. 
Zwischen den Rippen mit der Vorderseite na�.h 
Unten cheibenjibel aus gutem Silber mit zehn Bl�­
ten; lila Gla einlagen, unter neun geriffeltes Sil­
b�rblech, unter einer herausgefallen und unter 
die er Zelle auch die Rückseite be chädigc; in den 
Zellen braune Ma e. eire und Rück eire au einem 
�lech gebogen, Rand ßachgehämmert, etwas gra­
viere. Im Miccelfcld und auf der eire schwache Ver­
goldungs pur. adelkonscrukcion fehle. Die
L�.ntcrs hiedliche röße der blücenförmigen Zellen
la' t die Fibel unregelmäßig werden. Mittelmäßige

ldschmiedearbeic. Dm: 2,65 cm, D: 0,5 cm. 
Zcrbr henc • Eisenmesser (fehle). 
Grab3 
Zer törccs rab, findet sich nur auf der Karee. 
Grab4(= rab ) 
Mann. T: 200 111, : W- . Das wahr cheinlich
ungcsr"'rce, auf dem Rücken liegende kelecc eine 
c�wa hsencn Mannes zerstörte die Planierraupe. 

(refiß mir eingez genem Rand, Fragmente eine
og. suebischen Topfe (-). 
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In der Graberde: kleines Fragment von einseitigem 
Beinkamm mit Ei�enniecen, grüne Verfärbung auf 
dem Fragment wem auf Bronzeüberzug der Niet­
köpfe oder einen nahen anderen Bronzegegenstand 
hin. 
Grab 8 (Abb. 64; Taf. 37; 155.1; 160.2) 
Mann, 20-30jährig. T: 275 cm, 0: W-O. Durch­
wühlte Grab. In der 275 x 82-80 cm großen 
Grabgrube Knochen eines kräftigen Männerskelec­
ces durcheinandergeworfen, über ihnen auch ein 
großer Stein. 
Ovale Eisenschnalte, Ring und Dorn zerbrochen, 
Dm: 3 cm, am Kopfende der Grabgrube (1). Dane­
ben ein eiciger Beinkamm, Deckplatte mit zwölf Ei­
sennieren befe cigc und mit Punktkreisen und 
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Riefen verziert, L: 16,6 cm, B: 4,5 cm (2). Ovale ei­
serne Schuhschnalle an der Stelle des linken Fußes, 
Dm: 2,6 cm (3). Am Fußende des Grabes, schräg in 
die Grabwand gestoßene eiserne Lanzenspitze mit 
rhombischem �erschnitt, langer blattförmiger 
scharfer Klinge und schartiger Spitze; in der Tülle 
längslaufende Holzfasern, L: 37,4 cm, Klingen-B: 
5,2 cm, Ttillen-Dm: 3,2 cm, innen 2,4 cm (4). In der 
Graberde auch ein großer Stein. 
Grab 9 (Abb. 64; Taf. 37; 105.l; 155.9; 156.4; 
160.4) 
Mann, 20-30jährig. T :  255 cm, 0: W-0 (52 '). 
Durchwühltes Grab. In der 232 x 110 cm großen, 
allmählich auf 60 cm verengten Grabgrube in trog-

2 

.. 
(, \ 

r�� 
,, 

4 

Abb. 64 Szentendre-Pmmoniate!ep. Griiber 8, 9 

8 

förmigem, 215 x 52 cm großem Baumstammsarg 
bestatteter Toter. Vom gestörten Skelett nur Un­
terschenkel in situ, Schädel 80 cm höher. 
Eisenmesser ohne Spitze, Griff abgebrochen, L: 8,5 
cm ( 1 ). Bronzepinzette mit gepunzten Ringen, ein­
gestempelten Rhomben und Dreiecken, L: 8 cm, B: 
1,25 (3). Kleiner einseitiger Beinkamm mit breitem 
Rücken, von vier Eisennägeln zusammengehalten, 
darauf Rost mit verschiedenen Stoffresten, L: 7,6 
cm (2). Griffieilfragmentvon Weißmetallspiegelun­
bestimmbaren Typs - wahrscheinlich als Kratzer -
in zwei Stücken, L: 3,6 cm ( 4). Grauer abgespalte­
ner Feuerstein (5). Hakenfragment von Eisenge­
genstand (-). Fragment von Eisenblech und fünf 
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unterschiedliche formlose Eisenfragmente, die mit 
dem Feuerstein zusammen zum Tascheninhalt ge­
hört haben können. In der rechten Fußecke des 
Grabes außerhalb des Sarges Eisenlanzenspitze mit 
ovalem �erschnitt, blattförmiger Klinge, im In­
neren der Ttille Holzfasern ; L: 30,9 cm, Klingen­
B: 5,4 cm, Tüllen-Dm: 2,7-2 cm (6). -Bemerkung: 
an vier Halswirbeln starke grüne Patinaspuren. 
Grab 10 (Abb. 65; Taf. 38; 105.2; 153.5) 
Frau, 35-45jährig. T: 350 cm, 1: W-0. In der 215 
X 110 cm großen, am Fußende halbrunden Grab­
grube im 60 cm breiten trogförmigen Baum­
stammsarg und in der Graberde umher die 

Knochen des zerwühlten Skelettes. 
Eisenschere, fragmentarisch, lückenhaft, auf dem

10 

Griff Holzreste, L: 14,7 cm, Klingen-B: 1,3 cm, in 
der linken oberen Grabecke ( 1 ). Ebendort Frag­
mente von Eisenmesser (2) und brauner, stark rost­
flecki�er Spinnwirtel aus gucgeschlämmtem 
Material, Dm: 2,6 cm, H: 1,3 cm (3). Bronzene 
Gürte/schnalle mit unverziercem Schilddorn, Dm: 
3,5 cm (6). Bronzene Taschenschnalle mit Schei­
b_enkopfnieten � zwei int_�te und einer fragmenta­
nsch -, auf ihren Kopfen punzierte Kreise ; 
Schnallen-Dm: 1,9 cm, Niet-Dm: 0,8 cm (12, 7). 
Glasperlen: größerer flacher grüner Zylinder, zwei 
kleine runde gelbe, schwarz verfärbt ( 4-5 ), gerie­
felte Perle (verloren). Eiserne Schuhschnalle, Dm: 
1,5 cm, außen am rechten Unterschenkel (9). Zwi­
schen den Unterschenkeln Kalksteinscheibe, in meh-

11 

q__ _Q;5m

.Abb. 65 Sze11tmdr1•-A11111011i,1telep. (;1,1her 10, l l 
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I. BÖNA -J. B. HORVATHrere Stücke verwittert, Dm: 2,1 cm, H: ca. 1,5 cm 
(10). Ebendort drei rechteckige kleine Fragmente von Bronzeblech mit Niet ( 11 ). U-förmiges doppel­tes Bronzeblechband mit drei Rundkopfnieten, frag­mentarisch; B: 1,8 cm (8). Im Fundinventar noch kleines Bronzefragment und zwei formlose Eisen­

fragmente. - In der Graberde - wahrscheinlich ausdem nahen durchwühlten Grab D = 7 - Pferde-
schädel und Männerknochen, außerdem Steine, 
Schweineknochen und Fischwirbelsäule. 
Grab 11 (Abb. 65; Taf. 37; 159.7) Mann, 40-50jährig. T: 275 cm, 0: W-O. In der 240 x 130 cm großen, in den unteren Schichten am fußende abgerundeten und durch eine Stufe auf50 cm verengten Grabgrube in einem 198 x 45 cm großen, aus einem Baumstamm muldenformig aus­gehöhlten Sarg ein 170 cm langes, vom Becken auf­wärts gestörtes Skelett. 
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Zusammengebogene Eisensichel, L: 31,5 cm, Klin­gen-B: 3,3 cm (1), in der Graberde. Eisenmesser inder Körpermitte, teils von den Wirbeln verdeckt, L: 15,5 cm (2). 
Grab 12 Seitenschnitt eines W-O orientierte, von der Pla­nierraupe völlig zerstörten Grabes in der Schrägung. 
Grab 13 Junger Mann. T: 75 cm, 0: WNW-OSO (54 '). Der größere Teil des Grabes bei der Schrägung der Straße abgeschnitten, in der 60 cm breiten Grab­grube zwei ungestörte Beine. Ohne Funde. 
Grab 14 (Abb. 66; Taf. 38; 105.3-4; 158.6; 159.2) Mann, 45-55jährig. T: 230 cm, 0: W-O (52 '). In der 230 x 90-95 cm großen, auf55-70 cm vereng­ten Grabgrube mit abgerundeten Ecken in einem 215 x 45-50 cm breiten, oben weiteren trogförmi-
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Abb. 66 zentendre-Parmoniatelep. Crriber 14, J 5 
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gen Baumstammsarg ( dessen Deckel ebenfalls re­
konstruierbar war) ein 1 75 cm langes kräftiges Ske­
lett. 
Schräg unter der Wirbelsäule Eisendolch, L: 1 3, 1 

cm (1). Am Oberrand der rechten Beckenschaufel 
Eisenschnalle (fehlt). Von der linken Schulter bis 

zum Knie, teils vom Arm verdeckt, sehr fragmenta­
risches zweischneidiges Eisenschwert, von dem auch 
die Holzstücke der Scheide erhalten waren; L: 9 1 

cm, Klingen-B: 4-3,5 cm (3). In der Beckenmitte 

graue körnige Tonscheibe, Dm: 3,8 cm, H: 1 ,7 cm
( 4). In die linke untere Gr;i.becke gestoßene Eisen­
lanzenspitze archaischen Typs, L: 38 cm, Klingen­
B: 4, 1 cm, Tüllen-Dm: 1,9- 1 ,4 cm (5). Amorphes 

, ________ .. ..--
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Abb. 67 Sun//'ndn·· P111monit1tclep. Grii.ber i 6, 17

Eisenro:tstück in der Graberde (2), V-förmiger grö­
ßerer Eisengegenstand und Eisenfragment mit Holz­
fasern. Tierknochen am Kopfende des Sarges. 
Grab 15 (Abb. 66: Taf. 38; 105.5-6; 155.4· 159 3·
162.3) 

' • '

Mann, 1 5-25jährig. T: 200 cm, 0: W-O. Grob 
durchwühltes Sarggrab mit Spuren des Totenhau­
ses. In der 2 1 5 x 1 00 cm großen, an den Ecken ab­
gerundeten Grabgrube ein Skelett in ca. 70 cm 
breitem Sarg. In der Grabgrube Holzkohlenreste. 
Das Skele�t war zerwühlt und durcheinanderge­
worfen. Die Pfostenspuren des Totenhauses in den 

vier Grabecken waren bis 40-50 cm tief unter der 
Grabsohle zu verfolgen. 
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Im Kopfteil des Sarges einseitiger Beinkamm, durch 
sieben Eisennägel von der Deckplatte zusammen­
gehalten, auf der Platte je zwei �erstreifen und 
Punktkreisverzierung; L: 14,6 cm, H: 4,3 cm, Plat­
ten-B: 2,2 cm (1). Fragmente von Feuerstahl (2) und 
zwei helle Feuersteine (3) zwischen den Knochen. 
Fragmente von sepiafarbenem, auf der Handschei­
be geformtem Gefäß aus fein geschlämmtem Ton 
mit einigen gröberen Körnern; einstige Einglätt­
verzierung kaum zu erkennen, stark ergänzt; H: 
10,8 cm, Rand-Dm: 6,9 cm, Boden-Dm: 6,1 cm (4), 
an der rechten Seite des Toten. Archaische Eisen­
lanzenspitze mit Mittelrippe und geschwungener 
Klinge, L: 34 cm, Klingen-B: 4,5 cm, Tüllen-Dm: 
2, 1-1,6 cm, außerhalb des Totenhauses etwas ober­
halb der Grabsohle schräg in die Wand am rechten 
unteren Grabende gestoßen (5). Eisenmesser, L: 
12,2 cm (7) und Tierknochen (auf der Grabskizze 

�2 

�
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Abb. 68 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 22, 2 

Nr. 6). Bemerkung: auf den Armknochen grüne Pa­
tinaspuren. 
Grab 16 (Abb. 67; Taf. 39; 105.7-8; 155.6; 156.6) 
Mann, 60-70jährig. T :  275 cm, 0: WSW-ONO 
( 45 ').In der 217 x 90-80 cm großen, am Fußende 
abgerundeten Grabgrube ein ca. 1 SO cm langes, ver­
modertes Skelett in crogartig ausgehöhltem Ba­
umsstammsarg mit flachem Deckel. Außerhalb des 
Sarges am Kopfende ein großes Pfoscenloch. Ei­
senschnalle in Achterform mit reichlich Textilres­
ten, Dm: 3,8 cm (1). Bronzepinzette mit halben 
Punktkreisen punziert, L: 5 cm, B: 0,8 cm (2), quer 
auf dem linken Unterarm. Einseitiger Beinkamm, 
Deckplatte mit neun Bronzenägeln befestige, feh­
lerhaft, fragmentarisch, mit Riefelung und Punkt­
kreisen verziert; L: 15,7 cm, max. Platten-B: 2 cm 
(3), außen am linken Oberschenkel. Ebendort zwei 
nicht zusammenpassende Stücke von Eisendolch, L: 
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16 cm (4). Am unteren Ende des Dolches bikoni­
sche Tonscheibe, braun mit dunklen Flecken, Dm:
3,7 cm, H: 2,1 cm (5).
Grab 17 (Abb. 67; Taf. 39; 105.9; 160.1) 
Mann, 20-30jährig. T: 260 cm, 0: W-0 (47').
253 x 120-95 cm große, an Ecken und Kopfende 

cark abgerundete Grabgrube, durch abfallende
Stufe verkleinere auf 212 x 60 cm. Der Tote hatte in 

muldenförmig ausgehöhlcem Baumstammsarg ge­
ruhe, bis das Grab durchwühle und die Knochen am
Kopfteil durcheinander geworfen wurden. (Am
Schädel große verheilte Nackenwunde.) 
Geschmiedete Eisenlanzenspitze mit langer blattför­
miger, kaum gewölbter Klinge und längslaufenden
Holzfasern in der Tülle ; L: 37,6 cm, Klingen-B:
4,35 cm (1), in der rechten Ecke am Kopfende des
Grabes in 220 cm Tiefe schräg in die Grabwand ge­
stoßen . Eisenfragment, wahrscheinlich Schnallen­
dorn, L: 3,4 cm (2). In der Graberde noch ein 

bearbeiteter römischer Grabstein, wahrscheinlich aus
dem durchwühlten nahen Grab D = 7.
Grab 18 
T: 150 cm, 0: W-0 (46'). 180 x 110-100 cm
große, oben breitere ovale, leere Grabgrube.
Grab 19 
F_rau, 15-25jährig. T: 85 cm, 0: W-0 (49 '). Durc�­
emander geworfene, fragmentarische Knochen 111
220 x 100-90 cm großer, an beiden Enden abge-
rundeter Grabgrube.
Grab 20 (Taf. 39; 165.1) 
Kind. T: 117 cm, 0: W-0 (48 '). In der 115 X 65
cm großen Grabgrube konnten keine Knochenreste 

fe cgescellc werden. 
In der linken oberen Ecke der Grabgrube handge­
formces Ge.faß au cark körnigem groben Material,
sepiabraun mit grauen Flecken, H: 13,2 cm, Rand­
Dm: 8,7 m, Boden-Dm: 5,5 cm.
Grab21 
Randabdru k de von der Planierraupe zerstörten 

rabe in der chrägung.
Grab 22 (Abb. 68; Taf. 39; 153.7; 163.1) 
Mäd hen, 10-20jährig. T: 2 0 cm, : W- • In der
2 5 X 120 cm gr ßen, an den Ecken abgerundeten,
kaum enger werdenden 1rabgrube umgewühlce,
aufeinander gew rfcne kcleccceile. Fun�e in der

raberde und zwi hen den Knochen: weiße Glas­
perle, m: 0,8 cm (1). "incn halben Meter obe_�hal?
der rabsohlc Töpß:hen mit gestaucht kugel�ormi­
gem K „ rper, weitem Mund, handgeformt,_ 111�e'.1 

g�ic gegl:icc 't, orangefarben und ziegclro_c n'.,c ei'.11-
gen hwarzen Flc ken und verziert mit nef ein­
ges hnitccnen Zickza klinien ; H: 11,3 cm,

R_and-Dm_: 9,8 _cm, �oden-Dm: 7,2 cm (2). Biko­mscher Spinnwirtel, ziegelrot, feinkörnig, Dm: 3,75cm, H: 2,2 cm (3).
Grab 23 (Abb. 68; Taf. 39) 
Mann, 30-40jährig. T: 275 cm, O: W-0 (52 ') In 
der 235-240 x 135 cm großen, an den Ecken �b­gerundecen Grabgrube in Holzsarg, der sich in
etwas ovalem 235 x 70-80-60 cm breitem Fl k. . b 

� zeigte, em gro gestörtes Skelett. 
Funde in der Grab_erde: Fragment von Feuerstahl,L: ?•7 cm (1), zwei helle Feuersteine (2), fragmen­ca�1sch�s run_�es Bronzeblech (Bulle? Anhänger?)mit klemem Osenscumpf, Dm: 2 cm (3), Fragmente 
von Bronzeblech mit punziertem Rand, mit Niet
( 4), Griff von Eisendolch, L: 6,2 cm (5 ), Eisenring
vielleicht Schnalle, Dm: 2,4 cm ( 6).
Grab 24 (Abb. 69; Taf. 39; 106.1) 
Mann, 25-35 cm. T: 265 cm, 0: W-0. In der am
Kopfende und den Fußecken abgerundeten, 235 x
80 cm großen Grabgrube ein Skelett mit dem Schä­
del auf der rechten Seite, linker Arm leicht auf das
Becken gebogen ( rechtsseitige Gliederknochen

wahrscheinlich von Nagetieren verwühlc).
Rech es an der Hüfte Eisenschnalle, Dm: 4,9 x 4,2 

cm ( 1 ). Vom linken Unterarm verdecke in der Hüft­
gegend zwei Fragmente von Eisendolch, L: 13,6 cm,
ursprünglich ca. 20 cm (2). Ebendort Taschen­
inhalt: viereckige Eisenstange in zwei Stücken, L:
9,1 cm ( 4), drei Feuersteine (5), Bügelfragment von 

Bronzefibel mit Bronzeknopf und Rest der Eisen­
nadel, L: 1,8 cm (3).
Grab 25 (Abb. 70; Taf. 40; 106.2; 156.18; 158.7; 
160.3; 164.1) 
Mann, 20-30jährig. T: 265 cm, : W-0. Mit
einem Fleck von 210 x 135 cm beginnende, an den 

Ecken abgerundete und bei 170 cm Tiefe auf 60-
45 cm verengte Scufengrabgrube, in der der 190 cm
lange, crogförmig ausgehöhlte Baumstammsarg am
Fußende fase in den 95 cm tiefen Grabschacht ein­
geklemmt war. Schädel des ca. 165 cm langen Ske­
lettes leicht nach rech es gekippt, Unterarme auf da
Becken gebogen. Die Störung de Bru ckorbes
stammt vielleicht von Nagetieren.
Eisenlanzenspitze mit gedrungener und kaum ge ­
wölbter Klinge, in der Ttille wenig Holzreste, L:
30,4 cm, Klingen-B: 4,7 cm, Ttillen-Dm: 2,8-3,3
cm (1), außerhalb de Sarge in die linke obere 

Grabsehachtecke gestoßen, wobei sie sich verbogen 

haben kann. Schcibengedrehces Gefdß au gut
ge chlämmcem Material, grau, die grobe Rippen­
verzierung ent cand beim innen und außen guc
sichtbaren Drehen, der cheibenabdruck auf dem
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Boden sitzt nicht in der Mitte; H: 12 cm, Rand­
Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (2), stand am Kopf­
ende des Sarges. Zweischneidiges Eisenschwert mit 
Nagelkopf auf der Griffzunge, L: 92,S cm, Klingen­
B: 5,6-4,1 cm (3), rechtsseitig längs am Skelett, 
auch die Hand verdeckend. Tasche in der Hüftge­
gend, mit Inhalt: die Tasche verzierende kleine 
Bronzestangen, auf einer axtartiger Auswuchs (5), 
mit Rost bedeckte eiserne Taschenschnalle, L: 1,9 
cm (10),Eisenpinzette, L: 6,7 cm, B: 1,7 cm (4),Feuer­
stahl in zwei Stücken, eines fehlt, L des vorhande­
nen: 7,3 cm (6), drei Feuersteine (7), kleines 
Fragment von gelöchertem Silberspiegelrand, Dm: 
2,2 cm (8). Ebendort querliegend (in oder verdeckt 
von der Tasche) Eisenmesser in mehreren Stücken, 
auf dem Griff Holzreste; jetzt unvollständig, ur-
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Abb. 69 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 24, 26 

sprüngliche L: ca. 15 cm ( 11). Ebendort fragmenta­
rische Gürtelschnalle, B: 4,5 cm (9). 
Grab 26 (Abb. 69; Taf. 40; 106.3-5; 154.7) 
Frau, 20-30jährig. T:  450 cm, 0: W-0 (51 '). 
Durchwühltes und beraubtes Steinpackungsgrab. In 
dem riesigen, 282 x 190 cm großen Grabfleck ver­
kleinerte sich die an den Ecken abgerundete Grube 
allmählich bis zur Grabsohle auf 257 x 105 cm. In 
den vier abgerundeten Ecken die Pfostenlöcher des 
Totenhauses, bis auf 42-50 cm unter der Grabsohle, 
deren Holzreste (Birke ? ) sich in den dichten 
Schichten der feuchten Graberde zeigten. Die Reste 
der feinknochigen, grazilen Frau durcheinander ge­
worfen am Grubenboden, Schädel 50 cm höher. 
Hirschgeweihstück als Machrsymbol 60 cm höher in 
der linken oberen Grubenecke. Perlen einer Glas-

------- -,,,,.- -- --------
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perlenkette zwischen den Knochen verstreut: zwei 
Millefiori, grün, gelblichbraun, rot, blau und weiß 
eingelegt gemustert; schwarze mit weißer Blüten­
einlage mit roter Mitte; schwarze mit rot-weißer 
Streifeneinlage; schwarze mit weißer Einlage; klei­
nere schwarze mit querstreifig weißer Einlage mit 
gelber Mitte; schwarze; grüne Kugel; grüner Zylin­
der; größere und kleinere orangefarbene; sehr kleine 

orangefarbene; rotes Röhrchen; weißer und rosa 
Zylinder; größeres weißes Fragment (2). Länglicher 

Bergkristallanhänger, L: 2,1 cm (3). Kleine Bron­
zeschnalle, Dorn fehlt, Dm: 1,3 cm ( 4). Bronzeblech
mit zwei bronzeversilberten Rundkopfnieten, L: 
2,1 cm, Nietkopf-Dm: 0,8 cm (5) und ähnlicher 

Niet ( 6). In der Graberde bis 200 cm Tiefe viele 

große Flusssteine, Zeugnisse der Steinpackung über 

dem Grab, und in 160 cm Tiefe Pferdeunterkiefer

mit Patinaspuren, vermutlich aus Grab D = 7. 
Grab27 
Säugling. Inf. I. T: 105 cm, 0: W-0. 105 X SO cm 
große regelmäßige Grabgrube ohne Knochenreste 

und Funde. 

Abb. 70 Su111mdre-Pmm011i,11elep. c;mb 25

Grab 28 (Abb. 71; Taf. 40; 153.2; 154.4; 156.21) 
Frau, 15-2Sjährig. T: 260 cm, 0:  W-0. Durch­
wühltes Stufengrab mit Sarg. In der an den Ecken 
abgerundeten, 235 x 130-120 cm großen Grube 
Stufe bei 180 cm Tiefe mit Verengung auf 60 cm. 
Im Grabsc�acht Abdruck des 210 x 50-40 cm gro­
ßen, aus emem Baumstamm ausgehöhlten Saro-es 
( diese:_Abdruck �richt rec�tsseitig ab, die Richt;ng
der Storung anzeigend). Die Reste des zerwühlten 
Skelettes in der linken oberen Sargecke auf einen 
Haufen geworfen. 
Aus dem Knochenhaufen: Glasperlen von Hals­
kette: zwei grüne polyeder-, zwei grüne kugel-, drei 
rote fass-, zwei und eine halbe orangefarbene fass­
förmige Perlen, grüne sowie orangefarbene „ab­
geschlagene" polyederförmige sowie kleine 

b_ikonische o:angefarbe�e Perle ( 1). Zehnblättrige
silberne Scheibenfibel: emes der geriffelten Silber­
bleche unter den lila Glaseinlagen beschädigt, eins 
fehlt, auf der mittleren Einlage Swastika mit Haken­
enden; Rückseite und Seite unvollständig, auf letz­
terer schwache Vergoldungsspur; Dm: 2,7 cm, H:
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0,6 cm (2). Ovale Bronzeschnalle, Dm: 3,55 cm, 
Dorn-L: 3,2 cm (3). OvaleEisenschnalle, Dm: 5 cm 
( 4). 
Grab 29 (Abb. 72; Taf. 41; 106.6-7; 146; 155.8; 
161.4; 186.1-7) 
Frau, 20-30jährig. T: 285 cm, 0: WSW-ONO 
( 45 ').In der 205 x 120 cm großen, auf 85-80 cm 
verengten, an beiden Enden abgerundeten Grab­
grube in 187 x 65-50 cm großem, an den Enden 
abgerundetem Baumstammsarg ein 154 cm langes, 
schlecht erhaltenes Skelett mit auf die rechte Seite 
gekipptem Schädel. 

28 

Abb. 71 Szentendre-Pannoniatefep. Gräber 28, 0

Rippengefoß durch acht Rippen gegliedert, bräun­
lich schattiert dunkelgrau, handgeformt, innen 
grob, unbearbeitet, außen mit mäßiger Sorgfalt ge­
glättet, Verzierung aus mit dem Messerrücken ge­
zogenen Linien und mit der Messerspitze 
eingedrückten Musterreihen; H: 8,7 cm, Rand­
Dm: 8,5 cm, Boden-Dm: ca. 5,4 cm (5); es stand 
ursprünglich auf dem Sarg und lag auf die linke 
Schulter gesackt. Rechts am Schädel Eisenhaarna­
del, fragmentarisch, ursprüngliche L: ca. 8 cm ( 1). 
Am Kinn silberne Scheibenfibel mit 17 Zellen, 
davon vier zerstört, Zellen mit brauner Masse ge-
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füllt, unter den bordeauxroten Steinen geriffelte Sil­
berbleche; runde Fibelmitte mit achter- und hörn­
chenförmig gebogenem Perldraht verziert, 
Hintergrund schwach vergoldet; Dm: 2,7 cm, H: 
0,5 cm (2). In der Mitte des Brustkorbes schwächere 
silberne Scheibenfibel mit 7 Blüten, eine fehlt, unter 
den bordeauxroten Glaseinlagen geriffeltes Silber­
blech; die runde Mitte ziert kreuzförmiger und zu 
Halbkreisen gebogener Perldraht; Dm: 2,8 cm, H: 
0,5 cm (3). Nadel bei keiner der Fibeln erhalten. 
Halskette aus 26 kleinen runden bräunlichroten und 
gelben Glasperlen, in drei Reihen um den Hals ( 4). 
Innen am linken Oberarm dunkelgrauer Spinnwir­
tel aus körnigem Material mit glatter, facettierter 
Fläche, Dm: 2 cm, H: 1,8 cm (6). Taschenperlen auf 
der Brustkorbmitte: blaue Glashalbkugel mit gelb­
lichweißer Schneckenspirale, Dm: 2,1 cm; grüne 
gelappte spätrömische Glasperle, Dm: 1,8 cm; ge­
stauchte rote Glaskugel, Dm: 1,6 cm (7a-c). Außen 
am linken Oberarm Beinkamm mit Hülle, Zähnung 
fragmentarisch, je zwei mit Riefen und Punktkrei­
sen verzierte Platten befestigen sieben Eisennägel 
auf dem Kammkörper; L: 11,8 cm. Die doppelte 
Beinplattenhülle mit fragmentarischem Rand ist 
ebenfalls mit doppelten Riefen und Punktkreisen 
verziert; L: 12,7 cm, B: 2,7 cm (8). Rechts in der 
Hüftgegend Eisenschnalle mit Leder- oder Stoffs­
puren am Fuß des Dorns, B: 3,9 cm (9). Auf der lin­
ken Beckenschaufel Eisenring mit angerostetem 
Lederstück, Dm: 5 cm ( 10). Silberfibelpaar aus ver­
schiedenen Gussformen. An einer der Sieben­
knopffibeln fehle ein Knopf, an der anderen wurden 
zwei fehlende durch kleinere ersetzt; Befestigung 
der Knöpfe mittels Eisenniet bzw. Draht. Die halb­
runde Federplatte verzieren Motive des I. Tier tils 
mit großen Klauen, auf der ovalen Nadelplatte und 
dem Bügel mäandroider Keilschnitt. Die Dreieck­
punzen auf den Rändern sind fa t völlig leer, die 
Einlage blieb vereinzelt erhalten. Die „nachge­
schnittenen" Muster der Fibeln sind unterschiedlich. 
Auf der Oberfläche ist schwache oder tark abge­
wetzte Vergoldung zu erkennen, die Abnutzung auf 
den Tierköpfen und dem Bügel weist auf dauernde 
- bei der einen auf längere - Benutzung hin; ämt­
liche Knopfköpfe sind bronzerot abgenutzt. Die
Nadelkon truktion verläuft in eine Richtung (nach
recht ), Ei ennadel. Auf den Rückseite der Feder­
platte einer Fibel zwei ver chiedene Runenin chrift­
en, vielleicht auch in dem der anderen. L: 8,9 und
8,7 cm (11-12); sie lagen zwi chen den Ober-
chenkelknochen, in Längsrichtung, wahrscheinlich

auf einem Band befc tigt. Die Reihe bis zur Mitte

der Unterschenkel setzte sich mit den das Fibelband 
zierenden rechteckigen kleinen Silberblechen fort, 
die mit rhombischen Einstempelungen verziert 
waren und von denen ursprünglich 13-14 existier­
ten. Die L der vorhandenen Fragmente: 1,7 cm, B: 
0,5 cm ( 13 ). Parallel mit der Blechreihe Eisenkette 
aus Achter- und S-Gliedern und kleinem Haken am 
Ende, an mehreren Stücken angerostete Stoffreste 
und ein Silberblechfragment; L: 32,5 cm (14). 
Ebendort Eisenmesser in zwei Stücken mit Stoffres­
ten an der Klinge; L: 7,8 cm ( 15). Am unteren Ende 
der Blechreihe und der Kette weiße Kalksteinscheibe 
in einem größeren und drei kleineren verwitterten 
Fragmenten (16). Kleiner Eisenring, kann Teil der 
Kette oder einer Schnalle sein, Dm: 1,8 cm (18), in 
der Graberde. Links hinter dem Schädel Vogelkno­
chen, außen am rechten Oberarm Holzkohlestücke, 
außerdem in der Graberde noch 14 Holzfasern und 
Holzplatten. 
Grab 30 (Abb. 71; Taf. 43; 107.1-2) 
Mann, 50-60jährig. T: 255 cm, 0: W-O. Durch­
wühltes Grab. Die in 240 x 110 cm großem Fleck 
erscheinende Grabgrube mit abgerundeten Ecken 
verengt sich bis zum Sarg in 220 cm Tiefe allmäh­
lich - unter Beibehaltung der Länge - auf 70-65 
und dann 55 cm. In dem 210 x 55 cm großen Sarg 
aus einem ausgehöhlten Baumstamm ein 165-170 
cm langes Skelett, dessen Becken sowie die linke 
Seite von der Schulter bis zum Knie sehr stark ge­
stört waren (z. B. eine Beckenschaufel an der rech­
ten Schulter, die andere an der Stelle des linken 
0 berschenkels). 
An der linken Schulter kleine Bronze�leche mit je 
zwei Bronzenieten und organischem Uberrest (1). 
Auf dem Hals rechteckige Eisenzier, an den vier 
Ecken ilberperldrahtgerahmte Rundkopfbronze­
niete mit intakter Tau chierung auf der Fläche; auf 
der Rück eire Leder, 0,5 cm wie eine Rahmung da­
rüber hinau ragend, al Ro t verwittert; L: 2,8 cm, 
B: 1,7 cm, H: 0,4 cm (2). Auf dem Bru tkorb recht­
eckige Bronzeblech in zwei Fragmenten, mit Niet 
bzw. Niedoch, Ei en und Leder angerostet; B: ca. 
1,8 cm (3). Link von der Wirbelsäule Taschen-
ßmde: Eisenahle in vier rücken, L: 18,2 cm (4), 
Fragmente von Eisendolch ( 5 ), Fragmente von Feuer­
stahl ( 6), zwei Feuersteine und ro a Glättstein (7), 
Eisenmesser in zwei rücken, L: 8,2 cm (8), Bleispi­
rale, L: 1,6 cm, Bleirohr, L: m, aus zu ammenge­
b�?encm Blech, L: 1 ,1 cm (9), Eisenpinzette in vier

tucken, B: 1,6 cm (10). Fragmente von U-förmi­

�er Eisenschnalle neben der Tasche, an der Hüfte
( 11). Eisenfingment am rechten Kn •• hel. l:,"inseit,ter 
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Beinkamm, von acht Eisennieten zusammengehal­
ten, Klemmplatte mit Punktkreisen, Riefelung und
ihr Rücken mit Kannelierung verziert; L: 16 cm
(13; Zeichnung entstand vor der Entnahme); er lag
am Fußende der Grabgrube außerhalb des Sarges,
in kleinen Stücken. In der Graberde an nicht näher 

bestimmter Stelle eiserner Schildfesselknopf (?) ( 14),
Fragment von kleinem Bronzering ( 15) und Eisen­
roststück mit Stoffresten.
Grab 31 (Abb. 73; Taf. 40) 
Frau, 55-65jährig. T: 205 cm, 0: W-0. Stufen­
grab mit Sarg und Spuren des Totenhauses, gestört.
Grabgrube zeigte sich als 250 x 140 cm großer 

Fleck, in ihrer Erde schwarze Auffüllung (Sehacht­
grabung?). Die Stufe begann bei 150 cm Tiefe, vo�
wo sich der Grabschacht auf 240 x 70 cm verklei­
nerte. Pfostenlöcher in den vier Ecken bezeugen,
dass die Stufe mit einem Totenhaus kombiniert war.
Am Boden des Schachtes in 200 x 65-60 cm gro-
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Abb. 73 Szentt•ndrc-Pt11111011i,lll'lep. C,'mb 1 

ßem, muldenformig ausgehöhltem Baumstammsarg
ein ca . 170 cm langes schlecht erhaltenes Skelett 

Sc�ädel nac� rec�ts gewendet. Störung an Hals und
Hufi:e offens1chthch, Wirbelsäule an beiden Stellen
,,unterbrochen". 
Eisenstück an der linken Hand, kleine Eisenschnalle
von Unterschenkel innen am linken Knie, Dm: 1,8
cm (2).
Grab 32 (Abb. 74; Taf. 43; 155.2; 156.7; 160.9) 
Mann, 40-S0jährig. T: 300 cm, 0: WNW-OSO
(51 '). Durchwühltes und beraubtes Grab. Die 270
cm lange und durchschnittlich 145 cm breite, an­
fangs an den Enden stark gebogene Grabgrube 

verkleinerte sich allmählich auf 220 x 85 cm. Im
195 x 60-55 cm großen Holzsarg nur Unterschen­
kel des Skelettes in sicu. Der einst in der Mitte ge­
brochene rechte Unterschenkel war sehr hässlich
zusammengewachsen. 
In der Graberde: Bronzeblech mit gegabeltem Ende 
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(Fibelfragment?), L: 2,1 cm (1), Fragment von vier­
eckigem Bronzeblech mit Nagellöchern (2), kleines 
Fragment von Beinplatte mit Griff und Linien- und 
Punktkreisverzierung von Kamm? Tasche?-, B: 1,3 
cm (3 ). Links vom Sarg, am unteren Grabende Ei­

senlanzenspitze mit wenig Holzfasern in der Tülle, 
L: 27 cm ( 4). Innerhalb der rechten Sargwand 30-
40 cm lang rostige Holzspuren, vermutlich von der 
Scheide des geraubten Schwertes. - Bemerkung: Bei 
der Raubgrabung kamen die Reste eines Vatyaer Ur­
nengrabes zum Vorschein. 
Grab 33 (Abb. 75; Taf. 42; 147; 155.S; 163.3) 
Frau, 35-45jährig. T: 280 cm, 0: W-O (49'). In 
der an den Ecken abgerundeten 22 7 x 120-115 cm 

. großen, allmählich verengten Grabgrube lag die
Tote in einem schäg abgestellten 180 x 60-55 cm 

1 

1 
1 

1 

1 

\ 

,,_ 

--------------- ---

1 

1 

1 

1 

1 , 
' 

I , 
,, 

Abb. 74 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 2, 35 

32 

10 

großen Holzsarg. An beiden Enden des Sarges je ein 
Pfostenloch bis 8-10 cm unter der Grabsohle. Hen­
kelkrug, handgeformt aus stark körnigem und lö­
cherigem, braun gebranntem Ton, außen grau 
gebrannt, sichtlich mit geglättetem feinen Ton­
überzug. Ursprünglich mit Ausguss ( den die jetzige 
Ergänzung eben nur andeutet), auf dem Hals zwei 
Reihen eingeritzer Wellenlinien; H: 26,7 cm, Rand­
Dm: ca. 7,4 cm, Boden-Dm: 13,3 cm (13); bei der 
Bestattung auf dem Sarg abgestellt (fand sich um­
gekippt 35 cm über der Grabsohle). 
Aus Draht tordierte Bronzenadel mit in die Schla­
ufenöse eingehängtem Bronzering, lückenhaft, 
rechts am Schädel ( 1 ). S-Fibelpaar aus derselben 
Gussform aus gutem Silber mit in den Vertiefungen 
erhaltener blasser Vergoldung. Schwache Abnutz-
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ung auch des Silbers, besonders an den Schnäbeln. 
Unter den dicken lila Glaseinlagen an einigen Stel­
len geriffeltes Blech, meist jedoch glatte Unterlage. 
Manche Einlagen gebrochen, beschädigt. Auf bei­
den Fibelrückseiten Einritzungen: 1. = IXX oder 
XXI (laufende Nr.?), 2. = Runen?. Nadelkonstruk­
tion der einen intakt, die der anderen gebrochen; L: 
3,5 cm (2, 4); eine Fibel rechts am Hals, die andere 
auf dem Brustkorb. Halskette aus 13 kleinen Glas­
perlen: weiße länglich fassformige, zwei größere 
hellblaue Zylinder, kleinerer hellblauer Zylinder, 
weißer Zylinder, kleine hellblaue gerundete, sechs 
braune Linsen und kleine braune irisierende Perle 
(3). Dem Grabungstagebuch nach lagen „massen­
weise Perlen" um den Hals ( und dem Oberteil des 

• Brustkorbes, s. Grabzeichnung), die zumeist offen­
sichtlich zerfallen sind. Taschenperlen: Bronzekugel
mit drei Löchern und 21 Glasperlen: Melonen­
kernperle mit gelben und braunen Streifen auf grü­
nem Grund, zwei grüne Kugeln mit weißem
Zickzackmuster, zwei rotbraune Kugeln mit gelben
Wellenlinieneinlagen, blaue gelappte, blauer Polye­
der mit abgeschrägten Ecken, blaue rundliche, zwei
Sechseckpolyeder, größere und vier kleinere rote
fassformige, größere orangefarbene fassförmige,
größerer orangefarbener Polyeder, weißer abge­
flachter Zylinder, grüne gestauchte Kugel, weißer
Zylinder und größere weiße fassformige Perle auf
der rechten Brustkorbseite in Linie des Ellbogens
(5). Ovale Eisenschnalle mit viereckiger Doppel­
blech-Riemenklemme (zwei Rundkopfniete halten
die Bleche zusammen) und Stoffresten; Ring-B: 3,9
cm, volle L: 4,7 cm ( 6), am unteren Beckenende.
Spinnwirtel aus Ton: kegelförmig, etwas konkav, aus
löcherigem, körnigem Material, dunkelgrau mit
braunen Flecken, Dm: 3,6 cm, H: 1,7 cm (7), innen
am linken Handgelenk. Zwei unterschiedliche
Stücke eines Silberfibelpaars: l. ostgotische Fibel, aus
dunkel schattiertem Silber gegossen, mit halbrun­
der Fünfknopf-Federplatte, stark durch Gebrauch
abgenutzt, einstige Vergoldung nur an tiefen Stel­
len erhalten. Die Nielloeinlagen der Ränder fast alle
he_rau�gefallen, eben o die Steineinlagen der Zellen.
Die Fibel war einst am Hals zerbrochen und von
unt_en mit genietetem Bronzeblech und Nägeln re­

panert worden. Der Tierkopf fehlt, die Bruchfläche
i�t glatt abgenutzt. Sie gelangte vermutlich au
e�nem ausgeraubten Grab in langobardi chen Be­
sitz. L: 7,2 cm, B: 4,8 cm (8), zwi chen den Ober­
schenkelknochen. Ebendort, in der Reihe darunter
2. Fibel mit �iereckiger Federplatte, au gu cem ilber
gegossen, mit acht Knöpfen, Nadelplatte endet in

Tierkopf, mit Keilschnitt verzierte Oberfläche gut 
vergoldet, Nadel abgebrochen; L: 5,9 cm, B: 2,7 cm 
(9). Eisenmesser mit Lederresten auf der Klinge und 
dicker Holzfaserschicht auf dem Griff, L: 9,8 cm 
( 10 ), innen am rechten Knie. Auf dem Messer wei­
ßer Korallenanhänger, Dm: 2,6 cm (11).Eisenschere 
in Lederhülle mit etwas Stoffrest, in mehreren Stü­
cken (beim Restaurieren stark beschädigt), L: 13,7 
cm, B: 2,5 cm (12), außen am linken Oberschenkel. 
Einseitiger Beinkamm mit acht Bronzenägeln, auf 
der Klemmplatte oben eine und unten zwei Riefen 
sowie doppelte Punktkreisverzierung, Oberfläche 
glänzend, glatt; L: 11,7 cm, B: 3,2 cm (14), an das 
linke Bein am Sargende gestellt. In der Graberde 
Fragmente von zwei zellenverzierten Bronzekugeln 
( 16), in derselben Schicht wie der Krug „riemen­
zungenformiges" Silberblech mit stark geriefeltem 
Band, das mit winzigen Silbernägeln auf dem Rand 
befestigt war; auf der Rückseite Holzplattenreste; 
B: 1,2 cm (17). Tierknochen außen am linken Un­
terarm. Das Fundinventar enthält auch einen Bron­
zezunge (-) genannten Gegenstand mit ein­
geritztem Wolfszahnmuster auf einer Seite, L: 4,1 
cm (in drei Stücken), dessen Zugehörigkeit zum 
Grab, ja selbst zum Gräberfeld fraglich ist. 
Grab 34 (Abb. 76; Taf. 44; 160.7) 
Mann, 30-40jährig. T: 400 cm, 0: W-O (48 '). 
Beraubtes Grab. Die als 275 x 180-185 cm großer 
Fleck erscheinende, an den Ecken abgerundete 
Grabgrube verkleinerte sich auf 250 x 100 cm, auf 
der Grabsohle waren in den vier Ecken gut die Pfos­
tenlöcher des Totenhauses zu erkennen. Da 180-
185 cm lange Skelett war an mehreren Punkten 
grob ge tört (z.B. Unterkiefer auf der Bru t, linker 
Oberschenkelknochen quer auf dem Becken). 
In vier Stücke zerbrochene Eisenschere, L: 18,5 cm 
( 1 ), am Kopfende des Grabes; ebendort fragmenta­
rischer einseitiger Beinkamrn mit punkckreis- und 
riefenverzierter Klemmplatte, deren Nieten fehlen; 
im Grab gemes ene L: 18,8 cm (2). Am Schädel, 
al o nicht der urprünglichen telle, silberner 
Schwertgurtbeschlag-. rechteckige hohles Gu s rück, 
als Rückseite ein mit kleinen Nieten befe tigtes 
Bronzeblech. An den zwei kürzeren Enden je fünf 
aufgelötete Buckel. Die verg ldete berfläche zie­
ren zwei mit Niello farbig ge ta!tete hnurr- und 
vollbärcige Männerge ichter mit den Köpfen gegen­
einander; L: 4,7 cm, B: 2 cm (3, Taf. 187.6). Eisen­
trerise, in den Ringen re hteckige Riemenklemmen 
(eine zerst'· rt); L des einen liedc-: 8 cm, de an­
deren: 8,6 cm, Ring-Dm: 5,4 cm (4), an der linken 
'eire der rabgrube in Linie der bcrs henke!. 
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Kleiner Eisenring ( Schnallenring? Kettenglied?)
(5). Eiserner Schildknopj Dm: 2,3 cm, H mit dem
Nagel zusammen: 1,8 cm ( 6). Eisenzunge mit einge­
schnittener Verzierung - Schnallendorn oder Fi­
belbügel -, L: 4,3 (8). Kleiner Feuerstein (9). Tier­
knochen außen am linken Knie.
Grab 35 (Abb. 74; Taf. 43; 154.l; 163.2) 
Frau, 25-35jährig. T: 230 cm, 0: NW-SO (55 ').
Durchwühltes Stufengrab. Die 190 x 120 cm große 

Grabgrube mit abgerundeten Ecken verengte sich
in 170 cm Tiefe auf 60 cm. Am Boden der Grube 

die Knochen, völlig durchein�nder geworfen, auf ei-
nigen Patina. 
Halskette mit 29 Perlen zwischen den Knochen
verstreut: größerer fassformiger Kalkstein, Karneol,
die übrigen Glasperlen: blauer Kuboid, drei unre­
gelmäßige blaue Kugeln, eine ebensolche kleinere,
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vier grüne Kugeln, zwei grüne Zylinder, drei oran­
gefarbene Kugeln, zwei ebensolche kleinere, drei
blassblaue und sieben weiße Perlen, ein weißes Frag­
ment ( 1). Fragment von zweiseitigem Beinkamm, B:
4,6 cm (2). Ovale Eisenschnalle, Dm: 2,9 cm (3).
Birnen_formiges scheibengedrehtes Ge.faß, aus gut
geschlammtem, stark körnigem Material, innen
hellgrau, außen bräunlich, mit dichten, wirr oezo­
genen breiten Wellenlinienbündeln; H: 11,1 cm,
Rand-Dm: 6,8 cm, Boden-Dm: 4,3 cm (4), stand
im unteren Drittel der Grube.
Grab 36 (Abb. 76; Taf. 44; 153.6; 161.3) 
Frau, 35-45jährig. T: 360 cm, 0: wahrscheinlich
W-O. Beraubtes Stufengrab. Die Stufe der ca. 215
x 110-135 cm großen Grabgrube begann bei 300
cm Tiefe, Größe des Grabschachtes 195 x 110-135
cm. Die Raubgrabung betraf das gesamte Grab. Ein
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Teil der Knochen in der W-Hälfte des Grabes am 
Boden des Schachtes zusammengeworfen, Unter­
schenkel- und ein Oberschenkelknochen bereits auf 
der linken Stufe. 
Stempelverziertes Gefoß, bikonisch, handgeformt, 
aus löchrigem, aber recht gutem Material, außen 
geglättet, braun mit vereinzelten orangefarbenen 
Flecken, verziert mit rhombischer Einstempelung 
zwischen mit stumpfem Werkzeug gezogenen Li­
nienbündeln; H: 8 cm. Rand-Dm: 11,2 cm, Boden­
Dm: 5,8 cm (1), stand am W-Ende des Grabes. 
Zwei weiße Kalksteinperlen, eine fassformig und 
eine zylindrisch (2). Auf der Grabzeichnung sind es 
drei, an der linken Grabseite, in Linie des Schädels. 
RundeEisenschnalle, B: 3,2 cm (3).Eisenmesser mit 
rechtwinklig abgebogenem Griff (beim Restaurie­
ren geradegebogen), Spitze fehlt, volle L: ca. 10 cm, 
jetzige: 8 cm ( 4). Die Eisenfunde lagen zwischen 
den Knochen. 
Grab 37 (Taf. 43; 153.8) 
Frau. T: 225 cm, 0: W-O. Beraubtes Stufengrab. 
Der Grabfleck wird wegen der Raubgrabung 
amorph gewesen sein, er ist nicht gezeichnet. Die 

0 �5m

Abb. 77 zentendre-Pannoniatelep. Graber 9, 40, 43

Stufe begann bei 175 cm T iefe, die Maße des Grab­
schachtes betrugen 198 x 60-50 cm. Auf dem 
Boden in der W-Hälfte die lückenhaften Skelett­
teile auf einen Haufen geworfen, Schädel nicht vor­
handen. 
Zwischen den Knochen sieben Glasperlen und ein 
Fragment: grüne Kugel, größere und kleinere weiße 
Kugel, größerer roter Polyeder, drei kleinere rote 
Zylinder und Polyeder. 
Grab38 

Frau, 45-SSjährig. T :  130 cm, 0: W-O (270°). In 
der 190 x 60-40 cm großen Grabgrube ein ca. 
145-150 cm langes Skelett, dessen rechte Seite bei
einer Grabenaushebung bis zur Oberschenkelmitte
vernichtet wurde,
Grab 39 (Abb. 77; Taf. 44; 154.S)
Frau, 25-35jährig. T: 200 cm, 0: W-O (300°). In
der 197 x 65-60 cm großen Grabgrube ein 162 cm
langes Skelett mit der rechten Hand auf dem Ober­
schenkel.
Halskette mit 22 Glasperlen: weißer Polyeder, zwei
größere rote Kugeln, kleinerer roter Zylinder, grö­
ßere rundliche, drei kleinere und eine winzige gelbe

40 43 
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Perle, Glied einer größeren braunen Zwillingsperle, 
kleinere braune Zwilling perle, zwei größere und 
sechs winzige schwarze owie schwarze Zwillings­
perle, graue und braune Perle ( 1) um den Hals. 
Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 cm (2), auf der rech­
ten Beckenschaufel. 
Grab 40 (Abb. 77; Taf. 44; 153.4) 
Frau, 25-35jährig. T: 277 cm, 0: W-0 (300°). ln
der 200 x 60 cm großen Grabgrube ein 160 cm lan­
ges, stark gestörtes und lückenhaftes Skelett. 
Bergkristall-Kugelanhänger am rechten Knie, der
Zieranhänger der von den Grabräubern entwende­
ten Fibeln. Die zweireihig punzierte Silberbandfas­
sung wird unten von einem Silbernagel und oben 

von einer bronzenen Aufhängeöse zusammenge­
halten.Kristallkugel-Dm: 2,9 cm, mit Band zusam­
men: 3 cm, Aufhänger-L: 1,3 cm (1). Ovale 

Eisenschnalle, Dm: 4 x 2,5 cm (2), am linken Knie.
Rote zylindri ehe Glasperle ( 3) auf dem Brustkorb.
Grab41 
Mann, 15-25jährig. T: 270, 0: W-0 (284°). ln der
180 x 55 cm großen Grabgrube ein 155 cm langes 

Skelett. 
Grab42 
Mädchen, 10-20jährig. T: 140 cm, 0: W-0. ln der 
190 x 80 cm großen Grabgrube lagen nur zwei 
schwache Unterschenkelknochen. 
Grab 43 (Abb. 77; Taf. 45; 148; 161.l; 164.2) 
Frau, 65-75jährig. T: 240 cm, 0: W-0. In der am
Fußende halbkrei förmigen 185 x 80-84 cm gr?­
ßen Grabgrube ein ca. 125 cm lange Skelett in 

einem 185 x 40-35 cm großen Baumsta":msarg. 
Das verwitterte Skelett chien gestört zu sein.
Bauchige Töpfchen au grobem weißkön:igen,
chlecht ge chlämmcem Ton mit außen und �nnen 

gut ichcbaren Dreh puren, braun-grau fleckig. H:
13,2 cm, Rand-Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5 cm (18),

:and auf dem arg. Bronzestylus mit Rin?kopf und
cmgeschnittcner Verzierung am Oberteil, L: 13,8 

cm ( 1 ), reche eitig am chädel. Am H_al und auf
dem Bru ck rb gego enes ilberne -F,belpaar a�
der clben ussform, keil hniccverzierte berfla­
che chwa h vergoldet. Auf dem einen Vogelkopf 

die lila b einlage erhalten, unter ih_r geri�elte Sil­
berble h. ie eine Fibclnadcl rcpanert, die andere
fehle; L: 2, 111 (2, 7). Um den Hals :piraldraht­
HtZfskette aus Bronze der schlechtem Silber in meh­
reren tü kcn, inn ·n Rcst • der aite;qq volle L: 7,9

111, m: 0,. 111 ( ). Spinmvirtel au Ton, bikonisch,
grob, r"tlichbraun, m: 2,6 cm, H: 1, 5 cm (5),
außen am oberen nde des linken berarme • Ta­
schenperlen: Bleis heibe, Dm: J ,8 cm, und vier Gla -

perle�: große �eiße Kugel, große schwarze mit gel­
ber Einlage, kleinere schwarze Perle mit weißer Ein­
lage und _winziger weißer Zylinder (14, 15, 13, 4, 9). 
O�ale Eisenschnalle, Dm: 2,8 x 2,1 cm (8), in der 
Huftge��nd. Am linken Ellbogen großer Feuerstein 
(20). Dunne Bronzenähnadel in der Hüftgegend 
(nicht erhalten ; Zeichnung, Nr. 10, nach der Zeich­
nung auf dem Grabblatt gefertigt). Riemen­
kJ_emmen(?)-Eisenschnalle oder Kettenglieder mit 
dichtem Stoffrest ( 11 ), links am Becken. Ebendort 
Asrragalos-A�hänger �it kleinem fragmentari­
schen Bronzermg ( 12). Eisenmesser mit Holzrest am 
Griff. L: 9,9 cm (16), zwischen den Knien. Großer 
Eisengegenstand und seine Fragmente: Schere? Ket­
tenbündel? - zum großen Teil von längsgestreiftem 
S_�off_(Brokat?) bedeckt ( 17). Stempelgefaß, birnen­
form1g, dunkelgrau, scheibengedreht. Am Hals

senkrechte Einglättung, auf der Schulter in zwei Rei­
hen senkrechte Stempelmuster, auf dem Bauch in 

hängende Dreiecke komponierte rhombische ein­
gestempelte Muster; H:  11,9 cm, Rand-Dm: 7,1 
cm, Boden-D: 4,2 cm (19), außen am rechten Knie 

abgestellt, auf die Knie gekippt. Am unteren Grab­
ende lag auch ein kleines Stück Urnenharz. 
Grab 44 (Abb. 78; Taf. 46; 107.3-6; 156.l; 157.l; 
158.2; 159.1) 
Mann, 30-40jährig. T: 270 cm, W-0 (286°). In 
der 245 x 115-120 cm großen, in den Ecken gebo­
genen Grabgrube ein ca. 170 cm langes Skelett 
schwachen Zustandes mit nach rechts gewendetem 
Schädel in einem Baumstammsarg, dessen 218 cm 
lange und an den Füßen 55 breite Spur nur an bei­
den Enden erkennbar war. 
Eiserner Schildbuckel und Schildfesselvom am Kopf­
ende des Grabes abgestellten Schild. Der Schild­
buckel war mit fünf runden, durch Bronzeblech 
ge chlossenen Nägeln mit 1,8 cm Dm auf dem 0,8-
0,9 cm dicken Holz befestigt. Auf seiner Spitze klei­
ner flacher Knopf; beschädigt, lückenhaft, Dm: 17 
cm, H: 7,8 cm (1). Von der Schildfessel sind drei 
Teile erhalten. Griffteil mit umgebogenen Rändern, 
B: 4,5 cm, cangen-B: 1 cm, rundgehämmerces 

Ende mit Dm von 2 cm und Länge - al o Schild­
Dm - von 48-50 cm (2). Eisenlanzenspitze, unge­
wöhnlich groß, von guter �alität, L: 44,8 cm (12), 
recht am Sarg in der Fußecke der Grabgrube, 20 
cm über der ruben ohle chräg in die Grabwand 
ge coßen. Zweischneidiges Eisenschwert, mit ke­
gclscumpfförmigem Bronzeknopf am Griffende, L: 
92,2 cm, Klingen-B: 5,5-3,5 cm (3, 3a), links am 

kelett im Arm gehalten. Bronzepinzette mit Rand­
und Ringreihenpunzierung, deren Abnutzung auf 
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langen Gebrauch hinweist, unten fragmentarisch,
L: 7,5 cm, B: 1,45 cm (4), in der Hüftgegend. Eben­
dort zwei Fragmente von Eisenmesser (5), daneben
Eisenmesser in drei Stücken ( 6), zwei Eisenstücke (7),
vier Feuersteine (8), großer Wetzstein, L: 9,0 cm, B:
2,6-2,1 cm (9). Die Gegenstände Nr. 4-9 sind -
ihrer Fundstelle nach - Taschenfunde. Der Detail­
zeichnung auf dem Grabblatt nach gehören dazu
noch Bronzeblechfragment, L: 4,3 cm (13), wahr­
scheinlich als Kratzer verwendetes Fragment von
Eisenmesserklinge (14) und V-förmiger Eisengegen­
stand, 3 x 4,6 cm (15).Eisemchnalleauf dem Becken
(zerstört), fünf Fragmente von Scramasax, im Grab
gemessene L: ca. 33-34 cm, Klingen-B: 3,3 cm
( 11 ), lag diagonal an der rechten Beckenseite, .Spit�e
vom Schwert verdeckt. Tierknochen von Spe1sebe1-
gaben über dem Brustkorb und in der linken oberen
Grabecke .
Grab 4S (Abb. 79; Taf. 4S; 108.1-3; 1S9.6) 

Mann, 25-35jährig. T: 240 cm, 0: W-0 (272°).
In der 165 x 110-100 cm großen und auf 60 cm :er­
engten Grabgrube, deren L sich nach dem_ Sarg nch­
tete, in 158 x 38-34 cm großem Holzsargem schlecht
erhaltenes, lückenhaftes 135 cm langes Skelett.

o_ _Qßm

Abb. 79 Su11tenrln•· />,111111111i,1telep. G1ti'her 45, 46
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Zwei �ragmente von Eisenmesser, L: ca. 12 cm ( 1) 
quer m der Hüftgegend. Ebendort flache oval�
Eisenschnalle mit dem Stumpf des Klemmblech 
Ring-B: 1,4 ci:n, Blech-B: 3,2 cm (2). Eiser:

s

;
Lanz��51ntze mit langer Tulle, Spitze fehlt, in unten
beschad1gter '!'tille etwas Holzfasern; volle L: 50,4 

cm, davon Klmgen-L: 11,2 cm (3), sie war 20 cm
über der Grabsohle schräg in die Grabwand am
Fußende gestoßen, so dass der Holzschaft der Lanze
über den Sarg reichte. Tierknochen: Schweine­
knochen auf der Brust des Skelettes und der linken
Seite. Gemäß der Eintragung im Grabungstagebuch
gab es in der Graberde auch Spuren von Holzkohle 
Grab 46 (Abb. 79; Taf. 47; S8; 1S6.20) 
Mann, 30-40jährig. T: 190 cm, 0: W-0 (286°).
In der am Kopfende halbrund gegrabenen, 205 x
70 cm großen G:abgrube in 185 x 55-40 cm gro­
ßem Baumsarg em 15 5 cm langes Skelett mittlerer
Erhaltung mit etwas nach links gekipptem Schädel
und auf das Becken gebogenem rechten Unterarm.
Eisendolch in vier Stücken, L: 17,2 ( 1, derselbe auf
�af. 58), que.r hinter dem Schädel. Taschenfunde
links am Sehadel: halbkreisformige Eisenschnalle, 
Dm: 3 x 2,7 cm (2), rijmische Bronzemünze des 3.

2-10 
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Jahrhunderts (3), Bronzeriemenzunge (eventuell 
Taschenbestandteil) mit kleinem Niet, in zwei Stü­
cken, L: 3,7 cm ( 4), kleines Bronzeblech mit Steck­
öse (5), Feuerstahl in zwei Stücken, B: 6 cm (6), 
vier Feuersteine (7) sowie einige Eisenstücke unbe­
kannter Funktion. Eisenpfiilspitzen: Fragmente von 
lorbeerblattförmiger, dreiflügeliger und Schaft­
zunge einer ähnlichen (8, 9, 10), am oberen Ende 
des rechten Oberschenkels. 
Grab47 (Abb. 80; Taf.108.4-7) 
Pferd. T:  162 cm, 0: O-W. In 185 x 125 cm gro­
ßer Grube ein ins Grab geworfenes Pferd auf der 
rechten Seite. 
Grab 48 (Abb. 80; Taf. 47; 15 3.3; 154.6; 162.4) 
Frau, 45-55jährig. T: 210 cm, 0: W-O. Gestörtes 
und beraubtes Grab. In der 220 x 105 cm großen, 
an den Ecken abgerundeten Grabgrube Skelemeile 
verstreut, großenteils aber in der NW-Ecke auf 
einem Haufen. 
Zwischen den Knochen: silberne Scheibenfibel mit 
geringen Vergoldungsspuren an der Seite. Verbrei­
terter Unterseitenrand gezähnt und geriffelt. Den 
Mittelkreis umgeben blütenblattförmig acht Zellen 

0 

Abb. 80 Szentendre-Pannoniatelep. Griiber 47, 48 

mit lila Glassteinen, darunter geriffeltes Silberblech. 
Zwei Glasstücke unvollständig, alle gesprungen. 
Rückseite der Fibel glatt mit Spur der abgebroche­
nen Nadelkonstruktion; Dm: 2,3 cm, H: 0,5 cm 
( 1 ). Perlenhalskette mit 31 Perlen: Bernsteinscheibe, 
abgeschnittener Karneolpolyeder, die übrigen Glas­
perlen: zwei rote Kugeln mit grün, gelb, blau, weiß 
und braun eingelegtem Millefiorigürtel in der 
Mitte, weiße Scheibe, orangefarbener abgeschnit­
tener Polyeder, ähnlicher kleinerer Polyeder, grüner 
Sechseckpolyeder, zwei größere grüne Zylinder, drei 
grüne kugelige, zwei grüne abgeschnittene Polye­
der, drei orangefarbene Zylinder, orangefarbene klei­
ne Linse, roter Zylinder, rote gestauchte Kugel, 
roter Polyeder, vier rote abgeschnittene Polyeder, 
zwei weiße gestauchte Kugeln, gelber unscheinba­
rer Zylinder, kleine blaue kugelige Perle und weiße 
Kugel (2). Fragmente von Eisenschnalle (4; Zeich­
nung nach der Skizze auf dem Grabblatt). Zwischen 
Knochenhaufen und Grabwand Henkelkrug mit 
Ausgussrohr, hellgrau, aus sehr fein geschlämmtem 
Ton gut scheibengedreht, auf dem Hals mehrere 
Reihen fein eingeglätteter senkrechter und Zick-

3 

II 
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zacklinienbündel; H: 20,5 cm, Rand-Dm: 11,7 cm,
Boden -Dm: 7,4, Rand stark ergänzt (3). 
Grab49 (Abb. 81; Taf.48; 109.1-2; 156. 8-12, 19;

157.2; 158.l; 159.5) 
Mann, 35-45jährig. T :  300 cm, 0: W-0. In der
223 x 110 cm großen Grabgrube in 196 x 65-60
cm großem Baumsarg schlecht erhaltene Knochen 

eines einst kräftigen, gedrungenen, ca. 160 cm gro ­
ßen Mannes. 
Eiserner Schildbuckel mit abgeflachtem Knopf auf 

der Spitze und fünf runden Kupferkopfnägeln mit
2,1 cm Dm; nach Zeugni� der Kupfernägel mit
„Gegenplatte" betrug die D des Holzschildes 0,7 

cm; Dm: 18,7 cm, H: 9,4 cm (16). Sieben Frag­
mente von eiserner Schildfessel, an den En�en Bron­
zeknöpfe mit versilbertem Kopf, Dm: 2,) �nd 2?
cm ( 17) - der Schild lag auf dem Sarg. Zweischnei­

diges Eisenschwert mit konischem Bronzeknopf am
Griffende . Ränder fragmentarisch, L: ca. 89 cm,

18 

q_ _Qß m

Abb. 81 Szentmrlre-P,11111011i111elep. Criiber 49, SO

Klingen-B: 4,6-3,6 cm (1, la), an der rechten Seite 

des Toten abgelegt, teils den Arm verdeckend. 
OvaleEisenschnalle, Dm: 4,4 x 3,1 cm (2), im Hüft­
bereich, unmittelbar daneben drei Riemenklem­
menniete mit Bronzeblechkopf, Kopf-Dm: 1 cm (3). 
Fragme�te von Scramasax, urspr. L: ca. 30 cm ( 4),
an der lmken Skelemeite schräg von der Hüfte bis 
zum Unterarm. Taschen- oder Gürtelzubehör: ovale 

Taschenschnalle, Dm:_ 2,1 x 1,7 cm (5), Fragmente 

von Feuerstahl ( 6), vier Feuersteine unterschiedli­
cher Grö�e und Farbe (7) Eisenahle mit abgebro­
chener Spitze und Holzfasern am Griff, L: 8,8 cm 
(8), viereckige kleine Beinschnalle ohne Dorn, Dm: 
1,85 x 1,65 cm (9), Rundkopf Eisennagel in zwei 
Stücke�, L: 4,5 cm (10), bläulicher, abgenutzter 
Wetzstein ( 11 ), glatter, rosa, fast nicht abgenutzter 
Wetzsstein mit viereckigem �erschnitt, L: 8,2 cm 
( 12 ), gegossener Bronzegegenstand ( 13 ), Eisenmesser 
mit abgebrochener Spitze und Griff, L: 14,4 cm 

7, 
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( 14), Eisenahle oder -nage! mit Keulenkopf, L: 7,2 
cm (19), ebendort Silberbleche, in Rechteckform ge­
ordnet, mit schwarzen Lederspuren, Patinaspuren 
auf einzelnen Rippen verwiesen auf zerfallenen 
Schmuck oder Metallgeflecht. Eisenlanzenspitze mit 
am Rand fragmentarischer, gebogener Klinge und 
kurzer beschädigter Tülle, in der der Nagelstumpf 
steckte. L: 32,2 cm (18), am Fußende der Grab­
grube 40 cm oberhalb der Sohle von oben in schar­
fem Winkel in die Grabwand gestoßen. 
Grab SO (Abb. 81; Taf. 47) 
Mann, 60-70jährig. T: 270 cm, 0: W-O. Bestia­
lisch durchwühltes und beraubtes Grab. In der an 
den Enden gebogen gegrabenen, 250 x 70-80 cm 
großen Grabgrube in der SO-Hälfte des 217 x 55-
50 cm großen Baumsarges und auch außerhalb des 
Sarges bis zur Grabwand und einen halben Meter 
hoch ein großer Teil der Skelettknochen zusam­
mengeworfen. 
Fragment von Scramasax ( 1 ), Fragment von Schild­

fessel mit Niet und Lederspuren auf der Außenseite, 
L: 9 cm (2), Feuerstein (3 ). Zwischen den Knochen 
noch zwei Fragmente von Eisenschnalle, Eisenblech 

... r:i 
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Abb. 82 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 5 , 55, 60 

und amorphe Eisenfragmente (auf der Grabzeich­
nung Nr. 2, 4, 5). Bemerkung: Der zuerst erschei­
nende größere Fleck ist der Raubgrabung 
zuzuschreiben. 
Grab 51 (Taf. 47) 
Mann, 56-60jährig. T: 95 cm, 0: NW-SO (31 '). 
In der 180 x 70-55 cm großen, fast ovalen Grab­
grube ein 15 5 cm langes kräftiges, dickes Skelett mit 
auf das Becken gebogenem rechten Unterarm. 
Hinten und links an der Hüfte Tascheninhalt: 
Eisenmesser, L: 9,2 cm (1), Feuerstahl mit einem 
fehlenden Ende, B: 1,4 cm (2), Tülle von Eisenpfeil­
spitze mit Holzfasern darin, Dm: 1,6 cm (3), Wetz­
stein ( 4 ), Eisenstange mit Schlaufenende, L: 13,6 cm 
(5 ). 
Grab 52 

T: 140 cm, 0: W-O, leeres Grab, ohne Beigaben. 
Grab 53 (Abb. 82) 
Frau, 45-55jährig. T: 120 cm, 0: W-O. In der 220 
x 60 cm großen, am Fußende halbrunden Grab­
grube ein schwach erhaltenes, 160 cm langes Ske­
lett mit den Händen auf dem Becken. 

55 
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Grab 54 (Abb. 83; Taf. 49; 109.3-4; 149) 
Frau, 20-30jährig. T: 285 cm, 0: W-0. In der 245 
X 106 cm großen allmählich auf 65 cm verengten 

Grabgrube ein ungewöhnlich großer, 225 cm lan­
ger, am Kopf 50, an den Füßen 45 cm breiter, im 

oberen Drittel sechseckig verbreiterter, fast bis zur 

Grabwand reichender Baumsarg mit schlecht er­
haltenem 160-16 5 cm langen Skelett, Schädel nach 
links gewendet. 
36 Glasperlen von Halskette: grüner, an den Ecken 

abgeschlagener Polyeder, je zwei grüne Kugeln und 
Zylinder, zwei weiße Kugeln, zwei weiße gestauchte 

Kugeln, acht greller rote Kugeln bzw. Zylinder, 
zwölf bräunlichrote Kugeln bzw. Zylinder, sieben 
orangefarbene Kugeln bzw. Zylinder ( 1) um den 

Hals. Ebendort Silberhalsring mit nach innen ge­
bogenen kleinen Haken an den Enden, asymmet­
risch, Dm: 8,9 cm, D: 0,2 cm, aus drei Stück 
zusammengeklebt (2). Silbernes Scheibenfibelpaar in 
sehr schlechtem Zustand; auf der besser erhaltenen 

in den zwölf blütenförmigen Zellen mit einer Aus­
nahme lila Glaseinlagen, darunter gitterartig ge­
kerbtes Silberblech. Im runden Mittelfeld 
V ierspeichenradmuster aus glattem Silberdraht,_ die 

Rahmung fehle. Auf der anderen, ähnlichen Fib_el
nur drei V iertel der Zellen und die braune Masse 111 

ihnen erhalten. Rückseite bei beiden neu, die Na­
deln fehlen. Dm: 2,85 cm, D: 0,5 cm (3, 4), eine auf 

dem Hal , die andere auf dem Brustkorb. Taschen­

perlen: großer Chalcedon, gerundeter Karneol, fla�
eher weißer Kristallknopf, die übrigen aus -�las: zwei
dunkelgrüne gestauchte Kugeln, hellgru�. k�nne­
lierter Zylinder, grünlichblau gelappte ro�:uscl�e 

Kugel, weißer Zylinder, kleinere gelappte gru�e ro­
mi ehe Perle, winziger weißer Zylinder (Sa-J), auf 

dem linken Bru tkorb. Ovale Eisenschnalle, Dm:
4,7 x 2,6 cm (6), auf der rechten Becken cha�fel.
Siebenknopf Fibelpaar au gutem ilber-, aus e111er 

u f, rm, mit halbrunden flachen ovalen �eder­

platten und breiten Tierköpfen. Verzierung mit El�­

menten de l. Tier tils. Mit Au nahme des mit 

dunklem Niell eingelegten Rand sind die Ober­

Aä hen sorgfältig vergoldet, ni ht abgenutzt� dem-

. · d l "lt· t kt na h kaum gctr. gen. Die I enna e n vo 1g 111 a 
Uncers hiede an den völlig gleichen rücken n�� b�i 

der Niell cinl.ige. L: 7,7 m (10, 11), an der ,,�bli-

hen" teil· zwi hcn den ber chenkeln, langs 

unt reinand�r, mit den Tierköpfen nach oben. Der

K1welm1hiinfler am nde des Fibelbande be te�t 
o . �, d „ r St/-au. rtrnthjtzrbenem Op,zl, gehalten von unne . 

b b drt' fh" ,·J rbrochen tst· 
. er an .111ss11n((, deren Au angerte1 ze. ' 
111 ihm hing ein dünner Silherdrahl mit Hakenen-

den. Dm: 3,4 _cm, mit Blech: 3,55 cm (13), zwi­
sc�en �en Kmen. Eisenschere mit Holzresten am 
Gr�ffi:eil, auf der Klinge Stoffreste ; auf einer Klinge 
kleinerer ru?der Eisengegenstand (Eisenschnalle?) 
an gerostet ; 111 mehrere Stücke zerbrochen, L: 14, 7 
cm (7), außen am linken Oberschenkel mit d 
Sp�tze nach oben„abgelegt. Auf ihr bräunlichgrau:�
Spinnwirtel aus locherigem Ton, Dm: 3,0S cm, H: 
1,8 cm (8). Nebe? �er Sc�ere einseitiger Beinkamm,
Klemmplatte mit Je drei Riefen verziert u d 
E

. 
.. l b c 

n mit 
1sennage n erestigt. In kleine Stücke zerbrochen, 

L: ca. 14 cm (9). Eisenmesser in Lederseheide am 
Griff Holzfaserreste, L: 14, 7 cm ( 12), gleichfalls 
außen am linken Oberschenkel. 
Grab 55 (Abb. 82) 
Leer. T: 125 cm, 0: W-0. 
Grab 56 (Abb. 84; Taf. SO; 109.S· 150· 155 3.
172.14) 

' ' • '

Frau, 15-25jährig. T: 250 cm, 0: W-0 (29'5"). In 

der 210 X 110-115 cm großen, gleichmäßig tiefer 

werdenden Grabgrube in den vier Ecken die pfo 
tenlöcher (Dm: 15-20 cm) des Totenhauses und i� 
155 x 55-50 cm großem, aus einem Baumstamm
ausgehöhltem Sarg mit Eisenklammern ein ziemlich 
schlecht erhaltenes ca. 150 cm langes Skelett mit 

etwas nach rechts gekipptem Schädel. Eiserne
Sargklammern �n d�� abgerundeten Kopfecken des 

Sarges ( 1-2). Emsemger Beinkamm, von sieben Ei­
sennägeln zusammengefasst, auf der an den Rän­
dern geriefelten Griffplatte zwei Reihen 

Punktkreise ; L: 15,5 cm, H: 4,2 cm (4), außerhalb 
des Sarges, in Linie der rechten Schulter. Eisernes
Webermesser: Schmiedeeisen, vorn zugespitzt, mit 

beschädigtem Ringgriff, L: 52 cm, B: 4 cm (9), über 

dem Brustkorb quer auf den Sarg gelegt. Eisenahle
mit Holzfasern auf dem Griff, L: 6,9 cm (3), in der 
rechten oberen Sargecke . Zwei Stücke eines halben 

Eisenarmringes (?), Dm: 4,9 cm (5), rechts vom 

Schädel. Glasperlenhalskette: zwei abgenutzte Mil­
lefiorikugeln, braune Kugel mit weißer Punktein­
lage, orangefarbene Linse, winzige weiße, die 

übrigen lila, grüne, orangefarbene und rosa gesta­
uchte Kugeln, 31 Stück ( eine zerfallen) um den 

Hals (6). S-Fibelpaar aus gegossenem Silber (wahr-
cheinlich Seriengüsse) mit abgenutzter Oberfläche 

und Vergoldung. Im Auge der Vogelköpfe und den 

Zellen auf dem Fibelkörper lila Glaseinlagen, unter 

d�n be chädigten ist die Riffelung des Unterlage-
tlberbleches zu erkennen, auf den dazwi chen lie­

genden Feldern Motive de I. Tier tils. Auf der 
einen ein X-Zeichen, bei beiden i t die Nadel intakt. 
L: 2,9 cm (7-8), unter dem Kinn und link auf dem 
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Brustkorb. Taschenperlen: größere und kleinere 
Chalcedon- und zehn Glasperlen: großer roter Mil­
lefiorizylinder mit gelben breiteren Zickzackstrei­
fen, zwei schwarze gestauchte Kugeln mit 
bläulich-weißer Wellenlinie, ähnliche mit gelbem 
breiteren Streifen, grünlichgelbe gelappte Perle, grö­
ßere weiße gestauchte Kugel mit roten und gelben 
Punkten, ähnliche bläulichgrüne Kugel mit roten 
und gelben Punkten, brauner Zylinder mit ocker­
farbenem und rotem Rand und weiße Perle (10), 
neben dem rechten Elbogen auf dem Brustkorb. 
Ebendort Bronzefingerring, auf dem viereckigen, ab­
gewetzten Kopf gliedern Vertiefungen die Fläche 
kreuzformig; schlechter Guss, Dm: 2,3 cm, Kopf­
Dm: 0,85 x 0,95 (11). Silberfibelpaar, wahrschein­
lich aus derselben Gussform, mit acht Knöpfen (bei 
einer fehlt einer) und Plattenkranz, halbrunde Fe­
derplatte mit Tierbeinen im I. Stil, ovale Nadel­
platte mit feiner dreifacher Flechtbandkomposition. 
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Ahb.85 Szentendre-Parmoniatelep. Grtiber 57, 64

Die großen Tierköpfe am Ende der Fibeln enden in 
Blechen mit Stempelmusterung. Auf den Rändern 
und Rückenteilen der Fibelkörper Niello und die 
gesamte Fläche vergoldet. Nadelkonstruktion in­
takt, kurzzeitig getragene Stücke. L: 8,85 cm (12-
13), zwischen den Oberschenkeln senkrecht 
übereinander. Silberbleche des zweireihigen Fibel­
bandes mit Dreieck-Stempelmusterreihe und je 
einem winzigen Niet an den Enden, Fragmente von 
18 Stück, L: 2,1-1,9 cm, B: 0,65-0,55 cm (14), von 
den Fibeln in Richtung Unterschenkel. Ebendort 
unverzierter Bronzestylus mit kleiner Öse am Ende, 
L: 15,9 cm ( 15 ). Daneben einschneidiges Eisen­
messer mit Holz- und Lederrest, Spitze fehlt, L: 12 
cm (16). Kugeliger Rauchopalanhänger mit einan­
der kreuzenden, punzierten Bändern aus schlechtem 
Silber und Aujhängerring. Der Opal ist gerissen, das 
Silber beschädigt; Dm: 3 cm (17), innen am linken 
Knöchel, als letzte der von den Fibeln herabhän-
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genden Zierden. Geschlossener gegossener Bronze­
armreif, etwa symmetrisch vierfach von Nodus ver­
ziere, Dm: 8,2 cm (18), außen ans linke Knie gelegt. 
Bronzefingerring mit ovalem Kopf. Typ Siegelring, 
Kopf stark abgenutzt, mit eingeciefi:em unkenntli­
chen Muster, Dm: 2,3 cm (20), lag im Armreif. 
Ebendort runde Eisenschnalle mit rechtwinklig ge­
bogenem Eisendorn, Dm: 2,5 cm (19). HalbeMil­
le.fiori-Zierscheibe, grüne und weiße Einlagen auf 
rotem Grund. Dm: 4,1 cm, H: 1,5 cm (21), neben 
dem Armreif. Eingescempelces Gefaß, auf der 
Handscheibe gefertigt, etwas unregelmäßige Form, 
grau, aus gut geschlämmtem, aber stellenweise kör­
nigem Material. Am Hals senkrechte und auf dem 
Bauch drei Reihen rhombische Scempelmuscer. 
Zerbrochen, ergänze, H: 10,5 cm, Rand-Dm: 6,6 

cm, Boden-Dm: ca. 6 cm ( 23), links vom Sarg etwa 
in der Grabmitte. Neben diesem: Topf, handge­
formc mit rauher Oberfläche, sepiabraun, im Grab 
zerbrochen, aus den Stücken zusammengesetzt; H: 
17,6 cm, Rand-Dm: 15,8 cm, Boden-Dm: 12 cm 
(22). Neben den Gefäßen Ei und Tierknochen.
Ohne Angabe der Fundstelle kleines Fragment von 
Nähnadel (26) und in der Graberde, nahe am Ske­
lett, Fragmente von Eisengerät mit Schlaufenende
(nicht vorhanden). 
Grab 57 (Abb. 85; Taf. 51; 156.16-17) 
Mann, 45-SSjährig. T: 265, 0: W-O (28 'S' ').
Durchwühlte Grab. Die 245 x 145 cm große 

Grabgrube (in den unteren zwei Dritteln ist der 
Fleck der Raubgrabung mit dem G_rabfleck ver-
chmolzen) verengte ich auf 80 cm, 111 de� Ecken 
puren der Pfo cen des Totenhauses ( zwei waren 

noch 40 bzw. 60 cm unter der Grab ohle zu erken­
nen). Da kräföge kelecc war gründlich gescörc_. 
childfußdorn von Bronzeschnalle, L: 3 cm, Schild­

B: 1,15 cm, und runde Flachkopf Bronzeniete von 

Riemenklemme, drei rück, Dm: 1,2 cm, L: 0,7 cm
( 1-2), vierte ver chollen, außen am linken Unter­

arm. Ebendort Fragment von ovaler Eisenschnalle

( ) . Amorphe Bronzeblech ( 4) sowie Fragment von 

Eisenblech, Eisennietkopf (?) und sieben formlose 

Eisenfra...r(mente in der raberde (5). 
Grab 58
Leere Kindergrab. T: 1 0 cm, : W- • 
Grab 59 (Abb. 86; Taf. 51) .. 
Kn,1be (?). T: 375, : W- (27 '). escorce� To-

t , b . [,·· • b„i111 rschemen l'ntJtms�m1 . 1e crapez orm1ge, " 
k 111 i c 2 5 5 x 170-1 50 cm sehr große, an den Ec __ en 

abgerundete rabgrube vcrkleinerce sich allmah­

li h auf 220 x 70-60 111. Die Pfo cen de 
b

Tocen

d
-

h f, J 1 16 • der ru c un , uses waren am K p enoc 1a 111 

am Fußende außerhalb der Grube aufgescellc. Am 
W-Ende des Grabes lag ein von anderswoher hin­
einge�or�ener erv.:-achsener Männerschädel in 245 
cm Tiefe m der Mme und etwas tiefer auch der d 
zugehörige Unterkiefer. Das stark gestörte 100 ci� 
lange Skelett lag auf der Grabsohle. 
Obere Hälfi:e von großem Eisenmesser mit zerbro­
chener Griffzunge, L: 8,5 cm (1), auf der rechten 
Brustkorbseite. Fünf kleine Fragmente von Bein­
kamm (2), innen am linken Oberschenkel. Zusam­
mengerostete Fragmente von Eisenkette (bei de 
Freilegung zehn �tück), darunter auf einem ein grö� 
ß�rer guter Textdrest (3, 4). Ein ähnlich gearteter 
Eisenk�ccenresc fand sich in Grab 43, dem eines jun­
gen Madchens (!). Auf dem Grabblatt erwähne der 
Ausgräber eine Eisenschnalle und auch einen Bron­
�ezierkno�f; im Fundinventar fehle jede Spur von 
ihnen. (Die Skelettmaße verweisen auf ein Kind. 
d�_r Alcersbescimmu�_g �es Anthropologen nach 
ware der Tote 15-25phng. Vorstellbar ist, dass die 
Abweichu�9 der sekundäre Schädel verursacht hat.)
Grab 60 (Abb. 82; Taf. 51) 
Frau, 55�65jährig. T: 2�0 cm, 0: NW-SO (29 '). 
Durchwuhlces Grab mit Totenhaus. Die 215 x 
110-118 cm große Grabgrube verengte sich bis zur 
Grabsohle auf 70 cm, mit Ausnahme der „Ösen" 
für die Holzpfosten des Totenhauses, deren Löcher 
am Kopfende bis 40-43 cm unter der Grabsohle zu 
verfolgen waren. Im Grab lag das sehr grob zer­
wühlte und beraubte Skelett einer bei Lebzeiten ca. 
160 cm großen Frau. Auf einige Rippen Bronze­
patina. 
Feuerschlagstein in der Graberde ; gehörte nicht un­
bedingt zu der Bestatteten. 
Grab 61 (Abb. 86; Taf. 51; 154.2) 
Frau, 35-45jährig. T: 265 cm, 0: W-O (28 '). Ge-
cörces Scufengrab mit Sarg. In der 226 x 105 cm 

großen Grabgrube mit Stufe bei 215 cm im 60 cm 
breiten, am O-Ende etwas verkürzten Grabschacht 
mit 205 x 55 cm großen Baumsarg mit gebogenem 
B�den ein 160 cm la�ge �räföges, gründlich ge­
scorces Skelett, nur em Teil der Wirbelsäule und 
Beinknochen in sicu. 
38 Glasp�rle� von H�lskette, croc� der Störung im 
Halsbereich 111 unverandercer Reihe: orangefarbe­
ner Kubookcaeder, 14 rote, neun weiße, sieben 
grüne und ieben orangefarbene Kugeln oder Zylin­
der etwas unterschiedlicher Größe ( 1 ). Fragment 
von einse

_
itigem B�inkamm: mit Riefelung und 

Punktkreisen verzierte Klemmplatte ein c mit 
Bronzenieten befe cigc, von denen auf dem kleinen 
Placcenscück vier Scellen zu ehen incl. Fragment-
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L: 6,1 cm, auf der Grabzeichnung anscheinend gan­
zes - wahrscheinlich großenteils zerfallenes -
Stück, L: ca. 13 cm (2), zwischen den Unterschen­
keln. Daneben, bei den Knöcheln, Spinnwirtel aus 
Ton, bikonisch, unten etwas konkav, aus mittelmä­
ßig geschlämmtem, schlechtem braunen Material, 
Dm: 3,9 cm, H: 2,4 cm (3). 
Grab 62 (Abb. 87; TaE 51) 
Mädchen, 10-20jährig. T: 240 cm, 0: W-0 (26'). 
Gestörtes Grab mit Totenhaus. In der 205 x 130-
120 cm großen Grabgrube mit Pfostenlöchern in 
den Ecken für das Totenhaus ein ca. 135 cm langes, 
unvollständiges, gestörtes Skelett. 
Bronzehalsring rechts vom Schädel (nur auf dem 
Grabblatt), ovale Eisenschnalle, Dm: 4 cm (1), 
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außen am rechten Arm, Schalenfragmente von zwei 
Eiern an der Stelle der linken Schulter und links au­
ßerhalb des Skelettes. Fragment von Beinkamm mit 
fünf Eisennägeln und Rest der riefenverzierten 
Klemmplatte, Dm: 3 cm (2), links außerhalb des 
Skelettes. 
Grab 63 (TaE 51; 165.4) 
Mann, 40-50jährig. T:  280 cm, 0: W-0 (27 '). 
Gestört, 175 cm langes Skelett. - Grabblatt fehlt 
(auch keine Kopie), nur Grabungstagebuch und Be­
richt vorhanden - demnach „ohne Beigaben". Dem­
gegenüber stammt ein handgeformter Topf, 
dunkelgrau und sepiabraun, grob, rauh, schlecht 
geschlämmt ( 1) ,,der Aufzeichnung von fremder 
Hand gemäß aus der Erde von Grab 63". (Anmer-

c3 

59 

Q_ 0.5m 

Abb. 86 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 59, 61 
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kung des Ausgräbers. Ebendort erwähnt er ergän­
zend auch zwei kleine gerundete Perlen - auf der 
Zeichnung neben dem Gefäß, Nr. 2 -, die aber eher 
zum Grab 64 gehören können, s. dort). 
Grab 64 (Abb. 85; Taf. 51) 
Frau, 40-50jährig. T :  255 cm, 0: WNW-OSO 
(28 '5' '). Durchwühltes Grab mit Totenhaus. Die 
240 x 120-110-120 cm große Grabgrube verengte 
sich allmählich auf 75 cm, aber in den Ecken blie­
ben die ursprünglichen Maße für die Pfosten des 
Tocenauses fast völlig erhalten. In der Graberde 160 
cm tief ein Männerschädel, aus einem nahen, gleich­
falls durchwühlten Grab. Auf der Grabsohle Ske­
leccüberreste durcheinandergeworfen, nur linke
Beinknochen in sicu, Schädel am Ende des Beines,
Unterkiefer an der Stelle der Knie. Rechtsseitige
Pfostenspuren des Totenhauses bis 42 bzw. 35 cm
unter die Grabsohle zu verfolgen. 
Zwei Glasperlen, orangefarbener und weißer Zylin­
der (1-2). Dem Grabungscagebuch gemäß in de:
Graberde vier Perlen; vermutlich die übrigen be1
Grab 43. 
Grab 65 (Abb. 88; Taf. 51) 
Mädchen, 5-15jährig. T :  260 cm, 0: NW-SO
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(30 '). Im Sarg liegendes Skelett, L: 145 cm Kno-
chen zerfallen. 
�er auf dem Becken Eisenmesser. -Bemerkungen:
G_:a�blact __ fehlc; Geschlechtsbestimmung ist nach­
traghche �nderung; des fragmentarischen, 8,7 cm 
langen Eis_en�essers auf"Taf 5_ 1 „Zugehörigkeit
zum Grab 1st nicht belege (Notiz des Ausgräbers) 
Grab 66 (Taf. 51; 162.1; 164.3) 
Frau, 35

-::-
45jährig. T: 250 cm, 0: W-O (27 '5' '). 

Durchwuhltes Grab mit Totenhaus. 230 x 75 cm 
große Grabgrube, an den Ecken für die Pfosten 
v�rbr�itert. Vom Skelett nach der Beraubung nur 
em dunner Armknochen und einige Rippenfrag­
mente in der Grabgrube. 
Biko�ischer Topf scheibengedreht, gut geschlämmt, 
grau, mnen braun, körnig, H: 11,9 cm, Rand-Dm: 
1�,8 cm, Bod�n-Dm: 7,7 cm (1). Birnenförmiges 
Topfchen, sche1bengedreht, aus fein geschlämmtem, 
doch stellenweise löchrigem Ton, innen grau, außen 
braun, auf dem Hals waagerechte Rippe, Boden ge­
rundet, H: 9,6 cm, Rand-Dm: 7,6 cm (2), beide Ge­
fäße in der SW-Ecke der Grabgrube. 
Grab 67 (Abb. 87; Taf. 52; 153.9) 
Frau, 40-50jährig. T :  112 cm, 0: W-O (27 '5' '). 
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In der 200 x 100 cm großen Grabgrube ein 152 cm 
langes Skelett mit Schädel auf der linken Seite. Re­
lativ umfangreiche Erdbewegung ( vom Ausgräber 
größeren Nagetieren zugeschrieben) verschleppte 
rechten Unterarm, rechtes Bein (Oberschenkel­
fragmente im Schacht) und Rand von der rechten 
Beckenschaufel. 
Halskettenperlen, Kubooktaederkarneol und 19 Glas­
perlen: blauer Kubooktaeder, glänzend schwarze 
Röhre, zwei abgenutzte grüne ovale Perlen, grüne 
gestauchte Kugel, grüner Zylinder, zwei kleinere 
grüne Zylinder, kleine grüne gestauchte Kugel, 
weißer Zylinder, weiße Röhre, zwei kleine orange­
farbene Polyeder, ziegelförmiger roter und fünf 
verschiedene rote Polyeder ( 1-3 ), um den Hals. 
Grab 68 (Abb. 88; Taf. 52; 154.3) 
Frau, 45-55jährig. T: 285 cm, 0: W-0 (27 '). 

2 

J 

65 

0 
- �5m

Abb. 88 Szentendre-PannoniateLep. Gräber 65, 68 

Durchwühltes, beraubtes Grab mit Totenhaus und 
Sarg. Am Fußende gebogen gegrabene, 228 x 120-
140 cm große, kaum enger werdende Grabgrube, in 
der der runde Abdruck der Totenhauspfosten in 
den vier Ecken noch 48-5 5 cm unter die Grabsohle 
zu verfolgen war. Die Tote lag im 200 x 64-60 cm 
großen Sarg, dessen Halbkreis des unteren Endes 
gut zu beobachten war. Nicht zu erkennen war da­
gegen die Spur der Beraubung bis zur Freilegung des 
Skelettes. Zustand des Skeletts schlechter als mit­
telmäßig, fast alle Knochenenden waren vermodert. 
Die Störung betraf sichtlich Schädel, Hals und 
rechte Brustkorbseite, angedeutet auch durch meh­
rere unbestimmbare Gegenstandsfragmeme außer­
halb des Sarges. 
35 Glasperlen von Halskette: gestauchte grüne 
Kugel, ebensolche kleinere, drei grüne Polyeder, 

68 
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zwei grüne Polyeder mit abgeschrägten Ecken, lila­
rote Röhre, lilarote größere gestauchte Kugel, sechs
ebensolche kleinere und eine größere weiße, sechs
kleinere, zwei schwarze gestauchte Kugeln bzw. klei­
ne Zylinder, acht orangefarbene gestauchte Kugeln,
kleine grüne Linse, farblose Kugel mit irisierender
Oberfläche ( 1) und fünfFragmente; die Perlenkette
war mit dem Schädel zusammen von der Stelle be­
wegt worden. Halbe Eisenschere mit abgebrochener
Spitze, L: 15,1 cm (2), wahrscheinlich schon so ins
Grab gelange, eventuell in Tasche, zusammen mit
den zwei Wetzsteinen neben ihr: der größere ist fein,
benutzt, im �erschnit_t qua�rati�ch, L: 7,8 cm,
Dm: 1,3 cm (3a;, der klemere em Kiesel, L: 4,6 cm,
Dm: 1 cm (36). Ebendort zwei Fragmente von halb­
rundem Eisenblech (12) - Schere, Wetzsteine und
Eisenblech lagen auf dem rechten Oberarm bzw. der
rechten Brustkorbseite. In ihrer Nähe, ganz an der
Sargwand, Bronzeblech von Kastenschloss(?), recht­
eckig, in der Mitte ein größeres, an den Rändern
vier kleinere Löcher ( 4). Über diesen, in der Grab­
erdeschicht über dem Sarg, zwei nicht zusammen­
passende Stücke von Eisenmesser (5), daneben
Wildeberhauer mit Eisenrostspuren, L: 10 cm (6).
Drei Spinnwirtel aus Ton: orangegelb, gut ge­
schlämmt, Dm: 3,8 cm, H: 2,2 cm; hellgrau, grob,
Dm: 2,8 cm, H: 1,9 cm; orangegelb, im Material

ij 
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gröber, Dm: 2,3 cm, H: 1,4 cm (9a-c), auf demRand der rechten Beckenschaufel. Ebendort zweiFragmente von ovaler Eisenschnalle, Dm: 4 6 cm(10). Einseitiger Beinkamm in schwer zusa�men­fügbaren Stücken, die Platten von Eisennägeln zu­sammengeha!ten, Klemmplatte mit je drei Riefenund -�nten �ffelung, Rücken der Mittelplatte mitschragen Riefen verziert. L: 15,4 cm. Dicht beimKamm vier Fragmente von den zu seiner Hülle ge­hörigen zwei Bleigriffen (7, 7a-b). Ebendort Ei­
senmesser in vier Stücken, L: 12,2 cm (8) - Kamm Bleigriffe und Eisenmesser lagen zwischen linke�Oberschenkelknochen und Sargwand. Im Oberteildes Gr_abes l�gen außerhalb des Sarges ein größeresund em klemeres halbmondformiges doppeltes
Bron�eblech mit Nieten, L: 2,8 und 2,1 cm (l la-b)und m der Graberde außerdem zwei nicht zusam­menpassend_e Stücke eines an Riemenzungen erin­nernden Eisenbleches und ein Bronzeniet mitkleinem Bronzeblechfragment am Ende (nicht ge­zeichnet).
Grab 69 (Abb. 89; Taf. 53; 151) 

Frau, 50-60jährig. T: 82 cm. 0: W-O (28 ').In der
am Kopfende und den Ecken am Fußende abge­
rundeten, 170 x 78-85 cm großen Grabgrube ein
sehr vermodertes Skelett einer höchstens 120 cm
großen Person.
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Massiver Bronzeohrring mit Polyederende in zwei 
Stücken, Dm: 2,9 x 2,3 cm, Polyeder-Dm: 0,7 cm 
(2) an der linken Schläfe, glatter Bronzeohrring,
fragmentarisch, Dm: 1,6 cm ( 1 ), rechts am Schädel.
Dreireihige reiche Halskette aus Karneol-, Bernstein­
und Glasperlen, 88 intakte und fünf Fragmente: 15
verschieden große Karneolpolyeder mit abge­
schrägten Ecken, zwei Bache Karneolpolyeder, zwei
Bernsteinzylinder; die Glasperlen sind unter­
schiedlich große Polyeder mit und ohne abge­
schrägte Ecken, Kugeln, Scheiben und Zylinder in
den Farben grün, weiß, blau und rot (3). Spinnwir­
tel aus Ton, bikonisch, bräunlichrot, körnig, H: 2,6
cm, Dm: 2,3 cm (4), am linken Ellbogen.
Grab 70 (Abb. 89)
Frau, 40-50jährig. T :  57 cm, 0: W-O (26'). In
den Humus eingetiefces Grab, Fleck unkenntlich,
ca. 150 cm langes, sehr schlecht erhaltenes Skelett,
rechter Unterarm auf dem Becken, Schädel auf der

Abb. 90 Szentendre-Pannomatelep. Gräber 71, 73 

rechten Seite liegend. 
Grab 71 (Abb. 90; Taf. 53; 155.7) 
Mann, 35-45jährig. T :  250 cm, 0: W-O (26'). 
Beraubtes Grab mit Totenhaus. Der erste gut um­
rissene ovale Grabfleck war 250 x 140 cm groß 
(möglicherweise auch der Raubschachtfleck). Auf 
der Grabsohle war die Grube 230 x 90 cm groß, in 
den vier Ecken um die 10-15 cm großen „Ösen" für 
die Totenhauspfosten verbreitere. Vom ca. 175 cm 
langen Skelett waren nur Wirbelsäule, rechter Arm 
und die Beinknochen in sicu. 
0valeEisenschnalle, Dm: 4 x 2,7 cm (1) im Hüfi:­
bereich. Einseitiger Beinkamm aus drei Gliedern, 
von acht Eisennägeln zusammengehalten, Zähne 
etwas abgenutzt bzw. ausgebrochen, auf der 
Klemmplatte unten und oben je zwei waagerechte 
Riefen; L: 15,1 cm, B: 3,9 cm (2), an der linken 
Hand. Von den verschobenen Knochen verdecke 
Eisenmesser mit verbogener Klinge, L: 12,3 cm (3), 

71 73 
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Eisenblech (Feuerstahifragment?) mit umgeboge­
nem Ende, vier Feuersteine, der eine ein urzeitlicher 
Silex (einer fehlt) (5), außerdem noch rostige Ei­
senstücke im Grab. Grab 72 (Abb. 89; Taf. 53) 
Frau, 30-40jährig. T: 150 cm, 0: W-O (27'). L1 
der 170 x 70 cm großen, am Fußende kaum sicht­
baren Grabgrube ein l 54 cm langes Skelett mit 

( eventuell gewaltsam?) von der Stelle bewegtem 
Schädel und rechter Hand auf dem Oberschenkel. 
Zwei Perlen in der Graberde(-). Grab 73 (Abb. 90; Taf. 53) 
Frau, 40-50jährig. T: 200 cm, 0: W-O (28 '). Erde
der 210 x l 00 cm großen, ovalen Grabgrube schien
gestört zu sein. Arme des 160 cm langen Skeletts an
das Becken gepresst, rechter Oberarm aber „h�ra­
usgedreht". Großer Teil des Skelem von schwarz­
lich-grauer Asche bedeckt. Schädel auf der linken
Seite liegend. 
Am Hals fünf Glasperlen von Halskette: zwei rote,
zwei grüne und orangefarbener Polyeder. Grab 74 (Abb. 91; Taf. 53; 165.3) 
Kleines Mädchen, 0-5jährig. T: 200 cm, 0:
WNW-OSO (29 '). L11 115 x 60 cm großen Fleck

der sich auf 110 x 45-35-45 cm piskottenarcig
verengenden Grabgrube lagen nur Milchzähne und
Schädelkrümel. 
Töpfchen m�_t leicht wulstigem Rand, handgeformt,
grob geschlammt, aus körnigem Material, dunkel­
und sepiabraun. Unter dem Rand und auf dem
Bauch eingeritzte Zickzack- und X-Linien mit stel­
lenweise Buchstaben imitierenden Zeichen. H: 15, 1
cm,_Ran?·Dm: 10 cm, Boden-Dm: 6,8 cm (1), um­
gekippt 1m oberen Grabteil. Drei winzige Glasper­
len, blau, grünlich irisierend und weiße
Zwillingsperlenhälfte (2) am Hals. Auf den Schä­
delresten Eierschalen. 
Grab75 

Man�, 25-35jährig. T: 93 cm, 0: W-O (28,5 ').
Umnss der Grabgrube nicht erkennbar. Sehr
schlecht erhaltenes Skelett. Grab 76 (Abb. 91; Taf. 53) 
Frau, 40-50 cm. T: 114 cm, 0: W-O (27,5 '). fo 
der 213 x 70 cm großen Grabgrube ein ca. 170 cm 
langes Skelett mit nach links gekipptem Schädel 
und auf das Becken gebogenem rechten Unterarm. 
Zehn Glasperlen, sieben um den Hals, drei auf der 
rechten Hüfte: größere gelbfleckige rote Kugel, vier 
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glatte rote Kugeln, zwei gelbe Kugeln, abgenutzte 
weiße Kugel, schwarze Kugel mit rotem Streifen, 
winziger blauer Zylinder. 
Grab 77 (Abb. 91; Taf. 53; 165.2) 
Knabe, unter 10 Jahren. T: 180 cm, 0: W-O (10 '). 
In der 145 x 70 cm großen Grabgrube zerfallene 
schwache Knochen. 
Handgeformtes Töpfchen, dunkelbraun und 
schwarz, aus grob körnigem Material, Rand etwas 
eingezogen, H: 14,2 cm, Rand-Dm: 8,8 cm, Boden­
Dm: 6,7 cm. 
Grab78 
Mann, S0-60jährig. T: 75 cm, 0: W-O (27,S '). In 
der 190 x 75-70 cm großen Grabgrube ein ca. 140 
cm langes Skelett in schlechtem Zustand. 
Grab 79 (Taf. 58) 
Frau, 45-SSjährig. T: 150 cm, 0: W-O (28 '). In 
der 210 x 70 cm großen, an beiden Enden abge­
rundeten Grabgrube in 60 cm breitem Baumsarg
ein ca. 1 SO cm langes schlecht erhaltenes Skelett 
mit Schädel auf der rechten Seite. 
Krümelfragmente von Beinkamm mit Eisennagel­
rost ( 1) links vom Schädel. Halskettenperlen am 
Hals (verschollen) und Taschenperlen auf der linken 
Brustkorbseite (2-3 ). Eiserner Hakengegenstand ( 4) 
außen am linken Unterarm, daneben Fragmente 
von Eisenmesser (S),ebendon punzenverzierte 
Bronzepinzette ( 6) und noch zwei Eisengegenstände
(7, 8). 
Grab 80 
Urzeitliches Grab. Gehocktes Skelett eines 45-
SSjährigen Mannes in 1 SO x 70 cm großer Grube. 
An den Füßen frühbronzezeitliche ( Glockenbe­
cher-Kultur-) Schälchenfragmente. - Das Lango­
bardengräberfeld hat auch Gräber eine 
Vatya-Urnengräberfeldes vernichtet (s. MRT 7, 
280). 
Grab 81 (Abb. 92; Taf. 54; 156.3; 158.4; 160.S; 
161.2) 
Mann, 35-4Sjährig. T: 300 cm, 0: Grabgrube W­
O (28 '), Skelett (29,S '). Die 245 x 95-100 cm 
große, an den Enden abgerundete Grabgrube ver­
engte sich stark, am O-Ende wurde sie von 200 cm 
an auch länger, untere Grabgröße 255 x 60-50 cm. 
Den 225 x 55-35 cm großen, aus einem Baum­
stamm ausgehöhlten Sarg mit dem Toten hatte man 
schräg im Grab abgesetzt. Die Lage de ca. 180 cm 
l�ngen Skelet_tes war dem Ausgräber nach „eigenar­
t�g und ':enig verständlich, die Knochen folgen
einander m anatomischer Ordnung, aber in so zu­
s�mm��ge�rückt.er �tellung, die ohne nachträg­
liche kunstl1che Einwirkung kaum ver tändlich i t". 

Gerundeter Topf mit sich verengendem zylindri­
schen Hals, gut scheibengedreht aus fein gesch­
lämmtem grauen Ton. Auf dem Hals Rippen, auf 
Schulter und Bauch acht Reihen rhombische, po­
lyeder- und kreisförmige Einstempelungen; H: 17,3 
cm, Rand-Dm: 9,4 cm, Boden-Dm: 5,4 cm (1), 
oberhalb des Sarges, 25 cm über der Grabsohle um­
gekippt im oberen Teil der Grabgrube. Eiserner 
Schildbuckel und Schildfessel: auf der Spitze des sich 
rundenden Schildbuckels vom Gewölbetyp Bacher 
nagelkopfartiger Knopf, ursprünglich mit fünf 
großkopfigen Nägeln auf dem Rand an dem Holz­
schild befestigt. An der Krempenrückseite hafteten 
größere faserige Holzreste. H: 9,5 cm, Dm: 17,1 
cm, Nagelkopf-Dm: 2,5-2,6 cm, die Nagelschäfte 
alle abgebrochen. Die Schildfessel kann ursprüng­
lich ca. 48 cm lang gewesen sein, ist in sehr schlech­
tem Zustand erhalten, auch eines ihrer Enden mit 
rundem Nagelkopf ist zerfallen. Im Inneren des 
Griffieils Holzfaserreste (2, 2a-c); der Schild lag auf 
dem Sarg, an die Grabwand gestützt, etwa über der 
linken Schulter; zwei Nägel heruntergefallen. Unter 
den Schildfunden lag auch ein kleines viereckiges 
Bronzeblech mit Nagelstumpf in der Mitte, 1,2 x 
1, 1 cm ( 1 S). Zweischneidig geschmiedetes Ei­
senschwert, L: 92 cm, Klingen-B: 5,6-4,S cm (3), in 
dem engen Raum zwischen linker Skelettseite und 
Sargwand.Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 3,1 cm (10) im 
Taillenbereich, ebendort Tascheninhalt: Bronzepin­
zette, am Hals mit Riefelung verziert, L: 7,7 cm, B: 
1,3 cm ( 4), Wetzstein, abgenutzter Polyeder, L: 8 cm 
( S ), Tascheneisenschnalle Dm: 2,2 cm ( 6), dünner 
Feuerstahl mit viel Holzfasern, L: 7,6 cm (8), Eisen­
ahle mit angerostetem Feuer rein, L: 5,4 cm (9, 
146 ), Feuerstein ( 14a), größere Eisenahle aus vier­
eckiger Eisenstange, L: 10,8 cm, in zwei Stücken 
(7), zwei Stücke von Eisenmesser mit Lederspuren 
(1 S). Ei erne Schuhschnallen am Knöchel, Dm: 1,6 
cm x 1,8 cm (lla-b),silbernerSchuhschmuck: drei 
bogige blütenverzierte Bleche, auf der Grabzeich­
nung nur am linken Bein angegeben (12a-c) (durch 
fehlerhafte Restaurierung zer tört). Eisenlanzen­
spitze aus gutem Material, gut restauriert, in der 
Tülle Holzfa cm, L: 30,4 cm (13), 35 cm über der 
Grab ohle in die Grabwand am Fußende ge coßen, 
Lanzenschaft reichte chräg über den arg. 
Grab 82 (Abb. 93; Taf. 55; 156.S; 158.3; 160.6) 
Mann, 40-SOjährig. T: 145-150 cm, 0: W­
(28 ').In der 250 x 75-55 cm großen, etwas enger 
werdenden Grabgrube im aus einem Baumstamm 
au gehöhlten, 220 x 50-35 cm großen Sarg mit 
breitem, dickem Ende ein 165 cm langes kräftiges 
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Abb. 92 Sze1mndr-e-P,1mu111i,1telep. Grab 81 
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Skelett, mit dem linken Unterarm auf dem Becken, 
Schädel leicht nach links gekippt. 
Ledertascheninhalt oberhalb der linken Becken­
seite: Eisendolch mit leicht verbogener Spitze, L: 
22,2 cm ( 1 ), Eisenahle in zwei Stücken mit Holz­
resten, L: 6,1 cm (2), fragmentarische Bronzepin­
zette mit Halbkreispunzen in Reihen verziert, L: 5,7 
cm (3), zwei nicht zusammenpassende Fragmente 
von Eisenmesser (4), Klinge von größerem Eisen­
messer, L: 8,7 cm (8), zwei Fragmente von lorbeer­
blattformiger Eisenpfeilspitze ( 10 ), Fragment von 
dreißügeliger Eisenpfeilspitze (9), zwei Feuersteine 
(5), Stück von Eisendolchklinge als Kratzer (7), 
Fragment von Tascheneisenschnalle ( 11) und am 
i:echten Oberschenkelknochen Eisenstücke. 
Grab 83 (Abb. 93; Taf. 55: 156.2; 157.5) 
Mann, 30-40jährig. T: 310 cm, 0: W-0 (27'). 
Durchwühltes Grab mit Totenhaus. In der 215 x 
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120 cm großen, ihre Breite bis zur Sohle bewahren­
den und an den Füßen verlängerten Grabgrube ein 
gründlich gestörtes Skelett. Drei Totenhauspfosten 
wurden außerhalb der Grabgrube gegraben, ein 
Pfostenloch befand sich teilweise in der Grabgrube. 
Eiserner Schildbuckel mit kleiner Spitze auf dem 
Kegel, auf der lückenhaften Krempe fünf flache 
runde Nagelknöpfe ( auf dem fehlenden Krempen­
teil konnte auch ein sechster Knopf sitzen); Dm: 
16,4 cm, H: 7,4 cm, Nagelkopf-Dm: 1,8 cm (1), in 
der linken oberen Grabecke; daneben Griffteil und 
halber Schaft von eiserner Schildfessel, Griffteil mit 
Flachkopfnägeln an beiden Enden, Kopf-Dm: 1,8 
cm, im Grab gemessene fragmentarische Schildfes­
sel-L: ca. 29 cm (2). Zweischneidiges Eisenschwert 
(Spatha) etwa von der Stelle der rechten Schulter 
bis zur Oberschenkelmitte, L: 86 cm, Klingen-B: 
5,7-3 cm (3 ). Tascheninhalt an der Hüfte: Bronze-
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Abb. 93 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 82, 8 
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pinzette mit schwacher Riefelung an den Rändern, 
L: 7 cm, B: 1,7 cm (6), Klingenfragmente von Ei­

senschere, wahrscheinlich als Kratzer (7-8), spätrö­

mische Münze (Kleinbronze) in sehr schlechtem 
Zustand (9), Feuerstahl und Feuersteine (fehlen). 
Griff mit Holzfaserresten von Eisendolch, L: 7,5 cm 
(4), innen am linken Oberarm. Massive Eisenlan­

zenspitze mit Mittelrippe auf der Klinge mit ge­
streckt rhombischem �erschnitt und reichlich 
Holzresten in der Tulle, L: 31,3 cm (10), am NO­
Ende der Grabgrube schräg in die Grabwand ge-
stoßen. 
Grab 84 (Abb. 94; Taf. 56;·109.6-7; 157.3; 158.S;

159.4) 
Mann, 20-30jährig. T: 280 cm, 0: W-0 (27').
240 x 125-130 cm o-roße Grabgrube mit anfangs 

in größerem und dann zunehmend kleinerem
Bogen abgerundeten Ecken, allmählich und stark

kleiner werdend, an der Grabsohle 230 x 70-75

cm. Der ca. 170 cm große Tote war im 50-55 cm

84 

Abb. 94 Szentend1 ·e-P11m1011iatelep. Griiber 84, 85

breiten Baumstammsarg bestattet, dessen Abdruck 
nur im Fußteil bis zur Oberschenkelmitte erhalten 
war. Skelett in ziemlich schlechtem Zustand, zu­
sammengefallener Schädel auf der linken Seite. 
Dreigliedriger einseitiger Beinkamm in Stücken, von 
el� ode_� zwölf Eisennägeln zusammengehalten und
mit großeren Punktkreisen bzw. kleineren Punkt­
kreisreihen und Riefelungen verziert, ursprüngliche 

L: ca. 14,5 cm ( 1 ), am Kopfende des Grabes, wahr­
scheinlich auf den Sarg gelegt. Eiserner Schildbuckel
und Schildfessel: auf dem kegelförmigen Schildbu­
ckel ein Knopf, auf seiner Krempe befestigten fünf 
Flachkopfniete mit 3 cm Dm den Schildbuckel auf 
dem nach Zeugnis der Eisenblechniete 0,8 cm di­
cken Holzschild. Dm: 17,1 cm, H: 8 cm. Von der in 
zwei Stücke zerbrochenen Schildfessel sind auch die 

flachen runden Knöpfe mit 2,8 cm Dm vorhanden. 
Ihre Gesamtlänge ergibt den Schild-Dm: 48 cm 
(10, 10a). Der Schild war in der Grabmitte auf der 
linken Sargdeckelseite an die Grabwand gestützt 
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worden. Zweischneidiges Eisenschwert mit Knopf
am Griffende, L: 91,2 cm, Klingen-B: 5,4-4,2 cm,
unvollständiger Griffknopf-Dm: 5 cm. Taschenin­
halt: Eisenmesser mit breiter Klinge, L: 14 cm, Klin­
gen-B: 2,4 cm (3),Feuerstahl in zwei Stücken, L: 6,1
cm ( 4), zwei Feuersteine ( 8), polyedrischer Wetz­
stein mit schrägen Rillen zum Schärfen (5), gebo­
genes Eisenblech mit Schlaufenöse und Nagel am
anderen Ende, L: 7,2 cm (6), Eisenahle, L: 5,9 cm
(7). Die Tasche lag im Hüftbereich unter der Wir­
belsäule. Ebendort, auf der Wirbelsäule ovale Ei­
senschnalle, Dm: 4,1 x 3,3 cm (9). Ovale eiserne
Schuhschnalle, Dm: 2,2 x 1,6 cm (9) zwischen den
Knöcheln. Eisenlanzenspitze mit Mittelrippe und
fehlender Spitze sowie wenig Holzrest in der Tülle,
L: 29,7 cm (12), schräg in der SO-Ecke in die Grab­
wand gestoßen. Im Fundinventar noch zwei runde
Schildknöpfe, Dm: 3,2 cm, und zwei kleine Eisen­

fragmente. - In der Graberde bei 100-150 cm Tiefe
10-15 größere Flusssteine(!) Flussteine lagen als
Reste der Steinpackung in Grab 26.
Grab 85 (Abb. 94; Taf. 57; 110.1-2; 152; 162.2; 
187.1-5) 
Frau, 50-60jährig. T: 270 cm, 0: W-O (26'5' ').
Der 220 x 110 cm große Grabgrubenfleck verkleinert
sich allmählich bis zur Grabsohle auf 210 x 52 cm
und war kaum größer als der aus einem Baumstamm
ausgehöhlte Sarg mit dem 165 cm langen Skelett.
Einseitiger Beinkamm in Stücken mit riefenverzier­
ter Klemmplatte, befestigt mit sieben Eisennägeln;
(im Grab gemessene) L: ca. 17 cm (1), außerhalb
des Sarges, am Kopfende der Grabgrube 26 cm
höher als das Skelett. Töpfchen, braun, scheiben­
gedreht, außen geglättet, Boden schlecht ausgear­
beitet, rauh und körnig, an Hals und Bauch
Einglättverzierung, H: 9,4 cm, Rand-Dm: 8,7 cm,
Boden-Dm: 5,4 cm (2), in der N W-Ecke der
Grabgrube. Drei Eier auf dem Kopfende des Sarges.
Halskette aus 43 abgenutzten Glasperlen: zwei weiße
(Perlmutttyp ), lila Kubooktaeder, blauer Polyeder,
z_wei rosa röhren- bzw. fassförmige Perlen, 37 rote,
lila, orangefarbene, braune, grüne, und fallweise
farblich schwer bestimmbare Polyeder ( 4). Silber­
nes S-Fibelpaar aus wahrscheinlich identischer
Gussform, Exemplare de nach rechts chauenden
Fünf teintyps mit dünner Oberflächenvergoldung.
Unter �en lila _Glaseinlagen des intakteren Exemp­
lar geriffelte Silberplatte, Nadelkonstruktion eben­
fall intakt, auf dem anderen das Riffelmuster nicht
zu erkennen, auch da Gla etwa dunkler vom
mittleren Gla fehlt die Hälfte, und bei die �m ist
auch die Vergoldung schwächer. L: 2,9 cm, B: 2,

cm (5-6), sie lagen am Hals und auf der rechten
Brustkorbseite. Taschenperle: größeres schwarzes
Glas, dessen helle Einlage herausgefallen ist (7),
etwas tiefer auf dem Brustkorb als die Fibeln. Eben­
dort zwei Fragmente von Bronzeblechen (7a). Ovale
Eisenschnalle, Dm: 4,3 x 3,8 cm (8), ins Becken ge­
rutscht. Spinnwirtel aus Ton, bikonisch, bräunlich­
rot, H: 2,1 cm, Dm: 2,5 cm (9), an der linken Hand.
Ebendort mit der Spitze nach oben Eisenmesser in
drei Stücken, L: 11,3 cm (10). Vergoldetes Silber-

fibelpaar aus verschiedenen Gussformen mit fünf
Knöpfen mit Halbkreis- und Fünfeckplatten und
Tierkopf am Ende der Nadelplatte. Auf beiden Fi­
beln unterschiedlich große, teilweise nachträglich
ersetzte Knöpfe, auf einer fehlt ein Knopf. Knöpfe
und Halsband ziemlich abgenutzt, ebenso wir auf
dem Hals die mittleren punzierten Nielloöffnun­
gen. Die Nadelkonstruktionen haben Hülsen, bei
der einen war das ursprüngliche Eisen durch Bronze
ersetzt. L: 6,58 und 6,45 cm ( 11, 12), zwischen den
Oberschenkeln in Reihe untereinander. Chalcedon­
kugelanhänger, H: 2,1 cm, Dm: 3 cm (13), hing in
der Reihe der Fibeln am Fibelband. Kleine eiserne
Schuhschnalle am linken Knöchel (14).
Grab 86 (Abb. 95; Taf. 57; 110.3; 164.4) 
Mädchen, 5-15 jährig. T: 220 cm, 0: O-W (!)
(10,5 '). Stufengrab mit Sarg. Die Stufe im 185 x
115 cm großen Grab begann in 185 cm Tiefe, die
Grube verengte sich auf 60-70 cm und war am Fuß­
ende stark gerundet. Hier konnte erstmals die voll­
ständige Konstruktion, der kreisrunde �er chnitt
des aus einem Baumstamm ausgehöhlten Sarges
festge tellc werden: L: 140 cm, Dm: 35-30 cm. Das
ca. 100 cm lange Skelett lag etwas links von der
Mitte.
Töpfchen mit leicht ausbiegendem Rand und kon­
kaver Sohle, handgeformt, rauh, aus körnigem Ma­
terial, grau mit Sepiaflecken ( erforderte tarke
Ergänzung); H: 9,1 cm, Rand-Dm: 8,3 cm, Boden­
Dm: 6,6 cm (1), e tand außerhalb de arge in der
NO-Ecke des Grabes, daneben zwei Eier. Drei
tücke von langer dünner Bronzehaarnadel, L: ca.

18 cm (3), an der rechten chläfe. Perlenhalskette
aus 87 kleinen Perlen und dem Fragment einer grö­
ßeren. Außer einer Linse aus Karneol ·ind alle aus
Glas. Die wichtigsten von ihnen: weiße Kugel, vier
eben olche kleinere, ieben grauweiße kleine chei­
ben, 14 rot bemalte[?] Kugeln, weiße und grüne
doppelte und dreifache Zwilling perlen ( 4). rüner
Glaspolyeder, L: 1,7 cm (5), zwis hen den Knien.
Brüchiges Fragment von Muschelanhänger (6),
zwischen den Unterschenkeln unter der Perle, eben-
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dort Kalksteinscheibenanhänger, H: 1,8 cm, Dm: 
2,2 cm (8). Neben den Anhängern Eisenmesser mit 
Holzfasern am absebrochenen Griff, L: 9,1 cm (7).
Grab 87 (Abb. 96) 
Frau, 45-55jährig. T: 137 cm, 0: W-0 (27'). In
der 160 x 52-50 cm großen Grabgrube lag in dem
aus einem Baumstamm ausgehöhlten und an bei­
den Enden abgerundeten 145 x 42-32 cm großen 

Sarg ein 125 cm langes Skelett mit vermodertem
Schädel und auf das Becken gebogenem linken Un-
terarm. 
Grab 88 (Abb. 96; Taf. 58) 
Mann, 60-70jährig. T: 106 cm, 0: W-0 (27 ').
Der fast ovale Fleck der Grabgrube war 195 x 94-
84 cm groß. Der Tote war im Gräberfeld von Szent­

endre als ein ziger im Brettersarg bestattet w_ord�n .

Der am Kopfende stark verbreiterte, trapezform1ge 

Sarg war 170 x 62-28 cm groß, in ihm lag ein ca.

86 

,., 

Abb. 95 Szentmrln·-P,mno11i11telep. Griiher 86, 89

150 cm langes Skelett in schlechtem Zustand mit 
nach rechts gewendetem Schädel. 
Tascheninhalt innen am linken Oberarm: Fragment 
von Feuerstahl (1), Feuerstein (2), Fragmente von 
zwei Eisenmessern (4, 5) und Fragmente unbekann­
ter Eisengegenstände (3, 6). 
Grab 89 (Abb. 95; Taf. 58; 110.4; 160.8) 
Man�, 4?-50jährig. != 220 cm, 0: W-0 (27').
Der sich m 110 cm Tiefe zeigende 270 x 110-125 
cm große unregelmäßige Fleck war der der Raub­
grabung des beraubten Grabes. In der 240 x 90 cm 
großen Grabgrube war von dem kräftigen Skelett 
vom Becken an aufwärts kein Knochen in situ, der 
Schädel lag 90 cm oberhalb der Knie. 
Ovale Eisenschnalle, Dm: 3 ,2 x 2,4 cm ( 1), verdeckt 
unter den zusammengeworfenen Knochen. Zwei 
rostige Feuersteine ( 2) und Eisenfragmente zwischen 

den durchwühlten Skelettteilen. Drei lorbeerblatt-
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87 

Abb. 96 Szentendre-Pannoniatelep. Gräber 87, 88 

förmige Eisenpfeilspitzen, Tülle der einen abgebro­
chen, in der Tülle der längsten Holzfaserreste, L: 
11,9 cm, 9,4 cm und 11,4 cm (3), sie lagen als Bün­
del außen am rechten Oberschenkel. 
Auf der Gräberfeldkarte schließt der Ausgräber aus 
dem leeren Fleck des Streckenverlaufes der die 
Fundretcung erfordernden Hohlweges(?) auf zwei 
oder drei spurlos zerstörte Gräber. Falls das 1975

außerhalb des „Sicherheits"-Segmentes gefundene 
Grab das neunzigste freigelegte Grab ist, konnte 
die ursprüngliche Grabzahl des Gräberfeldes 92

voder 93 betragen haben. 

88 

Grab 90 

Das von der Fundretcung Sarolta Tettamantis im 
Jahre 1975 bekannte, stark gestörte Skelettgrab lag 
ca. 15-20 m westlich der 1963 freigelegten Gräber. 
T: 60 cm, 0: W-0. Der bla se Grabfleck der 
Grabgrube war 220 x 60-65 cm groß. 
Fragmentarisches Eisenmesser in der Ach elhöhle, 
L: 19,5 cm, e lag nach Aussage der da Grab tö­
renden Arbeiter mit der Spitze zum Schädel hin. 

136 



TAMASI-CSIKÖLEGELÖ 

(KOM. TOLNA) 
lSTVAN B6NA- ]OLAN B. HORVATH 

Fundort und Fundumstände 
In der Sandgrube der Csik6legelö-Flur östlich der 

Stadt zwischen den sanft zum Koppany-Fluss abfal­
lenden Weinbergen waren auch schon vor der Mel­
dung von 1969 Gräber vernichtet worden. Auf 
Grund des Gefäßes und der erhaltenen Skelett­
überreste waren vier Gräber zu rekonstruieren.
Nach Aussage der Anwohner hatte man jedoch viel
mehr Gräber zu beklagen. Mitarbeiter der Ausgra­
bung 1969-1971 waren Jolan Horvath, fallweise
Eszter B. Vag6, Ildik6 K. Hank6, Istvan Kiszely und 

Gyula Rosner (Abb. 97-98).
Aufbewahrungsort der Funde: M6r-Wosjn�ky-

Komitatsmuseum (zur Zeit der Ausgrabung Adam­
Beri-Balogh-Museum), Szekszard. Inv.-Nr.: 75.1. 

Abb. 97 Die Lage des Griibe,ji:Lrles 1'11111dsi­

Bescheib11nrt de1· Gräber und Funde 
Grab 1 (Taf. 59) .. 
Birnenförmiges, graue , heibengedrehte Topfch_en

fflit tempelverzierung; Farbe auf der einen Seite
dunkelgrau, auf der anderen caubengrau; am H�ls 

senkre hte inglättverzierung, auf �er chulcer ein­
ge temp 'lte krei förmige Muscerre1he u_nd auf dem 

B
_. 
uch in hängende Dreie ke ko�1pon'.crce_ rho::

bische cempclmu ccr; dickwand ig, m it Di ehsp 
ren imlnn ·ren,B den bes h:i.digc, ergänzc;H: 14,5

cm, Rand-J?m: 6,7 cm, Boden-Dm: 7 cm (1). V ier 
Perlen: gruner Sechseckpolyeder, halber roter 
Knopf. grüner gestauchter Knopf, gelbe Linse (2). 
Grab 2-3 (Taf. 59; 174.13; 178.1) 
Schildfor?1iger �ürtelbeschlag, aus Weißbronze ge­
gossen mit versilberter Oberfläche, starke Abnut­
zungsspuren; auf der Vorderseite 2 x 2 + 2
Nieclöcher mit zwei vorhandenen Nieten, volle L: 
0,9 cm; Rückseite grobe Gussfläche; L: 3,35 cm, B: 
3 cm ( 1 ). Eisenlanzenspitze in drei Stücken, L: ca. 
23-24 cm, Tüllen-Außen-Dm: 1,5 cm (2).
Grab 5 (Abb. 99; Taf. 59; 97.3; 172.3; 174.6) 
Frau. T: 205 cm, 0: W-O (50-18 '). Ecke und un­
teres Grabgrubenende bei der Sandforderung ab­
geschnitten. Messbare L: 218 cm, Skelett-L: 157
cm. 
Bronzehaarnadel, am oberen, flachgehämmerten 
Ende durchbohre, unteres Ende etwas gebogen; am 

oberen Ende viermal vierfache Kerben, L: 15,2 cm 
(1). Perlenhalskette: in der Mitte eckiger brüchiger 
Kalkstein, rechts und links gerundeter Karneol, 
weißes Prisma sowie keineres und größeres bikoni­
sches durchscheinendes blaues Glas; die weiteren: 
zwei orangefarbene, drei grüne und drei orangefar­
bene Prismen, rote, grüne, weiße, lila, orangefarbene 
Zylinder und gestauchte Knöpfe sowie zwölf win­
zige schwarze Perlen, am oberen Ende flacher 
amorpher Bernstein - mit den Bruchstücken zu­
sammen 50 Stück (2). Eisenschnalle, aus vier Stück 
restauriert (3 ). Eisenmesser in drei Stücken, L: 15,5
cm, Griff-L: 5 cm, am Griffansatz Bronzeniet, Dm: 
0,65 cm (5). Bronzeblechkopfniete, Beschläge des 
Messerriemens, Kopf-Dm: 0,6-0,7-0,75 cm, L: 
0,5-0,55 cm, eine Niet-L: 1,2 cm, ur prünglich 
sieben Niete ( 4). Drei Bronzeniete mit abgeboge­
nem Schaft, Kopf-Dm: 0,85-0,90-0,95 cm (6).
Grab 6 (Abb. 99; Taf. 60; 97.6; 166.1-6) 
Frau. T: 265 cm, 0: W-O (48-16'). Rie iger, 230
x 150 cm großer Grabgrubenfleck mit 170 cm lan­
gem, tark vermodertem Skelett in 208 cm großem, 
au einem Baum camm au gehöhltem Sarg. Perlen­
halskette au 25 Pe_rlen: in ?er �icce Bern teinpo­
lyeder, recht und link zwei weiße Zwilling perlen, 
14 wi�zige �chwa��e und -�wei weiße kleine Zylin­
der, vier kleme grune Knopfe und Scheiben, zwei 
schmu tzigfarbenc Knödel ( 1). Ovale Eisenschnalle 
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in sieben Stücken (2). Gegossenes Silberfibelpaar 
aus derselben Gussform mit heller Feuervergol­
dung, auf der halbrunden Federplatte durch 
Blechkranz gegliederte je sieben Tierkopfknöpfe, 
von denen auf beiden Fibeln einer fehlte ( durch 
Kunststoff ersetzt), auf der halbrunden Platte ho­
ckendes Tierpaar im I. Stil, auf der ovalen Nadel­
platte einander den Rücken kehrende, ausgebreitete 

Tierfiguren im I. Stil. Auf dem Rand schäbiges Ni­
ello, fehlende oder herausgefallene Zinneinlage des 
Wolfszahnbettes; kaum Abnutzung, eine Eisenna­
del zerfallen, die andere intakt; L: 8,4 cm (3-4).Ei­
senmesser in drei Stücken, ·Griff-L: 5,2 cm (6). 
Bronzeniet, Kopf-Dm: 0,7 cm, H: 0,55 cm (5). Ge­
gossene Bronzeschnallen vom Schuhwerk nicht aus
identischer Gussform, mit dreieckigem Beschlag
und Befestigungsöse, die eine intakt, die andere be­
schädigt, dort Befestigungsöse nach dem Bruch an­
gebracht; L: 3,25 cm, B: 1,9 cm bzw. L: 2,76 cm, B:
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Abb. 99 Tmn,lsi- 'sikdlert:elö. C:riiber 5, 6

1,85 cm (7-8). 
Grab 7 (Abb.100; Taf. 60; 97.5-6; 166.7-9)
Frau. T: 185, 0: W-O (50-18 '). Das Fußende der
125 cm breiten und auf 70 cm verengten Stufen­
grabgrube war zusammen mit einem Teil der Un­
terschenkelknochen des Skeletts mittlerer Erhal­
tung vom Sandabbau schon früher abgeschnitten
worden. Holzkohlenreste um Oberschenkel und
Knie weisen auf Sarg hin. 
Perl�nhalskette, i_n der Mitte unregelmäßig ge­
schliffene� Bergknstall, rechts und links vielfarbige 
Kugeln mit rotem Rand und grünem breiteren Strei­
fen, auf diesem hellgrüne X-Einlagen wechselnd
mit konzentrischen hellgrünen, roten und dun­
kelgrünen Augen, gerundete milchweiße Glas­
knöpfe, orangefarb�ne Kugeln und weiße Zwillings­
perlen, danach zwei rosa, orangefarbene bzw. weißer
gestauchter Knopf, zwei rote Polyeder, blaue und 
zwei dunkelgrün/schwarze Hirseperlen und Bern-
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TAMASI-CSIKÖ LEGELÖ 

sceinfragmente - insgesamt 23/25 Stück (1). Ei­
senschnalle, zerfallen. Aus mittlerem Silber gegos­
senes Fibelpaar aus identischer Gussform mit 
Vergoldung mittlerer �alicäc, eine beim Bügel 
zerbrochen und mit Bronzeblech von unten mittels 
je zwei Nieten repariert; die intakte Fibel stärker ab­
genutzt, besonders auf dem Wildeberkopf und dem 
Bügel, doch weist auf ständigen - Einzel- - Gebrauch 

auch das ausgefranste Blech vor dem Eberkopf hin. 
Nadelkonstruktion nur am intakten Exemplar. 
Gussform wurde nach dem ersten Guss etwas repa­
riere (zerbrochenes Exemplar ist der zweite Guss); 
auf dem Blech vor dem Kopf teils gemusterte Pun­
zierung verschiedener Größe, Stärke und Richtung; 
Vergoldung auf intaktem Exemplar dunkler und 
besser (3-4). Eisenring, Dm: 4,5 cm, ursprünglich 

mit kleinerem zusammenhängenden Eisenring, 
Dm: 2 cm (5). Eisenniet, zerfallen. Zwei Fragmente 

von Eisenmesser (7). Bruchstücke mit Eisennieren 

von einseitigem Beinkamm, H: 3,2 cm (8) • 
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Grab 8 (Abb.101; TaE 61; 97.7; 174.1-2) 
Mann. T: 210 cm, 0: W-O (52-20 '). An den 
Ecken abgerundete Stufengrabgrube, von 220 x 
1 �0 cm auf 210 x 60 cm verengt. In 160-170 cm 
Tiefe sehr starke kreisförmige Holzkohlenschich­
t�n, bei 180-200 cm Tiefe auch Sargdeckel in Form
emer Holzkohlenschicht, direkt über dem Skelett

nicht mehr zu erkennen. Das stark vermoderte 145 
cm lange Skelett lag in 177 cm langem, aus einem 
Baumstamm ausgehöhlten Sarg. 
Eisenschnalle in sechs Fragmenten mit Klemmblech 
von 1,5 cm Dm, dazu gehörten zwei bronzene Rie­
menklemmenniete, Dm: 0,95 cm, H: 0,6 und 0,7 cm 
( 1, 1 a -b). Tascheninhalt: Bronzeniet, ähnlich denen 

der Riemenklemme (2), Eisenmesser in zwei Stü­
cken, Spitze zerfallen, L: 14 cm, Griff-L: 5 cm (3), 
Feuerstahl ( 4), vier Feuersteine ( 5), Kettenglieder 
(zerfallen), wahrscheinlich Harzstück ( eventuell 
Messerseheide ?) ( 8 ), zwei römische Kleinbronzen, 1. 
völlig abgewetzte fragmentarische Münze Typ 
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TAMASI-CSIKÖLEGELÖ 

GLORIA ROMANORVM Nr. 4 (7a-b), 2. abge­
nutzte Münze, Avers: DN VALENTINIANVS PF
AVG, Revers: SECVRITAS REI PVBLICAE SISC
F (7c-d).
Grab 9 (Abb. 101; Taf. 59: 98.1-2; 178.4) 
Mann. T: 150 cm, 0: SW-NO (54-22 '235' '). In
der 90-65 cm breiten Grabgrube 175 cm langes 

Skelett in gutem Zustand.
Lorbeerblaccförmige Eisenlanzenspitze, auf der zu­
sammengebogenen Ttille Schmiedespur gut zu er­
kennen, im Inneren Holzfaserspuren; lag mit der
Spitze nach oben im Grab; L_: 23,8 cm, Klingen-B:
4,75, Ttillen-L: 9,4 cm, (Außen-) Dm: 2,7 cm (1).
Eisenmesser hinter der Wirbelsäule, Spitze abge­
brochen, L: 11,9 cm, Griffzungen-L: 5,4 cm (2).
Grab 10 (Abb. 102; Taf. 61; 98.3-4: 170.1-7) 
Frau. T: 230 cm, 0: W-O (48-16'). Die Breite der

,.,.. 130 

97 

11 
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Abb. 103 7im11fsi- sikolegelö. Gräber 11, 12, 1

riesigen, 250 x 120 cm großen Grabgrube wurde tie­
fer auf 130 cm erweitert. Der enge Raubschacht
erschien mit dem Grabfleck zugleich, verengte sich
in 115 cm Tiefe zu einem runden Loch, durch das
nur ein Kleinkind passee. In 160 cm Tiefe säumten
das Grab starke Holzkohlenschichten und Brand­
�puren. �as gut erhaltene 158 cm lange Skelett lag
�m aus_ einem Baumstamm ausgehöhlten Sarg, war
uberw1egend erhalten, untere Wirbel und Scham­
bein waren von der Stelle bewege. Raub deuten das
auf dem Boden des Raubschachces fehlende Fibel­
und das dort zerbrochen verstreute Zierschlüssel­
paar an.
Sflberblech (aus gutem Silber) von einem Holzge­

fäßrand, am umgebogenen Ende reichlich Holz-
reste, Rand punziert, L: 3,5 cm, obere B: 1,2 cm,
Umschlag: 0,7 cm, darin die vom Niet durchbohr-
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I. BÖNA -J. B. HORVATH

ten Holzreste ( 1). Eisenschnalle (zerfallen). Silbernes 
S-Fibelpaar aus ( reparierter, verbesserter) Gussform,
Oberfläche wie bei den Fibeln aus Grab 6 und 7 ver­
goldet, in beiden je fünf intakte lila Glaseinlagen,
bei einer die Riffelung des Unterlagebleches zu er­
kennen, auf der anderen nicht. Auf dem schmalen
Rand Vergoldung abgewetzt, auch selbst das Silber
( trotz des vieljährigen Tragens viele Flächen auffäl­
lig gut erhalten). Nadelkonstruktionen zerfallen, bei
einer die Feder als Eisenrost vorhanden, L: 2,62 cm
(3-4). Perlenhalskette: Bernsteinscheibe, Dm: 2,1
cm; blass grünlichgelbe größere (Hegykö-Typ)
Perle mit blauen Punkten, Dm: 2,2 cm; schwarze
Glasperle mit hellblauer und gelber Einlage, Dm:
·1,9 cm; weiße Perle mit farblich verblassten Einla­
gen, weiter: Bronzediaboli, Karneolpolyeder, sieben
gelbe Linsen, vier rote Linsen oder Knöpfe, zwei
gestauchte schwarze Knöpfe (5). Stumpf von Ei­
senmesser mit Lederresten, L: 8,2 cm ( 6). Bronzenes
Zierschlüsselpaar, beide fragmentarisch, auf einer
Seite Punktkreise, die andere unverziert, auf den
Schäften X-Musterreihe; besseres Exemplar, L: 8,35
cm, B: 2,5 cm (7). Eisentrense(?), größerer Ring­
Dm: 6,3 cm, kleinerer: 5,7 cm, ,,Mundteil"-L: 7,4
cm und 6,4 cm (8). Spinnwirtel aus Ton, grau, kör­
nig, aus schlechtem Material scheibengedreht; Dm:

-90 

14 

Abb.104 T11mdsi-Csikolegelö. Gräber 14, 16 

3,55 cm, H: 1,7 cm (9). 
Grab 11 (Abb. 103; Taf. 62; 98.5) 
Mann. T: 160 cm, 0: W-O (51-19 ').In der 230 x 
75 cm großen Grabgrube im 191 cm langen, aus 
einem Baustamm ausgehöhlten Sarg ein 165 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung. Funde: ovale 
Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm, Dorn-L: 3,05 cm (1). 
Eisendolch, L: 21 cm (2). 
Grab 12 (Abb. 103; Taf. 59; 98.6) 
Frau. T: 120 cm, 0: W-O (50-18 '), an der Wir­
belsäule gemessen. In der 180 x 5 5 cm großen 
Grabgrube ein 155 cm langes Skelett mit etwas ge­
krümmter Wirbelsäule. 
Spinnwirtel aus Ton, aus schäbigem körnigen Mate­
rial, abgenutzt, Dm: 4,1 cm, H: 2,5 cm. 
Grab 13 (Abb. 103; Taf. 62; 98.7; 99.1-2; 173.S; 
175.7) 
Frau. T: 230 cm, 0: W-O (53-21 '). Die oben 208 
cm lange Grabgrube wurde tiefer auf 222 cm gebo­
gen verlängert. Die Konstruktion des 200 cm lan­
gen Sarges aus einem ausgehöhlten Baumstamm war 
ausnahmsweise gut zu erkennen; mit dem Deckel 
war er 52 cm hoch, B: 50-45-40 cm, recht „eng 
geschnitten", am Kopfende waren beide Teile durch 
Eisenklammern verbunden. In der Grabgrube lagen 
über dem Kopf kalzinierte Knochen und rote Ton-
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scherben, vielleicht die Reste eines zerwühlten ur­
zeitlichen Urnengrabes. Das 168 cm lange Skelett 
war in gutem Zustand. 
Einseitiger Beinkamm mit sechs Eisennieten in vor­
züglichem Zustand, kaum Zahnlücken, Deckplatte 
verziert, das gezähnte Innere aus zehn Teilen zu­
sammengesetzt, L: 17,4 cm, größte B: 4,3 cm,
größte Plattenbreite 2,15 cm (1). Bronzehaarnadel
oberes Ende flachgehämmert, aber ohne Loch, in
den oberen zwei Fünfceln waagerechte Riefen ab­
wechselnd mit Polyedergravierung, Spitze schwach
gebogen, L: 17,85 cm (2)� Perlenhalskette: drei
große tropfenförmige Bernsteinperlen, große weiße
Linse mit weißen Augeneinlagen auf rotem Grund,
zwei grüne Glaszylinder, zwei blaue Linsen bzw.
Zylinder, drei gelbe Linsen, farbloser Knopf, klei-
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nes weißes Perlmuttglas, insgesamt zwölf Stück (3). 
Eisenschnalle mit viereckigem doppelten Klemm­
blech, Nieten und Stoffabdruck, volle L: 5,2 cm, 
ovale Schnallen-B: 4,3 cm, Blech-B: 2,95 cm (4). 
Grab 14 (Abb. 104; Taf. 62; 174.9: 178.5: 179.6) 
Knabe. T: 260, 0: SW-NO (56-24 '). Stufengrab. 
In der 284 x 104 cm großen und auf 150 x 70 cm 
verkleinerten Grabgrube in 200 cm T iefe Holz­
kohle�- und Flugaschespuren, Holzkohle konnte 
auch Uberrest von Holzgefäß sein. Das 90 cm lange 
Skelett lag in 124 cm langem Brettersarg, von den 
schwachen Knochen nur wenig erhalten. 
Sepiafarbenes und bräunlichschwarzes Töpfchen 
aus grobem körnigen Material oberhalb des Sarges, 
H: 10,7 cm, Rand-Dm: 10,5 cm, Boden-Dm: 7,2 
cm ( 1). Lorbeerblattförmige Eisenpfeilspitze mit 
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Tülle, etwas beschädigt, L: 8,8 cm (2), an die Sarg­
wand gestützt oder ins Grab geschossen. Taschen­
inhalt: Eisenmesser mit Leder- und Holzscheide­
resten; L zusammen mit der abgebrochenen Spitze:
13 cm, Griffzungen-L: 4,7 cm (3), Feuerstein (4),
Feuerstahl, ein Ende zerfallen, L: 6,8 cm (5), Eisen­
ahle mit Holzfaserresten am Griff, L: 5 cm (zerfal­
len). Im Hüftbereich ovale Eisenschnalle, Dm: 3,5
x 2 cm (7). Auf dem Gesicht drei Eier und ein
viertes am Gefaßmund. 
Grab 15 (Abb.105; Taf. 62; 99.3) 
Mann. T: 130 cm, 0: W-0 (47-15 ').In der 215 x 
85-70 cm großen Grabgrube ein 180 cm langes
kräftiges Skelett. 
In der TascheEisenmesser ohne Spitze, L: 16,8 cm,
Griffzungen-L: 4,7 cm (l),Eisenpinzette, L: 6,6 cm, 
B: 0,8-1,9 cm (2),Eisenahle (?) mit umgebogenem 
Ende (Umschlag: 3 cm), L: 11 cm (3), Feuerstahl,
L: 4 cm, B: 0,9 cm ( 4).
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Abb.106 Tamdsi-Csik6Legelö. Graber 18, 19 

Grab 16 (Abb. 104; Taf. 62) 
Knabe. T: 200 cm, 0: W-0 (47-15 ').In der 155 x 
110 cm großen Grabgrube mit Stufe im schräg ab­
gestellten Baumsarg mit unsicherer Spur ein Skelett 
in sehr vermodertem Zustand. Beraubtes Grab(?). 
Fragmente von einseitigem Beinkamm mit Eisen­
nieren ( 1) ( in Linie des Kopfes, außerhalb des ver­
mutlichen Sargfleckes ein 10 cm langes, messbares 
Stück). Fragmente von Eisenschnalle mit drei Ei­
sennieren (bei der Freilegung als Bronze betrach­
tet), Kopf-Dm: 0,8-1 cm (2-2a). Hellgrauer
Feuerstein ( 3). Zwei kleine viereckige Eisenbleche
( 4). Bruchstücke eines Eies in Linie der Unter­
schenkel. 
Grab 17 (Abb. 105; Taf. 63; 99.4-5; 172.S) 
Frau. T: 170-145 cm (am Abhang), 0: W-0 (50-
18 '), an1 Sarg gemessen. Am Boden der sich als 230 
x 130 cm groß zeigenden, nach unten allmählich 
verengten Grabgrube im 185 x 56 cm großen, brei-
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ten Brettersarg ein 1 SO cm langes schräg liegendes 
Skelett mit den Händen auf der Hüfte. Zwischen 
Sargboden und Grabsohle mit Humus vermischter 
Sand. 

Pe�lmuttzwillingsperlen, kleine Zwillingsperle, 
w�1ße, gelbe, rosa und farblose verschieden große 
Pnsmen und Knödel - insgesamt 49 oder SO Stück 
(3 ). S-!'ibelpa�r aus identischer Gussform, gutes Sil-

Halskette au Glasperlen und ihren Fragmenten: rot­
gerandete grüne Millefiorisäule mit an Blüten­
blätter erinnernder weißer Einlage, Polyeder (frag­
mentari eh) mit rotem Rand und hellgrüner 
X-Musterung, drei Polyeder mit grüner Rückseite,
grüne eckige Scheibe, weißer Zylinder, zwei weiße
Scheiben, zwei weiße Kugeln, roter Zylinder und
Knopf, kleine rote eckige, perlmucrglänzende Zwil­
lingsperle (fragm.), ebensolche größere (fragm.),
blaues Glas, schwarzer Knopf. lila Röhrchen, lila
Kugel, dunkel farbloser Polyeder, dunkel farbloser
Knopf, drei winzige Hirseperlen, schwarzer Trop­
fen, amorphe Perlmuttperle, orangefarbene Kugel,
zitronengelbe Linse, außerdem intakte und frag­
mentarische Bernstein perlen (ca. von acht Perlen),
Karneolperle - insgesamt 40-45 Stück ( 1). Taschen­
verschlusszierden: blaue gestauchte Glaskugel, Kar­
neolprisma, sechseckiger Polyeder, Turmschnecke,
doppele gefaltetes, durchbohrtes kleines Bronze­
blech, L: 1,65 cm (2a-e), ovale Eisenschnalle, Dm:
3,6 x 3 cm (3). Vogelknochen links am Schädel.
Fleck mit 1 O cm Dm vermutlich von Holzgefoß au­
�erhalb de Sarges, am Fußende des Grabes 25 cm
uber der Grabsohle.
Grab 18 (Abb. 106; Taf. 63; 99.6; 100.l; 167)
Frau. T: 260-240 cm, 0: W-O (52-20 ').An den 
Rändern der riesigen, 240 x l SO cm großen G_rab­
grube in 90 cm Tiefe breite Holzkohlensch1cht, 
ebenso bei 60 cm Breite in 240 cm Tiefe. Stufe in 
der Grube bei 190-220 Tiefe. Das Grab der ur-
prünglich im au einem Baumstamm ausgehöhlten 

Sarg liegenden 175 cm großen Frau wurde einige
Jahre nach der Be tatcung beraubt, die Raubgra­
bung war ab 100 cm Tiefe zu verfolgen. Der Sarg
wurde geöffnet, linker Arm und Hand wurden be­
wege und zwi chen den ber chenkeln die Fibeln
entnommen. 
Fragment von ßeinkamrn in der Graberde an se­
kundärer teile (1). chi.issel, dunkelgr�u _mit
bräunlichen Flecken, handgefertigt, andkornige 
Material, mit gut gegtitcecer berfläche, H: 9,5 cm,
Rand-Dm: 16,8 cm, Bauch-Dm: 19,5 m, Boden­
Dm: 10 111 (2). Perlenh,zlskette: in der Miete eckiger 
Bergkristall, daneben Karneol und dunkelblaue� 
,la , dann je eine weiße fa sförmige Pe

_
rle, z�ei 

weiße heibcn, grüne cheibe, grüne Pn 
_
ma, lila 

Zylinder, orangefarbene heibe, sechs we1�e Ku­
geln, kleine blaue bikonische Perle, sc hs Teile von

ber mit ursprunglich guter, aber abgewetzter Ver­
go

_
ldu�g, unte� den roten Glaseinlagen Silberbleche 

mn Gmer. Bei der Fibel mit besser erhaltener Ver­
goldung z�ei Glaseinlagen herausgefallen, Nadel­
konstruknon zerfallen, wahrscheinlich noch bei 
Lebzeiten ausgebrochen, sie wurden aufgenäht ge­
tragen; L: 3,1 cm, B: 2_,22 cm (4-5). Gelappte Zier­
perle aus Glas mn vollständig irisierender 
Oberfläche ( 6), Zierperle aus grünlichweißem Glas 
mit irisierenden weiß�n, gelben und roten Einlagen 
(7)_, Fragment von Zierperle (8). Spinnwirtel, mit 
freier Hand gefertigt, bikonisch, bräunlichroc, aus 
körnigem, schlechtem Material, Dm: 3,6 cm, H: 2 
cm (9). Eisenmesser (geklebt), L: 9,2 cm, Griff-L: 3 
cm (10). Ovale Bronzeschnallen vom Beinriemen 
der Schuhe, Dm: 2,1 x 1,2 cm (11-12). V ielecki­
ger Zierknopf aus Bergkristall oder weißem Glas mit 
sehr beschädigter Oberfläche; Dm: 4,5 cm, H: 3 2 
cm ( 13 ). Römisches Gussglasfragment, D: 0,9 c:n 
( 14). V iereckige Bronzeschnalle, Eisendorn zerfal­
len, Dm: 1,7 x 1,2 cm (15). Beinerne Nadel mit 
durchbohrtem Kopf aus einem Vogelunterschenkel, 
L: 10 cm (16). Eisenschnalle mit daraufoerosteten 
schildförmigen bzw. runden Klemmeise; Dm: 4,2 
x 2,5 cm (17). Fragment von kleiner Eisenschnalle 
(?) (18). Vogelknochen neben dem Kopf 
Grab 19 (Abb.106; Taf. 65; 100.2; 176.2-3) 
Alte Frau. T: 115 cm, 0: SW-NO (57-25 '). Ein­
faches Grab. Skelerc-L: 145. 
Kleiner bikonischer Spinnwirtel, sep1abraun, wahr­
scheinlich auf der Scheibe gefertigt; Dm: 2,4 cm, 
H: 1,35 cm (1). Eisenmesser (geklebt), L: 10,S cm, 
Griff-L

_
: 4,7 cm (2). Ein eitiger Beinkamm (frag­

mencansch), Klemmplatte mit Einritzungen und 
auf dem Rücken mit Zähnung verziert, L: 14 cm 
(3). Amorphes Bronzeblech, L: 6 cm (4) in der Grab­
erde oberhalb des Kopfes. 
Grab 20 (Abb.107; Taf. 64; 100.3-4; 178.6) 
Mann. T: 255-235 cm, 0: SW-NO (55-23 '). Die 
Ränder der beim Ersterscheinen 250-240 x 140-
130 cm großen, rie igen Grabgrube sind von Holz­
kohle puren umgeben. In der Grube mit Stufe bei 
240-200 cm Tiefe lag da 165 cm lange Skelett im 
aus einem Baum ramm au gehöhlcen 220 cm lan­
gen arg, de en relative Enge die Lage der Arme
gut zeigt. 
Pf ilspitze�bündel au ze�n �cwa gleichförmigen 

rucken mit lorbeerblattform1ger Klinge vom Typ 
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mit rundgefalteter Ttille aus dem auf den Sarg ge­
setzten Köcher; L: 12,4-13,2 cm (1-la), eiserner 
Köcherring, Dm: 4,6 cm (2). Fragmente von einsei­
tigem Beinkamm, im Grab gemessen ca. 20 cm lang, 
Klemmplatte mit parallelen Einritzungen und Ker­
bungen verziert und mit Eisennieten befestigt; 
größte H: 4,6 cm, Platten-B: 2,6 cm (3). Fragmente 
von handgeformtem, schlecht gebranntem Ge.faß 
aus grobem Material ( 4) außerhalb des Sarges, im 
Gefäß römerzeidiche Funde: Gemme, blau auf 
schwarzem Grund, H: 1,4 cm (4a), Fragment von 
Lignitarmring ( 46 ), Fragment von grünlichgelbem 
Glas ( 4c). Fragmente von Eisendolch, im Grab ge­
messene L: 30 cm (5). Tascheninhalt: fünf Feuer­
steine ( 6), Fragmente von Eisenmesser (7), fragmen­
tarische Eisenahle ( 8), spitzes Eisengertit mit umge­
bogenem Ende, L: 21 cm (9), Feuerstahl/sttihle mit 
angerostetem Stück von Wetzstein (?) (10-11), 
Fragment von Eisenmesserklinge (13). Ovale Ei-

1 
1 
1 

--- - -- -- ------

< .1 C 

1: ' .if :: 

t
; . '"' � : •' 

---

senschnalle, Dm: 4,5 x 2,5 cm (12). Ähnliche, klei­
nere Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 1,8 cm (14); Ei im 
Sargende. 
Grab 21 (Abb. 107; TaE 66; 100.S; 174.3) 
Mann. T: 90 cm, 0: W-0 (50-18 '). Einfaches 
Grab. Skelett-L: 155 cm. 
Ovale Eisenschnalle, fragmentarisch, Dm: 4 cm ( 1 ). 
Tascheninhalt: Fragmente von Feuerstahl (2), Ei­
senmesser (3) und Eisenahle ( 4), römische Bronze­
münze von Constantius II. (5). Runder Fleck von 
Holzgefaß, Dm: 15 cm. 
Grab 22 (Abb.108; TaE 6S; 100.6) 
Frau. T: 265, 0: W-0 (52-20 ').In der 240 x 130 
cm großen und bei 210 cm auf 50 cm schmaler wer­
denden Grabgrube im 200 cm langen, aus einem 
Baumstamm ausgehöhlten Sarg ein 170 cm langes 
Skelett. 
Bruchstücke von einseitigem Beinkamm (Zeich­
nung nur auf Grund von Grabzeichnung und Foto: 
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1). Bikonischer Spinnwirtel am Hals, zerbrochen, 
geklebt, Dm: 3,45 cm, H: 2,4 cm (2). Sieben Glas­
perlen von Halskette, braune rotbraune, gelbe und 
bordeauxfarbene Zylinder, Knöpfe und Linsen (3 ).
Eiserne Gürtelschnaffe mit angerostetem tropfen­
förmigen Bronzegürtelbeschlag w1d Lederspuren auf
der Riemenklemme, Dm: 4,7 cm 4). Zwei Eisen­

ringe, der größere oval, auf ihm ein kleinerer (frag­
mentarisch (5). 
Grab 23 (Abb. 108; Taf. 65; 101.1-3; 169.1-8;

179.1-2) 
Frau. T: 240-200 cm, 0: W-0 (50-18 '). In der
250 x 140 cm großen Grabgrube bei Beginn der
Stufe am Rand abschnittsweise dunkle Verfärbung.
Am Grund der Grube im 220 cm langen, aus einem
Baum ausgehöhlten Sarg ein 1 SO cm langes Skelett.

„Etagen"-Gefaß über dem Sarg, bräunlichgrau, a�s
stark sandkörnigem Material mit rauher Oberfla­
che, scheibengedreht; H: 7,1 cm Rand-Dm: 7,7 cm,
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Abb. 108 T1111rfsi-Csikolegelö. C/riiher 22, 2
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22 

0.5 m 
-

B_ode�-Dm: S,4 �m (1). Am Kopfende des Sarges
b1kornsches Schalchen, dunkelgrau, ein Drittel­
V ier_tel der Ober�äche hellgrau und sepiabraun,
sche1bengedreht, mnen mit kräftigen Drehspuren, 
am Boden omphalosarciger Scheibenzapfen, auf der 
unteren Hälfte gut sichtbare Körner, auf der einen 
Seite des Oberteils Zickzackverzierung; H: 8,1 cm, 
Rand-Dm: 9 cm, Boden-Dm: S cm (2). Halsketten­
perlen: drei größere gelbe fassformige, zwei 
schwarze gedrehte, gelbe Linse, Perlmuttmelonen­
kern (3 ). S-Fibefpaar aus identischer Gussform, Sil­
ber mi� Spuren einstiger schwacher Vergoldung, 
Oberflache stark abgenutzt; die eine weniger ge­
braucht, in den Augen die roten Glaseinlagen er­
halten (Unterlage nicht sichtbar); bei der anderen 
auch der Rand stark abgenutzt, Nadelkonstruktion 
fehlt in unterschiedlichem Maße, die abgenutztere 
Fibel kann aufgenäht getragen worden sein; L: 3 cm 
( 4-5 ). Zierperle aus honiggelbem durchscheinen-
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den Glas, gelappte Zuckermelonenform, H: 1,95 
cm, Dm: 2,3 cm (6). Kalksteinperle mit Anhänger­
durchbohrung, H: 1,9 x 1,75 cm (7). Zylindrische 
Kalksteinperle, schartig, unvollständig, H: 1,2 cm, 
Dm: 2,15 cm (8). Drei Fragmente von ovaler Ei­
senschnalle (9). Fibelpaar, Thüringer Typ, aus gutem 
Silber - in derselben Werkstatt, aber nicht aus iden­
tischer ( oder nach dem Guss verbesserter) Gussform 
- gegossen, Oberfläche sorgfältig vergoldet, die he­
rausragenden Teile - besonders Bügel und Tier­
köpfe - jedoch stark abgenutzt, bei der einen die
eiserne Nadelkonstruktion erhalten, auf der ande­
ren nur der Federrost; L: 4,86 bzw. 4,94 cm, Tier­
nasen-B : 0,4 bzw. 0,3 cm (10-11). Drei Fragmente
von Eisenmesser ( 12). Ein seitiger Beinkamm in klei­
nen Fragmenten, abwechselnd mit Eisen- und
Bronzenieten, Klemmplatte punktkreisverziert
(13). Ei im Kopfende des Sarges. 
Grab 24 (Abb. 109; Taf. 66; 101.4-5; 173.6; 175.8; 
176.4; 177.2) 
Mann. T: 200, 0: W-O (50-18 '). Am Boden der 
230 x 140 cm großen Grabgrube mit Stufe bei 160 
cm Tiefe war der etwas schräg abgesetzte, 210 cm 
lange, aus einem Baumstamm ausgehöhlte Sarg mit 
dem kräftigen Skelett eines 170 cm großen Mannes 
nur zu ahnen. (Im Schädel des Toten eine Kopf­
wunde mit abgeheiltem Rand.). 
25 cm oberhalb des Sarges schräg abgestützt eiserner
Schildbuckel in sehr schlechtem Zustand, ein Drit­
tel zerfallen, auf der Krempe Spuren runder Eisen­
nägel; Dm: 16,4 cm, H (zusammen mit Knopf ): 
9,2 cm (1-la). Eiserne Schildfessel in Fragmenten, 
L: ca. 48 cm, B des zweiseitig umgebogenen Griff­
teils aus Eisenblech: 3,7 cm, Dm des erhaltenen 
Eisennagels: 2,2 cm, L: 1,7 cm (2-2a). Eisenlan­
zenspitze ( in zwei Stücken), in die linke obere Grab­
ec�e gelegt, abgebrochene Klingen-L: 10,2 cm, 
�ullen-L: 16 cm, -Dm am Ende: 2,5 cm, ursprüng­
liche L: ca. 27 cm. Reste von einseitigem Beinkamm,
Klemmplatte mit oben und unten zwei Riefen und 
befestigt mit Eisennieten, H: S cm (4). Zerfallenes
Eisenstück an der Schulter: Ei enblech zum Schutz 
des �erzens, ursprünglich oval mit zwei abge­
schnmenen (?) Enden, mit drei Nieten bzw. chma­
lem Band auf der Kleidung befe tigt; L: 8,6 cm, B:
6_cm (6). Drei Fragmente von ovaler Eisenschnalle,vier �ronzeniete vom zur chnalle gehörigen Le­dergurt�l, Nie_tkopf-Dm: 0,7 cm, L: 0,9-1 cm (7-8). _Zwei chne1digesEisenschwert, L: 84,2 cm, L derGnffzunge mit Knopf: 9 cm, Klingen-B: 4,3-2,9cm; auf �er „Blutrinne" de chwertes puren von
Damaszterung - be onder sichtbar am unteren

Drittel der Klinge (9). Eisenmesser in zwei Stücken, 
Klinge gebogen, L: 11,6 cm, Griffzungen-L: 3,7 cm 
(10). Zwei Fragmente von Eisenschnalle (fehlen). 
Ovaler Kiesel mit Eisenrost ( 12). Eisenahle mit vie­
len Holzresten auf dem Griff, L: 6,7 cm (13). Indi­
viduell geformte Eisenschnalle: eckig, mit 
Klemmzapfen, L: 3,6 cm, B : 2,4 cm (15). Eisen­
messer, Eisenstange, Eisenpinzette, obere Hälfte 
fehlt; Fragment-L: 3,4 cm (18). Schwarzer Fleck 
mit l S cm Dm von Holzgefoß am Fußendes des Sar­
ges. Eierschalenbruchstück außen am linken Unter­
schenkel. 
Grab 25 (Taf. 101.6) 
Knabe. T: 145 cm, 0: SW-NO (54-22 '). In einfa­
chem Grab schräg liegendes 11 S cm langes Skelett. 
Grab 26 (Abb. 110; Taf. 67; 102.1; 168) 
Frau. T: 260-240, 0: W-O (52-20 '). Am Boden 
der 25 5 x 1 SO cm großen Grabgrube mit Stufe in 
200 cm Tiefe im 190 cm langen, aus einem Baum­
stamm ausgehöhlten Sarg ein 160 cm langes Skelett. 
Der Sarg war wahrscheinlich mit Brettern bedecke. 
Schüssel mit breitem Mund oder eher Topf außer­
halb des Sarges, scheibengedreht mit starken Dreh­
spuren im Innern, mittelgrau, gut geschlämmt, aber 
- vor allem innen - gut sichtbar körnig. Im oberen
V iertel (nicht völlig umlaufend) schräge Einglätt­
verzierung, untere Hälfi:e - teils auch die obere -
stark verwittert, Boden ursprünglich gerundet; H:
ca. 13,5 cm, Rand-Dm: ca. 15,5 cm (bei der Be­
schreibung in Trümmern - 1). Zweiseitiger dichter
Beinkamm, fragmentarisch, aber in einem Stück.
Gegenwärtige L: 9,5 cm (urspr. ca. 11 cm), B: 4,6
cm, Klemmplatte mit Eisennieten, B: 1,6 cm (2). 23
Glasperlen ( + ein Fragment) von Halskette: zwei
grüne sech eckige Polyeder, drei grüne, echs weiße
und zwei rote Zylinder bzw. gestauchte Knöpfe, vier
kleinere orangefarbene und die übrigen farblose iri-
ierende Perlen (3). ilberne -Fibel, Nur in den

Vertiefungen der total abgewetzten Oberfläche Ver­
goldung puren, Stein der Zelle läng t herau gefal­
len, eine Zelle „au gebrochen", auf der Rückseite
Ei enteil der Nadelkonstruktion verr tet, verwit­
tert; L: 2,45 cm, B: 1,45 cm (4). S-Fibel, kein Pen­
dant der vorigen, aus mittelmäßigem ilbcr, an der

teile der Augen nie Zellen gewe en, Augenbuckel 
total abgewetzt. An der teile der Mittel„zelle" 
Zickzackverzierung, berAäche t cal abgewetzt, 
Vergoldungsspuren nur in den tiefsten Rillen, Na­
delkonstruktion fehlte eh n bei der rablcge; L: 
2,4 m, B: l, cm (5). Taschenperlen: sechse kiger 
grün-weiß-roter Millefiorip lyeder mit roten K. n­
ten, grüner echse kpolyeder, gc tauchte Kugel-
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scheibe mit gelben Punkten auf schwarzem Grund, 
abgenutzte Kalksteinscheibe, Millefiorikugel mit 
grellroten breiteren Streifen, in grünem Feld blau­
gelb-rot-gelbes Pfauenauge sowie vierblättrige 
weiße Blume ( 6, 6a-d ). Ovale Eisenschnalle mit ge­
teiltem Dorn, Dm: 2,95 x 2,05 cm (7). Fibelpaar 
aus derselben Werkstatt (könnte eine die Kopie 
bzw. Abdruck der anderen sein?), Silbergussstücke, 
Oberfläche mit rötlichem Gold gut vergoldet, nur 
Knöpfe, Mittelrippe des Bügels und Nasen der 
Tierköpfe abgewetzt; auf der Rückseite in den 
Knöpfen und Tierköpfen kleine kraterformige Ver­
tiefungen, zwischen den Knöpfen rechts und links 
ein Loch, unten drei Löcher; die Nadelhalter intakt, 
in einem die Nadelspitze, aber Nadelkonstruktion 
großenteils zerstört. Größen: 1. L: 7,1 cm, Nadel­
platten-B: 3,7 cm, Tierkopf-B: 1,2 cm; 2. L: 7 cm, 
Nadelplatten-B: 3,65 cm, Tierkopf-B: 1,2 cm (8-
9). Kalksteinzierscheibe, Oberfläche beschädigt, H: 
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26 

1,68 cm, Dm: 2,24cm (10).Eisenmesserin Stücken, 
L: 10,6 cm (11). Ovale eiserne Schuhriemenschnalle, 
Dm: 1,8 x 1,5 cm (12). Gebogener Bronzedraht 
und kleines gebogenes Blech ( 13 ). Tonscherbe, außen 
grau, innen rot, Alter unbekannt, neben dem Schä­
del. Tierknochen am Kopfende des Sarges. 
Grab 27 (Taf. 68; 179.7) 
Urnengrab. In 80 cm Tiefe in die Grube von Grab 
26 eingesetzt. 
Handgeformter, dickwandiger, sepiafleckiger gra­
uer Topf mit vier Warzen; H: 10,6 cm, Rand-Dm: 
13,6 cm, Boden-Dm: 9,8 cm (1). Darin Asche, da­
zwischenEisennietvon Kamm(?) (2). 
Grab28 (Abb.110; Taf. 68; 102.2; 174.7; 175.5-6) 
Mann. T: 250-230 cm, 0: W-O (52-20 ').In der 
215 x 100 cm großen Grabgrube im 192 cm lan­
gen, muldenformig aus einem Baumstamm ausge­
höhlten Sarg ein 175 cm langes Skelett. 
Fragmente von zweireihigem Beinkamm (l). Ei-
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serne Gürtelschnalle mit viereckigem doppelten 

Klemmblech und zwei Bronzenieten, L: 5,1 cm,Ring-Dm: 4,1 cm (2). Eiserne Gürtelschlaufe, L: 4cm, B: 1 ,4 cm (3). Rechteckiger eiserner Gürtel­
beschlag mit vier Bronzenieten in den Ecken, 4,3 X
3,1 cm ( 4). Eisenschwert, L: 85 cm, B: 4 cm (5). Ei­
senschnallen von Schuhriemen, Dm: 2,4 x 1,8 cm
(6-7). Tascheninhalt: Eisenmesser, L: 15,6 cm (8),
Eisendolch, zwei Fragmente (9), Feuerstahl, zweiFragmente (10), sechs Feuersteine (11), Bernstein­
stück (lla), Fragmente von Eisenahle (12), Bronze­
pinzette mit auf der unteren Hälfte völligabgewetzter punzierter Flechtbandverzierung ( 13 ),kleine B_ronzebleche, Glasplättchen ( 14), Eisenfrag­
mente. Uber und zwischen den Knien und Unter­schenkeln Tierknochen, Eierschalen. 
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Abb. 111 1;1111dsi-CsiktJ!egl'lö. c;,-;;/m· 29, 30

Grab 29 (Abb.111; Taf. 67; 169.9-14) Alte Frau. T: 140 cm, 0: W-0 (50-18 '). In einfa­chem Scufengrab 1 SO cm langes Skelett. Grabgrube unter dem Kopf ca. 10 cm vertieft. In der Graberde reichlich verbrannte organische Spuren. 
Per�enhalskette: �rüner flacher Polyeder, vier grüne Zylmder und Wurfel, zwei größere irisierende rote und eine kleinere rote Linse, zwei kleinere rote und zwei orangefarbene Oktaeder, größerer gestauchter dunkelblau-schwarzer und weißer Knopf und win­zige irisierende Perlen, insgesamt 17 Stück ( 1). Ovale intakte Eisenschnalle, Dm: 3,9 x 3,3 cm (2). 
,,Thüringer "Fibelpaar, aus Bronze gegossen, mit un­verziercer Oberfläche, auf der einen Eisenwicklung und Nadel, auf der anderen Bronzewicklung und Nadel; L (der eisernen): 4,7 cm, B: 2,12 cm; L (der bronzenen): 4,8 cm, B: 2,25 cm (3-4), Kopien von-
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einander (?).Eisenmesser mit Holzscheideresten, L: 
8,8 cm (5). Halber ovaler Eisenring, Dm: 2,3 cm 
( 6). Vogelfibel aus Bronze gegossen, mit Punzenver­
zierung auf der Oberfläche und intakter Eisenna­
delkonstruktion auf der Rückseite, L: 3,4 cm (7). 
Runder Abdruck von Holzgefaß neben dem Kopf, 
Dm: 9 cm. 
Grab 30 (Abb. 111; Taf. 71; 170.8-15; 179.3) 
Frau. T: 260-220, 0: W-O (51-19'). Am Boden 
der 250 x 165 cm großen, riesigen Grabgrube im 
220 cm langen, aus einem Baumstamm ausgehöhl­
ten Sarg ein 165 cm langes Skelett, über dessen Be­
cken und Oberschenkeln die Raubgrabungsspuren 
von Anfang an sichtbar waren. Die Räuber ent­
wendeten die beiden großen Fibeln, ohne das Ske­
lett zu stören. 
Töpfchen 35 cm oberhalb des Sarges, grau, gut 
geschlämmt - wenn auch stellenweise größer kör­
nig - und gebrannt, sorgfältig scheibengedreht 
(Drehspuren unten und innen gut sichtbar), obere 
Hälfte verziert, doch mit unterschiedlich scharfen, 
sich kreuzenden Linien: unter der nach rechts ge­
zogenen kräftigen Linienreihe verliert sich sozusa­
gen die nach links gezogene Reihe und dadurch das 
ursprüngliche Gittermuster; H: 13,5 cm, Rand­
Dm: 8,8 cm, Boden-Dm: 6,4 cm (1). Einseitiger 
Beinkamm auf dem Sargboden; mit Eisennieten, 
Klemmplatte unten und oben dreifach gerillt, Un­
terrand gezähnt, Punktkreise auf Klemmplatte und 
Kammkörper; L: 17 cm, B: 4,3 cm; zu kleinen Stü­
cken verwittert, Zeichnung auf Grund von Grab­
foto und Grabzeichnung (2). Perlenhalskette mit 46 
Stück: Karneolpolyeder, gerundeter Karneol, ke­
gel�örmiger Bernstein, die übrigen aus Glas: weißer 
Zylinder, sechs weiße Knöpfe, vier orangefarbene 

Kugeln, große und kleine rote Kugel, schwarze mit 
gelber Streifeneinlage, zwei große schwarze Linsen, 
Perlmutt-Zwillingsperle, zwei kleine zitronengelbe 
Kugeln

'. _zwei grüne Knöpfe, grüner Sechseckpolye­
der,_ gruner kleiner Knopf, fünf orangefarbene 
Zylinder, drei rote Zylinder, zwei kleine rote Ku­
geln, drei gro�e dunkelblaue Linsen und winzige 
Perlen (3 ). S-Fibelpaar aus der elben Werkstattserie 
a�s vergoldetem Silber, Steine herausgefallen, in der
einen der zerbrochene mittlere erhalten, in der an­deren das eine Auge, in den Zellen der letzteren diegeriffelten Gold- und Silberbleche erhalten, bei der
er teren in einem Auge die weiße Paste. Die Nadel­h_alterzapfen bei beiden geradegebogen, auf dem
e1_nen B�onzedrahtrest. Die aufgenäht getragenenFibel� md_ mittelmäßig abgenutzt; L: 2,9 cm ( 4-5). Spmnwtrtel grau, cheibengedreht, Dm: 3,3 cm

H: 1,8 cm (6). Taschenperlen: schön geschliffener 

Bernstein, Dm: 2,7 cm, H: 1,7 cm, kleinerer Kalk­
steinzylinder, H: 1,7 cm, Dm: 1,7 cm, größerer 
Kalksteinzylinder, H: 1,3 cm, Dm: 2,25 cm (7a-c). 
OvaleEisenschnalle, fragmentarisch, Dm vielleicht: 
2,4 x 2,4 cm (8). Eisenmesser in Stücken, Griff-L: 
4,8 cm (9). Spinnwirtel sepiabraun, aus körnigem 
Material, scheibengedreht, H: 1,5 cm, Dm: 2,5 cm 
(10). Schwarzes Harz in Leinen gewickelt: fast auf 
der ganzen Fläche Textilspuren, L: 2,7 cm (11). 
Grab 31 (Abb. 112; Taf. 72; 174.17-18; 176.1; 
178.2) 
Mann. T: 260-210 cm, 0: W-O (50-18 '). Die 

25 5 x 170 cm große, riesige Grabgrube war beim 
Beginn der Stufe am Kopfende wegen der auf dem 
Sarg abgelegten Gegenstände breiter gegraben. Im 
205 x 75-65 cm großen Brettersarg lag ein 165 cm 
langes Skelett. 
Eisenlanzenspitze mit langer Ttille, auf den Sargrand 
gelegt, L: 36 cm, davon Ttillen-L: 26 cm, Klingen­
B: 2,8 cm, Ttillen-Dm (unten): 2,8 cm (1). Dreiei­
serne Tüllenpfeilspitzen quer ober- und außerhalb 
des Sarges, fragmentarisch, unbeschädigt nur Ttille 

von zwei Stück, deren L: 6,8 bzw. 6,5 cm (2). Ein­
seitiger Beinkamm auf dem Sargdeckel, ca. 25 cm 
oberhalb de Skelettes, auch zwei größere zusam­
menpassende Stücke fragmentarisch; Klemmplatte 

mit je drei Furchen und Punktkreisen in den schrä­
gen Ecken, durch sechs Eisenniete zusammengehal­
ten; L: 17 cm, Platten-B: 2,4 cm, volle B: 4 cm (3). 
Eisendolch in Stücken, urspr. mögliche L: 30 cm (4). 
Bronzeschnalle mit X-Gravierung auf dem eckigen 
Schilddorn; Ring-Dm: 3,3 x 2,4 cm, Dorn-L: 3,3 
cm; dazu gehört Bronzenagel mit Rundkopf, L: 1,2 
cm, sowie Fragment von childförmiger dünner 
Bronzeblech-Riemenklemme (5-7). Ei erne Gür­
telschlaufe, L: 3,7 cm, Dm: 1 cm (8). ViereckigeEi­
senschnalle mit gebogenen Ecken, 2,7 x 2,4 cm (9). 
Tascheninhalt: fragmentarisches Eisenmesser ( 10 ), 
sieben Feuersteine ( 11), römi ehe Glmstiick, wal1r-
cheinlich Kratzer, Dm: 2 cm ( 12), rörnische Ton­

scherbe, dünnwandig, rot ( 13 ), kleine ovale 
Bronzeschnalle - der Tasche - mit fehlerhaftem 
Dorn, Dm: 2 x 1,7 cm (14) pitze von Eisenahle 
mit angero tetem Feuerstein ( 15 ), Eisenfragmente. 
Grab 32 (Abb. 112; Taf. 71; 102.3; 172.4; 178.3) 
Frau. T: 140-125, : W- (52-20'). Beraubtes 
Grab, Raub chacht anfangs nicht gut si htbar, w­
er t angedeucet v n den Brettern über dem arg. In 
der 200 x 120 cm gr ß 'n, an der cufe 55-60 m 
breiten rabgrube im 185 m langen, aus einem Ba­
um tamm ausgehöhlten Smg ein 160 m lange 
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Skelett mit offensichtlicher Störung im Beckenbe­
reich, am rechten Unterarm und dem linken Knie. 
21 Glas- und vier Bernsteinperlen von Perlenhals­

kette: an beiden Enden rote Millefioriröhre mit Pfa­
uenaugen und Blüten in der Mitte, drei blaue 

Doppelprismen, zwei größere und zwei kleinere 
Bernsteinzylinder, grüner Polyeder, vier grüne 

Knöpfe, zwei blaue amorphe Perlen, zwei orange­
farbene und zwei rosa Zylinder, drei weiße oder iri­
sierende Perlen, kleinere und größere irisierende 
Perle (1). (Bronzepatina am Schlüsselbein, der üb­
lichen Stelle der S-Fibeln.) Ovale Eisenschnalle,

Dm: 3,8 x 2,4 cm (2). Fragmente von Eisenmesser

(3). Harz, schwarz, amorph, Dm: 2, 1 cm (4). 
Grab 33 (Abb. 113; Taf. 102.4) 
Frau. 70-80 cm, 0: SW-NO (54-22 '). Einfaches 
Grab mit 160 cm langem Skelett, um die Schultern 
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Holzkohlenreste. 
Grab 34 (Abb. 114; Taf. 68-70; 102.S; 175.1-4· 
178.9-11) 
Mann. T: 215-185 cm, 0: W-0 (50-18 '). Am 
Boden der 222 x 125 cm großen und bei 145 cm 
durch eine Stufe verengten Grabgrube im 205 cm 
lange� Brettersarg ein kräftiges 175 cm langes Ske­
lett, uber dessen Becken und Knien der Raub­
schacht von Anfang an zu sehen und der Sarg 
zerbrochen war, ohne dass das „Ergebnis" der Berau­
bung erkennbar wäre. 
Funde außerhalb des Sarges: stark kupferhaltiges 
Silberblech von Holzgefäß oder Ledergegenstand 
mit viel organischem Material auf der Rückseite 
durch sieben Paar Bronzenieten zusammengehal� 
ten, D: 0,6 cm, volle L: 9 cm, B: 1,7 cm (1). An bei­
den Enden rechtwinklig abgebogenes Eisenblech in 
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zwei Stücken (Sargklammer?), B: 1,6 cm (2). Frag­
mente von Eisennagel (Sargnagel?) (3). Funde im 
Sarg: Bündel eiserner Tüllenpfeilspitzen, neun Stück 
mit lorbeerblattförmiger und ein Stück mit etwas 
eckiger Klinge, in verschiedenem Maß fragmenta­
risch; L der größten: 13,3 cm (4); sie lagen im Kö­
cher, dessen Bronzering nicht weit entfernt lag, an 
zwei Stellen mit stärkeren Abnutzungsspuren, Dm: 
4,2 cm (5). Eiserner Gürtelschmuck mit Bronzenie­
ten um die Taille: ovale Schilddornschnalle aus Eisen 
und Rundkopfnieten, Dm: 4,2 cm, sowie vier grö­
ßere und sechs kleinere rechteckige Fragmente von 
Gürtelbeschlägen mit vier bzw. zwei Bronzenieten 
und Eisenriemenzunge mit umgebogenem Ende, 
Nagel und Nagelloch, L: 5,4 cm, B: 1,9 cm; dazu 
gehört die unter den Tascheninhalt verirrte bron­
zene Gürtelschlaufe ( 6a-d, 15). Tascheninhalt und
dicht daneben: Fragmente von Feuerstahl (7), ovale 
Eisenringe, Dm: 6,3 x 4 cm (8, 14), Eisenahle, L: 
7,6 cm (9), Fragment von eisernem Rasiermesser, 
Klingen-L: 6 cm ( 10), Klingenfragment von Eisen-
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Abb. 113 Tamdsi-Csik6fegelö. Gräber33, 5, 36 

,_ 

messer oder -schere, L: 5,6 cm (11), weitere Eisen­
messer ( 12) und sieben Feuersteine ( 16). Eisendolch,
L: 22 (urspr. 26) cm (17). OvaleEisenschnalle, frag­
mentarisch (18). Runder Fleck mit 10 cm Dm von 
Holzgefoß; amorphe Eisenfragmente. 
Grab 35 (Abb. 113; Taf.73; 102.6; 172.6; 173.3) 
Frau. T :  220-175 cm, 0: W-0 (52-20'). In dem 
200 x 105 cm großen Stufengrab im regelmäßig 
rechteckigen, 190 x 48 cm großen Brettersarg ein 
163 cm langes Skelett. 
27 Bernstein- und Glasperlen von Halskette: drei 
größere amorphe Bernstein perlen, größere Perle mit 
rot-weißen bunten Einlagen, drei dickere weiße 
Zylinder, drei grüne abgeflachte Zylinder, gerundete 
Perle mit gelber Einlage auf rotem Grund, vier win­
zige schwarze Hirseperlen, kleiner grüner Knopf, 
kleiner roter Knopf, kleiner grüner Zylinder, klei­
ner roter Zylinder, zwei kleine blaue Knöpfe, zwei 
blaue gerundete + kleine irisierende Perle ( 1). Ein­
seitiger Beinkamm (geklebt, ergänzt), mit acht Ei­
sennieten, auf den Rändern der Klemmplatte je drei 
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I. BÖNA - J. B. HORVATH

Furchen, Unterrand mit Einschnitten; L: 15,45 cm, 
H: 4,3 cm, max. Platten-B: 2,35 cm (2). Ovale Ei­
senschnalle (3). Eisenmesser in zwei Stücken, Spitze 
fehlt, jetzige L: 10 cm ( 4). Fragment von Zierperle:
rot gerandeter Glaspolyeder mit Augen und Blüten 
(5). Eierschale. 
Grab 36 (Abb.113; Taf.72; 102.7; 172.7; 174.8) 
Mann. T: 135-120 cm, 0: W-0 (49-17'). In dem 
205 cm langen einfachen Grab ein 160 cm langes 
Skelett, über linkem Arm und teils Oberschenkel in 
der Graberde in langem Streifen Holzspuren. Ta­
scheninhalt ( unter der W irbelsäule): Fragment von 
Eisenmesser ( nicht gezeichnet); Fragment von Feuer­
stahl (2), sechs Feuersteine - der �rößte ein urzeit­
liches retuschiertes Werkzeug - (3), ovaler flacher 
Kiesel ( 4), Bronzepinzette in gutem Zustand, oberes 
Drittel verziert, L: 6,6 cm, B: 0,6-1,5 cm (5), Frag­
ment von Eisenahle mit Holzspuren ( 6). Grube 
setzte sich unter dem Skelett noch 20 cm fort; Sohle 
sehr hart, wurde wahrscheinlich früher ausgehoben. 
Grab 37 (Abb. 115; Taf. 73; 102.8; 172.1-2; 179.4) 
Mädchen. T: 180-160 cm, 0: W-0 (52-20 '). Auf 
dem Boden der 190 x 120 cm großen und bei 160
cm Tiefe auf 72 cm durch Stufe verschmälerten 
Grabgrube im aus einem schmalen Baum ausge­
höhlten 160 cm langen und nur 28 cm breiten Sarg 
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15 

ein 135 cm langes Skelett mit den Armen „aus Ra­
ummangel" über das Becken gelegt. Beraubt? 
Töpfchen außerhalb des Sarges, mittel- und hellgrau, 
aus mittelmäßig geschlämmtem Material, stellen­
weise sichtbar körnig, scheibengedreht, etwas 
deformiert; am Hals schwache senkrechte Einglätt­
verzierung, auf der Wand kräftige Kannelierung 
vom Drehen, untere Hälfte viel gröber; H: 15 cm, 
Rand-Dm: 9,2 cm, Boden-Dm: 4,8 cm (1). Eisen­
stück an der rechten Schulter (fehlt); Halskette aus 
zwölf Perlen: zwei flache Karneolpolyeder, die üb­
rigen aus Glas: blauer Polyeder, zwei weiße kugelige, 
drei rot/ rosa Zylinder bzw. Knöpfe, längerer grüner 
Polyeder, grüner Zylinder, kleinerer anderer, blaue 
Kugel (3). FragmentarischeEisenschnalle, urprüng­
lich mit Blechklemme ( 4). Amorphes Eisenstück 
(fehle). Eisenkette aus sehr vielen Gliedern von 1,5-
1,7 cm L (6). Durchbohrte Kalksteinkugel, H: 1,8
cm, Dm: 2,2 cm (7). Römisches Glasbecherfragment 
mit wulstigem Rand (8). Spielpion, schwarzes Glas, 
Dm: 2,5 cm, H: 0,9 cm (9). Ei. 
Grab 38 (Abb. 115; Taf. 71; 103.1; 179.8) 
Knabe. T: 215-195 cm, 0: (Grabgrube) W-0 
(50-18 '), (schräg liegendes Skelett) SW-NO (55-
23 '). Stufengrab. 
Topf mit weitem Mund und leicht eingezogenem 
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Rand, sepiabraun mit dunkelgrauen Flecken. Mit 
freier Hand geformt, dickwandig. Unter der außen 
und innen geglätteten, aber abgewetzten oberen 
Glasur ist das stark körnige, innen rotgebrannte 

Material gut zu erkennen; H: 11 cm, Rand-Dm: 
14,4 cm, Boden-Dm: 10 cm (1). Eierschale, L: 4,8 

cm, Dm: 3,6 cm (2). Noch über der Stufe zeigte sich 
ein schwarzer Fleck mit ca. 30 cm Dm in der linken 
unteren Grabgrubenecke. 
Grab 39 (Abb. 116; Taf. 73; 103.2; 174.19) 
Mann. T: 160-140 cm, 0: W-0 (51-19 '). 225 x 
125 cm große Grabgrube mit geschwungener Stufe. 
Skelett-L: 170 cm. Funde: Eisenlanze, Klinge mit
Mittelrippe, schlechter Zustand, L: 27,2 cm, größte 

Klingen-B: 5 cm, Tüllenend-Dm: 2,85 cm (1). 
Ovale Bronzeschnalle mit quadratischem Schild­
dorn, darauf eigenartige Monogrammgravierung;
Dm: 3 x 2,2 cm (2), dazu gehört Riemenklem­
menniet mit Krempenkopf, L: 1,1 cm (2a). Ov�le 

intakte Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 2,5 cm (3). Ein-
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Abb. 116 Tm11dsi-Csikolertellf. Gn1ber 9, 40 

seitiger Beinkamm mit Eisennieten, in sehr schlech­
tem Zustand, L: ca. 16 cm, B: 4,2 cm (4). Taschen­
inhalt: Eisendolch in drei Stücken, L: 17 cm, 
Griff-L: 5 cm (5), große Eisenpinzette, L: 8 ,8 cm, B: 
0,9-1,7 cm (6), Feuerstein (7), obere Hälfte von 
Eisenmesser, L: 9,3 cm, Griff-L: 5,3 cm (8), frag­
mentarische Eisenahle (9), Feuerstahl, zerfallen. Ei 
neben der Lanze. 
Grab40 (Abb.116; Taf.70; 103.3; 173.4; 178.12-
15) 
Mann. T: 220-190 cm, 0: W-0 (50-18 ').In der 
mit 250 x 140 cm sehr großen Grabgrube in 210 
cm langem Brettersarg mit abgeschnittenen Enden
ein 175 cm langes Skelett. 
Vier eiserne Tüllenpfeilspitzen mit lorbeerblattfor­
miger Klinge, drei fast intakt, eine fragmentarisch, 
Tüllen voller Holzreste ; L: 12,1, 11,7, 10,1 cm, 
Klingen-B: 2,1, 2,5, 2,7 cm+ Fragment (1) im Kö­
cher auf dem 30 cm hohen Sarg, ovale Eisenschnalle 
vom Köcherriemen (2),Eisenring, Dm: 3,6 cm, der 
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außen an den Sarg gestützte Köcherring (3). An den 
Sarg gestützter einseitiger Beinkamm, auf der 
Klemmplatte mit oben und unten drei Furchen fünf 
Eisennägel; L: 16 cm, H: 4,1 cm, Platten-B: 2,15 
cm (4). Sargklammer, L: 5,2 cm, B: 0,9 cm (5). 
Ovale Eisenschnalle ( 6). Tascheninhalt: Eisendolch 
(7), Fragment von Feuerstahl (7a), drei Feuersteine 
(76), Eisenahle mit Holzgriff, fragmentarisch (7c), 
bronzene Pinzette, unverziert, L: 5 ,4 cm, B: 0, 7 -1,4 
cm (7d). 
Grab 41 (Abb. 117; Taf. 75; 103.4; 174.14) 
Mann. T: 260-240 cm, 0: W-0 (51-19'). In der 
230 x 140 cm großen Grabgrube mit Stufe in 170 
cm Tiefe ohne sicher zu bestimmende Sargspur ein 
160 cm langes Skelett. In der Graberde Holzkoh­
lenstücke. Funde: Eisenschnalle mit dreieckiger, 
bogig verbreiterter und bogig endender Riemen­
klemme mit Nieten, in zwei Stücken, L: 8 cm, B: 3 
cm (1-2). Fragmente von drei eisernen Tüllenpfeil­
spitzen mit lorbeerblattförmiger Klinge (3-5). Zwei 
ovale Schuhriemen-Eisenschnallen, Dm: 2,1 x 1,7 
cm ( 6-7). Tascheninhalt: großer Feuerstahl in drei 
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Abb.117 Tamdsi-Csikolegelö. Gräber 41, 45 

41 

Stücken, L: 14 cm (8), zwei Feuersteine (9), römi­
sche Starkprofil-Bronzqibel, spitze Nadelhälfte 
fehle, L: 4,6 cm, Sehne-B: 3,2 cm (10), Fragmente 
von Eisenmesser, auf einem Klingenfragment mit 
Eisenbeschlagfragment der Messerhülse ( 11 ), zwei 
Fragmente von Eisenstange - Ahle?-, L: 12 cm 
(12), großer Eisennagel, L: 13 cm, Kopf-Dm: 2,3 
cm ( 13 ), mehrere Stücke von Eisengegenstand mit 
Schlaufe ( 14). 
Grab 42 (Abb. 118; Taf.74-75; 103.5-7; 173.l; 
174.4-5; 176.S; 177.l; 180.3-4) 
Mann. T: 270-300 cm, 0: W-0 (50-18 '). Am 
Boden der mit 290 x 160 außerordentlich großen 
Grabgrube mit Stufe in 200 cm Tiefe in 190 cm lan­
gem, mit 235 cm langem Brett bedeckten Bretter­
sarg ein 185 cm langes Skelett. Der Sarg stand auf 
einem ähnlich langen Brett wie dem Deckbrett. 
Große Teile des Skeletts von Eisenrost verzehrt. 
50 cm oberhalb des Sarges in der Ecke der Grab­
grubeEisenlanzenspitze, Ttille in Stücke zerbrochen, 
der Befestigungsnagel des Schaftes erhalten; Klin­
gen-L: 16 cm, B: 4,6 cm, Ttillen-L: ca. 12-14 cm 
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I. BÖNA -J. B. HORVATH

( 1). Auf dem Sargdeckel großer „swebischer" Topf, 
handgeformt, innen und außen geglättet, Heckig, 
dunkel gräulichbraun, Material rot, etwas körnig; 
H: 15,8 cm, Rand-Dm: 15,2 cm, Boden-Dm: 12,8
cm (2). Ebenso auf dem Sargdeckel einseitiger bei­
nerner Zierkamm in sehr schlechtem Zustand; 
beide Enden als Vogelkopf gescalcec, an den Rän­
dern der Klemmplatte mit Eisennieren Kerbung, 
auf ihr und dem Kammkörper kleinere und größere 
Punktkreise; urspr. L: ca. 18 cm, Platten-B: 2,6 cm 
(3 ). Reste des Schildes: eiserner Schildbuckel mit 
Bronze- bzw. Eisennägeln, Dm: 18,5 cm, H: 9 cm, 
auf der Rückseite der Krempe wenig Holzspuren; 
Hälfte der eisernen Schildfessel mit den Nägeln (an­
dere Hälfte fehlte auch ursprünglich) und dem 
Griffstumpf aus gebogenem Blech, L: 12,4 cm, Dm: 
3,4 x 3,7 cm (5); bronzener Schildknopf mit Bron­
zeblechüberzug, Dm: 2 cm ( 6); zwei eiserne 
Schildknöpfe, Dm: 2,1 cm (7). Eisenschwert mit 
Holzscheiderescen und bronzenen Griffbeschlägen, 
L: 90 cm (8). Eisendolch in drei Stücken, Griff un­
beschädigt, L: 8 cm, volle L: 26,5 cm (9). V ierecki­
ger eiserner Gürtelbeschlag mit Nieten in den Ecken, 
auf der Rückseite Bänder, Vorderseite mit doppel­
ten Riefen verziere, 3,5 x 3,4 cm (10). Taschenin­
halt: zwei römische Bronzemünzen: 1. abgewetzte 
LVCILLA AVG-Miccelbronze ( 11 ), 2. abgewetzte 
DN VALENTINIAN VS PF AVG-Kleinbronze 
( 12), größeres fragmentarisches Eisenmesser ( 13 ),
Wetzstein, unten breiterer Polyeder mit charfem 
Einschnitt auf einer Seite und vielen organi chen 
�lecken (15), Punzeisen mit Holzrest, fragmenta­
risch (19), Feuerstahl, L: 6,4 cm (16), zwei Feuer­
steine ( 17), zwei fragmentarische Bleischeiben (20 ).
In anderer Tasche: Eisenmesser mit sehr viel Textil­
resten, in drei Stücken, L: 11,7 cm (22), Fragment 
�it Nieten von Eisenblech-Gürtelbeschlag? mit Tex­
t1lresc (21), Eisenmesserklinge mit Lederrest (18),
Fragmente von eiserner Tüllenpfeilspitze mit lorbeer­
blaccformiger Klinge mit Leder- oder Scoffrc cen
( 14). Zwei Eierschalen außerhalb de Sarge , in der 
rechten oberen Grabecke. 
Grab43 

Mann? T: 60-45 cm, 0: W-0 (51-19 '). 170 cm
lange Grab mit 155 cm langem, vom Pflug zer cör­
ten Skelett. 
Grab 44 (Taf. 78)
Schädel- und Knochenstücke eine aus 40-60 cmTiefe herausgepflügcen Grabe .
Sch_eibengedrehces Gefoßin Stücken, innen dunkelsep1ab��un, außen dunkelgrau-schwarz. RauheOberflache, gut ichcbare Dreh puren. Material

innen rötlich körnig. Auf der Zeichnung ergänzt. 
Grab45 (Abb.117; Taf. 78; 103. 8; 172.8; 174.15-
16) 
Mädchen. T: 320-190 cm, 0: W-0 (50-18 '). In 
dem 185 cm langen Stufengrab im 165 cm langen 
aus einem Stamm ausgehöhlten Sarg zwischen un­
sicher bestimmbaren Resten Teile eines 145 cm 
langen Skelettes. Gestörtes, beraubtes Grab. Berau­
bung erst vom Sargdeckel aus sicher zu beobachten, 
rechte Sargseite wahrscheinlich zusammen mit den 
Skelemeilen herausgeworfen. Stempelgef dß, scheiben­
gedrehc, sehr dünnwandig, außerordentlich 
schlechtes, verwittertes und verwitterndes Material: 
Unter der oberen dunkelgrauen Glättung scheint 
überall der sepiabraune Grund durch, innen sind 
Drehspuren zu sehen und drückt sich die Scempel­
ung schwach durch, bestehend aus je zwei recht­
eckigen und rhombischen Gittermusterreihen; H: 
13,8 cm, Rand-Dm: 7,8 cm, Boden-Dm: 7,5 cm (1). 
Sechs winzige gelbe und Perlmuttperlen von Per­
lenkette (2). Zusammengebogenes Fragment von 
Bronzehaarnadel ( 3). Silberarmring aus dünnem 
Draht mit rundem �erschnitt, beide Enden mit 
Einschnitten verziert; Dm: 4,7 cm (4). Zylindri­
sche Zierperle aus Glas mit weiß-roten „Augen" und 
hellgrünen „Blüten" auf blauem Grund, L: 1,6 cm, 
Dm: 1,8 cm (5).Ei, zerbrochen. 
Grab46 (Abb.11 9; Taf. 78; 103 .9; 179.S) 
Weiblicher Säugling. T: 150-140 cm, 0: W-0 
(51-19'). In dem 120 x 80-70 cm großen Stufen­
grab blieben nur einige Milchzähne übrig. 
Kleiner Henkelkrug, handgeformt, dickwandig, 
außen geglättet, innen rauh-körnig, schwarz-dun­
kelgrau mit rotbraunen Flecken; H: 12,2 cm, Rand­
Dm: 5,8 cm, Boden-Dm: 5 cm (1). Glasperlen: 
weißer Zylinder, drei Fragmente von Zwilling per­
len, winzige weiße Hirseperle, winzige grüne, die 
beiden letzten zerfallen (2). 
Grab 47 (Abb. 11 9; Taf. 78) 
Mann. T: 175-165 cm, 0: (48-16'). ln dem 210 x 
105 cm großen cufengrab in un ichere puren hin­
cerla endem ar}s ( eventuell mit Holz verschalte 
Grabgrube?) ein 165 cm langes kclett. 
Einseitiger Beinkamm, kaum beschädige, von den 
mit sech Ei enniecen befe cigcen Klemmplatten 
eine glatt, die andere mit gravierter-geritzter Ver­
zierung, wie auch ein kleiner Teil des Kammkör­
per ; L: 16 cm, H: 4 m, Platten-B: 2 cm (1). Ei­
senmesser, picze fehle, L: 13, cm, riffzungen-L: 
4,6 cm (2). vale Eisenschnalle mit Dom, Dm: 3,4 
x 2 cm (3). Auf der rufe Fleck mit 10 m v n 
Holzgefäß. 
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Grab 48 (Abb. 119; Taf. 76; 174.10-12, 20) 
Mann. T: 225-200 cm, 0: W-O (51-19 ').In der 
215 x 115 cm großen Grabgrube im zusammen­
gebrochenen Brettersarg mit nach innen und außen 
gefallenen W änden ein 160 cm langes Skelett. 
Eisenpfeilspitze mit langer lorbeerblattformiger 
Klinge und Tülle, L: 13,2 cm (1). Eisenpfeilspitze 
mit Bacher geschwungener, etwas eckiger Klinge 
und zusammengebogener Tülle, fragmentarisch, 
jetztige L: 10 cm (2). Wahrscheinlich Taschenin­
halt: Miniatur-Bronzeaxt mit gebogenem Stiel, L:
7,2 cm, Kopf-L: 1,5 cm (3), Bronzepinzette, gut fe­
dernd, aber punktkreisverzierte Fläche brüchig; L: 
7,2 cm, B: 0,6-1,4 ( 4), Fragment der oberen Hälfte 
von Bronzenadel mit schwachen Riefen, L: 5,7 cm 
(5), Feuerstahl, fragmentarisch ( 6). Unter das Be­
cken gerutscht oder von anderer Tasche: bronzene
Taschenschnalle, viereckig, an den Ecken Löcher
zum Aufnähen, Verzierung: stufiger Aufbau, mitt­
lere Stufe punziert, ursprünglich auch die oberste, 
aber abgenutzt; 2,05 x 1,85 (8a), Bronzeriemen­
zunge mit Doppelblechklemme, Nagel nicht mehr
vorhanden, L: 4,45 cm, B: 1,5 cm (86), kleine bron-

zene Riemenzunge, L: 2,1 cm (10), kleine ovale 
Bronzeschnalle mit abgebrochenem Dorn, Dm: 0,8 
x 1,2 cm (10a), Bronzeunterlageblech mit Loch in 
der Mi_cce, 0,6 x 0, 7 cm ( 11). Fragmente von Eisen­
akle mit ang�roste_tem anderen Eisenfragment (16),
Eisenmesser m drei Stücken ( 17). Eisendolch, in fünf 
Stücke zerbrochen, L: ca. 27 cm (7). Ovale Eisen­
s�hnalle, Dm: 4,2 x _2,4 cm (12) mit den dazugehö­
rigen bronzenen Riemenklemmennieten, zwei mit 
Rundkopf, Dm: 1-0,9 cm, H: 0,5 cm, ein schild­
formiger, Dm: 1 X 0,9 cm, H: 0,5 cm (12a). Eisen­
schnalle von Schuhriemen in drei Stücken (13). 
Eiserne Schuhschnallen, B: 1,9 cm, mit Stumpf von 
Riemenklemme (14-15). Eisenmesser in der Grab­
erde (9). 
Grab 49 (Abb. 120; Taf. 77; 172.9-13; 173.7) 
Kleines Mädchen. T: 240-215 cm, 0: W-O (51-
19'). An beiden Enden der 175 x 100 cm großen, 
an den Kopfecken ösenartig verbreiterten Grab­
grube mit Stufe bei 190 cm Tiefe waren die Spuren 
des holzgeschnitzten Sarges guc zu erkennen, in dem 
- in etwas krummer Haltung - ein 125 cm langes
gestörtes (?) Skelett lag.
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Perlenhalskette mit ursprünglich 32 Stück: in der 
Mitte zwei Bernstein perlen ( eine verwittert), die 
übrigen aus Glas: rechts und links zwei blaue Knö­
del und gelber bzw. schwarzer Knopf, roter Knopf, 
blau gepunkteter Zylinder, grüner Doppelkegel, 
blauer flacher Doppelkegel, roter Zylinder, zwei 
rosa Polyeder, zwei kleine rote Knödel, sieben perl­
muttglänzende Zwillingsperlenstücke, zwei kleine 
Zwillingsperlen+ untypische Knödel ( 1 ). Ovale Ei­
senschnalle, Dm: 2,9 x 1,7 cm (2). Eisenringe und 
Eisenband mit Knopf am Ende (3). Drei Fragmente 
v:�m Eisenmesser ( 4). Bündel von fragmentarischen 
Oseneisengeräten, L eines Stückes: 7,7 cm (5). 
Durchbohrte Geweihscheibe, beide Seiten mit klei­
nen Bohrungen verziert, am Rand an 5-6 Stellen 
durchbohrt, den Abnutzungsspuren gemäß dort be­
festigt; Dm: 4,9-4,6 cm, D: 0,6 cm (6). Zwei 
Harzstücke (7). Eisenschnalle mit Schildfußdorn, 
Dm: 2,5 x 1,7 cm (8). Tascheninhalt: fossile Pur­
purschnecke (9), fossile Turmschnecke (10), halbe 
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Millefiori-Zierscheibe, blauer Grund mit bordeaux­
farbenen bzw. grellroten Augen in weißen Kreisen, 
hellblaue einblättrige Blüten auf dunkelblauem 
Grund, Dm: 3,2 cm, H: 1,1 cm (11), glatter weißer 
Kiesel, durchscheinend, sehr schön ( 13), zwei Frag­
mente von keltischem Glasarmreif, ultramarin ( das 
breitere) und hellblau (14), Fragment von dickem 
grünen römischen Glas ( 15), gelblichgrüner römi­
scher Glaspokalfuß, Dm: 3,7 cm (16), zwei Stück 
blassgrüne und weiße Glaskratzer ( 17), kleines Frag­
ment von römischem Lignitarmreif (18). Neben 
dem linken Unterschenkel: Bronzeband mit um­
geschlagenem Rand, Niet und Punktverzierungen 
auf der Oberfläche (10). 
Grab SO (Abb. 120; Taf. 78; 171.1-5; 173.2) 
Frau. T: 290-280 cm, 0: W-0 (51-19 '). Im 240 x 
130 cm großen Stufengrab im 185 cm langen Bret­
tersarg ein 160 cm langes Skelett. Über den Beinen 
war der Raubschacht von Anfang an erkennbar, 
durch den die großen Fibeln geraubt wurden, ohne 
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das Skelett zu stören.
S-Fibelpaar aus gegossener Bronze, ohne Verzierung
außer den Punktkreisen der Adleraugen. Nadel bei
beiden nicht erhalten, bei der einen auch der Na­
delhalter nur als Stumpf; den Fehlern und Details
nach offensichtlich aus derselben Gussform; L: 2,75
cm, B: 2,32-2,35 cm (1-2). Glasperlen von Hals­
kette: hellgrüner Knopf mit eigentümlicher Rippe 

aus Halbkugeln; nach rechts fragmentarische 

Röhre mit rot-grün-rotem Rand und blauen
Augen; Millefioriknopf: blauer Grund, rotes Auge 

in Weiß, dunkel und heller grüne Blüten; blauer Po­
lyeder; gelber Kegel; orangefarbenes Viereck; lila
Vieleck - insgesamt 13 Stück, dazu ein ulcrama­
rinblaues geripptes größeres Zylinderfragment und
eine grünlich-blaue amorphe Perle (3-5). Eisen­
messer ( 6). Ovale Eisenschnalle (7). Eisenschlaufe, L:
3,5 cm, B: 3 cm (8). Spinnwirtel aus Ton, handge­
formt, aus körnigem Material, röclichbraun, Dm: 4
cm, H: 1,7 cm (9). Einseitiger Beinkamm, beide 

Enden fehlen, mit Eisennieten, Klemmplatte mit
Punktkreisen (auf der Zeichnung nicht sichtbare 

Seite: Punktkreise in liegendem umgekehrten Z­
Muster geordnet); im Grab gemessene L: 17,7 cm,
derzeitige L: 13 cm, H: 4,6 cm, Platten-B: 2,5 cm
(10).
Grab 51 
Jugendliche/r, durch Sandabbau zerstörtes Grab
unter dem Humus.
Grab 52 (Abb. 121; Taf. 79; 171.6-15) 
Frau. T: 280 cm, 0: W-O (50-18 ').In der 230 x
125 cm großen Grabgrube mit abgerundeten Ecken
war der auf die Oberschenkel des in einem Bretter­
sarg liegenden 160 cm langen Skeleccs gerichtete 

Raubsc�acht von 160 cm Tiefe an zu verfolgen. Der
U�terteil des Sarges war 195 x 50-55 cm groß. Die-Raube_r brachen in der Mitte des Sargdeckels in denSarg ein, dort fehlten bzw. waren die Bretter ver­schoben. Das Skelett schien unberührt, auch der Schädel war nicht von den Räubern, sondern vomErdgewicht zerdrücke worden. 27 cm über dem Sarg einseitiger Beinkamm, seinePlatten von neun Ei ennieten zu ammengehalten,Klemmplatte unten und oben mit drei Riefen unten mit Zähnung; L: 15,4 cm, H: 4,2 cm, Plat�ten-B: 2,4 cm (1). Fragmente von Eisennadel oder
eher-ahle (2). Zwölf Glasperlen von Halskette: oran­gefarbener_ Polyeder, zwei rote Polyeder, orangefar­be_�e Sc�e1be, rote Scheibe, grüne Zwilling perle,grune, vier rote, gelbe Zwillingsperlen (3). ilberne S-Ftbelpaar mit vergoldeter Oberfläche und lila Stei­nen in den Tieraugen, Fibelkörper mit vier Zellen

verziert, deren lila Steine ( wie der aus einem Auge 

herausgefallene zeigt) direkt auf den weißen Kleb­
stoff gesetzt wurden. Eisennadel am einen Stück in­
takt, wahrscheinlich auch am anderen. Fläche etwas
abgewetzt, sie werden nicht viel getragen worden
sein; aus identischer Gussform oder Werkstatt; L:
3,5 cm, B: 2,2 cm (4-5). Bernsteinperle, Dm: 2,4
cm, H: 1 cm (6). Zierperle, auf weißem (durch­
scheinenden) Grund große blaue, kleinere gelbe und
milchweiße Punkte (7). Drei Fragmente von Ei­
senschnalle (8). Eisenmesser mit Bronzegriff, Griff­
L: 11,4 cm, B: 1,35-1,5 cm, auf einer Seite einfache
parallele Linien, auf der anderen X-Muster zwi­
schen parallelen Linien; volle L: 19,6 cm (9). Bron­
zeschloss, aus einem einzigen Bronzeblech gebogen,
Verzierung ähnlich wie am Messer, in der Mitte he­
rausstehende Schlaufe; L: 3,6 cm, Dm: 1,3 bzw. 1,9
cm (10). Bergkristallkugel als Anhänger, schöner 

und guter Kristall, in gerippte silberne Kreuzbän­
der gefasst, die ein durchbohrtes Würfelglied zu­
sammenfasst, durch das die silberne Aufhänge­
schlaufe gezogen ist; Dm: 2,55 x 2,8 cm, H (ohne 

Schlaufe): 3,5 cm (11). Bronzene Schuhriemen­
schnallen mit Schildfußdorn und viereckiger Rie­
menklemme, Dm: 2,1 x 1,3 cm (12-13). Fragment
von sehr kleiner Bronzeriemenzunge, L: 1,9 cm (14).
Eiserne Schuhschnallen, Dm: 2,3 x 1,4 cm, mit Rie­
menklemme 2,4 x 1,3 cm, fragmentarisch (15-16).
Sieben ineinandergehängte Eisenringe ( 17). Schwei­
ne- und Geflügelknochen sowie Ei 20-30 cm ober­
halb des Sarges, nahe beim Beinkamm. Außerhalb
des Sarges Fleck von ca. 15-17 cm hohem Holzge­
faß mit ca. 10 cm Dm.
Grab 53 (Abb. 122; Taf. 76; 178.7-8) 
Mann. T: 300 cm, 0: W-O (51-19 ').In der 225 x
130-140 cm großen Grabgrube mit Stufe in 250
cm Tiefe und Rändern mit Flugasche puren ein
stark vermodertes Skelett im aus einem Baum­
stamm ausgehöhlten dünnwandigen Sarg.
Über dem Sarg ein Ge.faß in „Urnen"-Form, relativ
dünnwandig, Farbe fleckig von Sepia nach Dunkel­
braun spielend, innen dunkelgrau, geglättet, mit
schräger Kannelierung, Punktkreisen und kleinen
Eindrücken/Einstichen verziere; H: 12,7 cm, Rand­
Dm: 15 cm,Boden-Dm: 9,4 cm (l).Einseitiger Bein­
kamm oberhalb de arges, Klemmplatte mit ieben
Eisennieten befe tigt, mit je drei Rand riefen verziere;
L: 16 cm, H: 4,8 cm, max. Klemmplaccen-B: 2,5 cm
(2). Eisendolch in mehreren tücken, urspr. L: 27
cm ( ). vale eiserne Giirtelschnalle, Dm: 5,4 x 2,
cm mit zugehörigen drei silbernen oder bronzenen
schildfonnigen Riernenklemmen, l,6 x 1,4 cm ( -
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4a). Vier verschieden große Eisenpfeilspitzen mit 
lorbeerblattförmigen Klingen und Ttille, teils zu­
sammengerostet; L: 7,2-11,7 cm (5).Eisenfragment 
(6). Tierknochen 20 cm oberhalb des Sarges. 

Streufunde: 
1. Römische Münze
2. Glasperlen: blaue lange sechseckige Säule, drei
blaue Säulen mit weißer Einlage, zwei blaue und
eine gelbe gestauchte Kugel, weiße Perlmuttperle
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DIE GESCHICHTE UND DIE ARCHÄOLOGISCHEN ZEUGNISSE 

DER LANGOBARDEN* 

ISTVAN BöNA 

Geschichte der Langobarden 

Ihre Urgeschichte pflegt man auf Grund ihrer eige­
nen Erinnerung zu skizzieren. Die Basis bildet die 

vom Langobarden Paulus Diaconus am Ende des 8. 
Jahrhunderts zusammengestellte Chronik Historia 

Langobardorum. Der Verfasser benutzte eine zwi­
schen 668 und 670 abgeschriebene Variante der um 
643 verfassten langobardischen Herkunftsge­
schichte Origo gentis fangobardorum. Paulus und die 

uns überlieferte Origo gentis langobardorum folgen 
einer im 6.-7. Jahrhundert weit verbreiteten Vor­
stellung und geben die Wiege der Langobarden mit 
der „Insel" Scandinavia bzw. Scadanan an, der an­
genommenen mythischen Urheimat aller Genna­
nen. Die skandinavische Herkunft der Langobarden 
und ihr fantasiereicher früher Wanderweg ( auf 
einer „langen" Wegstrecke: vom als Scadan identifi­
zierten Skana/Schonen über Gotland, das Balti­
kum, das Weichselgebiet bis an die Elbe oder auf 
„kurzem" Weg aus Schonen über Holstein an die 
Elbe) sind durch den Scandza-Mythos in die neu­
zeitliche Hi toriografie gelangt. Die Vorstellung 
von der „Urheimat" Scandza-Scandinavia verbrei­
tete sich aus der verloren gegangenen Gotenge­
schichte aus dem S. Jahrhundert von Ablabius und 
gelangte von dort 5 51 in die Gotengeschichte von 
Jordane . Im 6.-7. Jahrhundert wird sie zu einem 
populären Topos und geht auf die „Urge chichte" 
der Franken, Burgunder und später auch der Sachs­
en über. In der ur pri.inglichen langobardischen 
Origo kam sie noch kaum vor. Diese begann so: Erat 

gens parva quae Winnifis vocabatur. - ,,Es gab ein 
kleines Volk, da man Winnilen nannte'.' Dem
wurde im 7. Jahrhundert der in Italien kennenge­
lcrnte Top „insufll Scadanan" vorangesre!lt. D_ie 

langobardis he Erinnerung hat keinen eeweg 111
alten Zeiten, keine Urheimat jen eits de Meeres be�
wahre. Die Historirz Lm,e:obrzrdomm codicis Gotham
v m Anfang des 9. Jahrhunderts, die den Original­
text der Origo ((entis frmgobrzrdomni am treuesten

wiedergibt und auch andere frühe Traditionen 
übermittelt, nennt als alte Heimat der Langobarden 
noch „Scatenau(g].e Albiae fluvii ripa", das „Dun­
kelfeld an der Elbe . Nach einer sich schon mit dem 
Scandza-Topos vermischenden italischen Lango­
ba_rde�quelle verlegt auch der mit der „Ur"-Origo
�eitgletch� (!) Franke Fredegarius (Chron. III. 65) 
ihre Urheimat (Scathanavia) zwischen„Danuvium" 
und„mare Ocianum': also auf den Kontinent. Den 
Namen der Teile der Urheimat an der Elbe hat Pa­
ulus Diaco_n_us a_�s ei�er unbekannten langobardi­
schen Tradmon uberhefert: Scoringa 'Küstengebiet/ 
Klippengebiet' (Umgebung Hamburgs) undMau­
ringa 'Moorland' (heutiger Moswider Bezirk). 

Aus den Zeiten vor der großen Wanderung nach 
Süden wurden nur die Namen und Heldentaten 
einer mythischen Urmutter, Gambara, und ihrer 
Söhne, des Heroenpaars Ibor und Aio/ Agio, in 
Erinnerung behalten und im größeren Teil der lan­
gobardischen �dien verzeichnet. Ihre Vorfahren 
in dieser sagenhaften Zeit werden winnili genannt, 
was in Wirklichkeit Kämpfer/Krieger bedeutet, das 

Volk der Langobarden hieß auch in Italien hari­
manni/exercitales 'Krieger'. Ihren auch von ihnen 
selbst als „Langbärtiger" interpretierten Namen 
„Langobardus"haben sie dem Mythos gemäß durch 
Vermitclung der Göttin Fre(y)a von Wotan/Godan 
erhalten. Da in den auf uns überkommenen itali­
schen Langobardenquellen die Erinnerung an wirk­
liche Ereignisse und Per onen nur bis zu den Zeiten 
um 380/400 n. Chr. zurückgeht, erschöpft sich der 
urge chichtliche Wert der langobardischen Mythen 
mit den obigen Schilderungen. 

Ihre wirklich beschriebene Geschichte beginnt 
Jahrhunderte früher. Im Jahre 5 n. Chr. schlägt T i­
beriu bei seinem Vordringen bis an die Elbe unter 
anderen auch die langobardi, die sein Feldhistori­
ograf. der Augenzeuge C. Vellcius Paterculu , als ers­
ter chara.kteri ierte: ,,Langobardi, gens etiam germa­
na feritate ferocior" (Hiscoria Romana II. 106, 2) -
,,die Langobarden: ein Volk, wilder als die germa-

• l a. A "k 1 . . . 1 . h. UJ1[''1" de11 T itel A langob:udok törrcn<.:re es regcszere [Die e chichre und die archäo-' s rtJ ·c 1st ,n ung.msc 1er pr.1 1: � 
logischc.:n Zcugn is\c der Langob.1rden] erschienen. In: B6n.i l. - ehJ- Nagy M. - Tomka P:- T6rh A., Hunok-gep idak-

l,11go'- l k T" , • 1 ( • c tz,·s·ck ,1,. c,'111szav:ik [Hunnen- cp1den-Langobardcn. H1sronsche und archäologi ehe ,, o.1rt o •. orrcncu, r1:g1:szcn 1: •·' 
'll1cscn und chbgwöncr]. Szerk. -1 Jrsg.: 1. ßona. zcgcd 1993, l02-l80.

169 



ISTVANBÖNA 

nische Wildheit"; mit diesem Satz charakterisiert 
die konservative kirchliche und nationale Histori­
ografie „römischer" Anschauung in Italien bis heute 
die sechs- bis siebenhundert Jahre späteren itali­
schen Langobarden. Strabon (t19) notiert damals, 
ein Teil der ,,langobardi" sei - offensichtlich infolge 

des T iberiusschen Angriffes - auf die jenseitige Elb­
seite geflohen (Geographika VII. 1. 3). Im Zusam­
menhang mit germanischen Geschehnissen in den 
folgenden Jahrzehnten erwähnt C. Tacitus zweimal 
die „langobar dr Im Jahre 17 verlassen sie das Bünd­
nis mit dem romfreundlichen Markomannenkönig 
Maroboduus und kämpfen siegreich in Arminius' 
Bundesheer gegen ihren einstigen Führer (Ann. II. 
45), und bei den Ereignissen der Jahre 47 /48 waren 
sie als einzige in der Lage, dem Cheruskerkönig Ita­
licus gegen seine verbündeten Feinde wieder zur 
Macht zu verhelfen (Ann. II. 17). Auf Grund ihrer 
Erfolge schreibt Tacitus in seinem 98 abgeschlosse­
nen Werk anerkennend über sie: ,,Langobardos pa­
ucitas nobilitat" - ,,die Langobarden adelt ihre 
geringe Zahl", d. h., so tapfer bewahren sie ihre 

Unabhängigkeit gegenüber den um sie herum le­
benden suebischen „nationes" (Germania 40). In 
ihrer Heimat linksseitig der Elbe beschreibt sie Pto­
lemaios in der Mitte des 2. Jahrhunderts, bei dem 
die Lankobardi allerdings etwas südlicher vorkom­
men, in der heutigen Lüneburger Heide (II. 11. 9). 
Von dort abziehend greift ein - angeblich - 6000
Mann starkes Heer von ihnen zusammen mit den 
geheimnisvollen Obii im Winter 166/ 167 zwischen 
Arrabona und Brigetio über die Donau hinweg Pan­
nonien an, aber der Versuch endet mit einer bluti­
gen �ied�rlage (nach Petrus Pacricius fragm. 6;
Cassms D10 71, 3, la). Danach kommen sie bi um 
489 in keiner schriftlichen Quelle vor. 

Die Erinnerung an ihre Urtieimat wurde von der 
lokalen Tradition das ganze Mittelalter hindurch
bis heute bewahrt. Seit 780 komme in Karolinger­
quellen Bardungawi vor, dieser Bardengau hat bis
1205 bestanden. Sein Zentrum war die auch heute 

existierende Stadt Bardowick. Aus diesen Namen
geht hervor, da s der ur prüngliche Name der Lan­
gobarden Bard/Barden gewe en ist, wahr cheinlich
h�tten ihre Nachbarn ie als Langbart ver pottet -diesen Namen haben sie eit römischer Zeit auch

elb t verwendet. 
Be� der 1869 einsetzenden Skizzierung ihrer Ur­gesch1c�1ce begann ehr bald die Archäologie die

ent che1dende Rolle zu pielen. In der in den anti­ken �ellen an�egeb�nen Ebene link eicig derElbe wurden enenwe1se Urnengräberfelder einer

,,bis zu den Zähnen bewaffneten" Bevölkerung frei­
gelegt, die die Kampfeslust sämtlicher damaliger 
Germanenstämme übersteigt. Die innere Struktur 
der Gräberfelder des 1.-2. Jahrhunderts und die 
große Zahl bewaffneter Freier läßt Tacitus' Cha­
rakterisierung fase handgreiflich werden. In der Zeit 
um Christi Geburt gaben sie einen Teil ihrer frühe­
ren Gräberfelder (=Dörfer) auf, viele mußten von 
neuem in Gebrauch genommen oder es mussten 
neue eröffnet werden, all das sind Beweise der Zer­
störungen des Tiberiusschen Feldzuges. Diejenigen 
langobardischen „römerzeitlichen" Gräberfelder 
und Dörfer, in denen das Leben nicht unterbrochen 
wurde, sind die organische Fortsetzung der von 120
v. Chr. bis zu Christi Geburt dauernden Seedorf­
Kultur, die wiederum die auf 300-120 v. Chr. da­
tierte Ripdorf-Kultur fortsetzt, welche auf der
früheisenzeicliche Jastorf-Kultur aufbaut. Das Volk
der Langobarden hatte also vor seiner großen Wan­
derung ein ganzes Jahrtausend hindurch im Großen
und Ganzen dort gewohnt, von wo es seiner eige­
nen Erinnerung gemäß auszog. Jene archäologi­
schen Theorien, die die eine oder andere der 
obengenannten Kulturen in den Jahrhunderten v. 
Chr. aus Skandinavien herzuleiten versuchten, sind 
bis heute veraltet, die römischen schriftlichen Quel­
len und das übereinstimmende Zeugnis der Ar�ä­
ologie machen die Verteidigung der märchenhaften 
,,Skandinavientheorie" unmöglich. Nordische Krie­
ger können sich höchstens zu Beginn der großen 
Wanderung den Langobarden ange chlossen haben, 
als solche gelten das Arodus/Harodus-Geschlecht 
(aus nordi eh Harud), aus dem König Rothari 
stammt, wobei aber nicht übersehen werden darf, 
das unter den elf aufgezählten Ahnen R?thari kein 
einziger einen nordi chen Namen hat. Ahnlich ge­
walc am ist e , das al Gaut (Gote) interpretierte 
langobarische Gausus-Geschlecht als von nordi-
cher Herkunft zu betrachten. Die erhaltenen Per­

sonennamen und langobardischen Wörter ind 
althochdeut eh, gehören al o zu einer prache, die 

im 6. Jahrhundert der og. 1. Lautver chiebung un­
terworfen war. Der andere „Pfeiler" der kandina­
vischen Theorie, die „Rückführung" gewisser 
langobardi eher juristi her Begriffe auf das alc-
kandinavische Recht, war eine Initiative der 

Recht hi coriker der Jahrhundertwende. Die Me­
thode i t unhi tori eh, da der Edictus Rothari und 
die mit ihm zeitgleichen (7. Jh.) angcl ächsi hen 
Recht ammlungen Jahrhunderte früher cnt can­
den als das zur„ uelle de altgermanis hen Reche " 
erklärte, aber in Wirklichkeit er.t im 12.-13. Jahr-
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hundert schriftlich niedergelegte isländische, nor­
wegische oder das noch später fixierte godändische 

Recht, der Gutalag. Die mit verwandten Wörtern 
bezeichneten Begriffe und das ähnliche gesell­
schaftliche Ansprüche widerspiegelnde Gewohn­
heitsrecht lassen sich in langobardisch-angelsächsi­
scher Relation mit der Verwandtschaft beider 
Völker und Sprachen erklären. 

Die langobardische Gesellschaft hat sich nach 
Zeugnis der Archäologie seit der Mitte des 2. Jahr­
hundercs n. Chr. ebenso gewandelt wie die der süd­
licheren Germanen (Markomannen, Quaden, 
Wandalen). Das bewaffnete Volk wird verdrängt, 
die ersten „Könige" (kunig/rex) erscheinen. Die 

Macht dieser Könige (Fürstengräber mit Pferd von 
Marwedel) beruhte bereits auf ihrem bewaffneten 
Gefolge (gasindium). Von diesen frühen Königen 

wusste die italische Langobardentradition bereits

nichts mehr. Sie geht bis zu den Jahren um 380/ 400 
zurück, als ein Teil von ihnen schon in Gola­
ida/Golanda wohnte, was dem Gebiet an der mitt­
leren Elbe entsprechen kann, von Magdeburg bis 

Dresden. Hier wählten sie der Tradition und der 
Königsliste gemäß ihren „ersten" König, Agilmund 
aus dem Guging-Geschlecht (den man sich als 

,,Sohn" des mythischen AhnenAio/Agio vorstellte). 
Die auf ihn folgenden Könige sind immer noch Sa­
gengestalten, die erste mit Sicherheit historische 
Persönlichkeit ist Godeoc/Godoin aus dem Lething­
Geschlecht, unter des en Führung sie gegen Ende 

der 480er Jahre in Bainaib einziehen, in das am An­
fang des 9. Jahrhundert mit dem Namen Beovini­
dis „erklärte" Böhmi ehe Becken. Die weiteren 

Stationen ihrer Wanderung (Anthaib, Burgundaib)
in der Origo gentis langobardorum und bei Paul_us
Diaconu ind au Volk namen gebildete Fantas1e­
länder, und die ihnen Glauben chenkenden Histo­
riker schufen den Begriff der „ewig wandernden"
Langobarden. Deren e chichte betritt nach 488
festeren Boden, die langobardi ehe Erinnerung b_e

­
wahrce den Namen Rugilanda, Rugomm -;:atrta,
v n wo kurz vor ihrer Ankunfr.,,Audoachar, Odo­
aker, die Rugier vertrieben hatte. Allerdings weiß_
nur die Historitl LtZngobtZrdomm codicis Gothant

chv n, da ·s Rugiland vom zu einem unbekannten
e hlccht geh·· renden Pero erobert worden war

(den sie nur indirekt, mit Verweis auf einen Vor­
g:· nger und Na hf lger König nennt). Pcros �amc
wurde wegen d ·r R lle der Lcthing-Dyna �1� a�s 

aranc ungebrochener Kontinuität und Le�'.t1�11 -
tät in dt.:n übrigen ucllcn, ja selbst in der Komgs­
liste Edict11s Ro1h1zri weggelassen. Na h Pcro hat

Godeocs Sohn Claffo die Lething-Herrschaft wie­
der ��rgestel�t. Unter Führung von dessen Sohn
Taro uberschntten die Langobarden die Donau und 
b�setzten das „Feld", den wahrscheinlichen Ergeb­
nissen de� Archäologen nach das heutige Tullner­
feld ( das innere Gebiet des Marchfeldes im 6. Jh. 
war unbewohnbarv�rsumpft und bis zum 9.-10.Jh.
unbewohnt). Zu diesem Geschehnis kam es drei 
Jahre vor dem Untergang der Heruler (zwischen 
508 bis 510), also um 505/507. 

Nach ihrem Einzug in das „Feld"waren die Lan­
gobarden gezwungen, das Protektorat der Herren 

des pannonisch-norischen Raumes, der Heruler, an­
zuerkennen und ihnen Tribut zu zahlen. Der Erin­
nerung der Langobarden gemäß brach durch ihren 
eigenen Fehler (Rometruda-Saga, dergemäß Tatos 

Tochter Rometruda den Gesandten der Heruler 
meuchlings ermordete), dagegen nach dem Zeitge­
nossen Prokopios auf Grund der Raubsucht der 
„dreckigsten Menschen der Welt", der Heruler, ein 
Krieg zwischen beiden Völkern aus. Die Entschei­
dungsschlacht endete mit dem vollkommenen Sieg 
der Langobarden, der Herulerkönig Rodulf fiel in 
der Schlacht, und das Volk der Heruler floh in drei 
verschiedenen Richtungen. Die Flüchtlinge nach 
Südosten vertrieben die Langobarden durch Pan­
nonien hindurch auf gepidisches und oströmisches 

Gebiet. 
Kurz nach dem Sieg wurde Taco von seinem Nef­

fen Wacho, dem Sohn von W inigis, ermordet, der 
sich selbst auf den Königsthron des sich vom Böh­
mischen Becken bis nach Nordpannonien erstre­
ckenden Langobardenlandes setzte (ull) 510). In der 
zeitgenössischen und der frühen langobardischen 
Tradition findet sich kein Anzeichen dafür, dass 

man diese Tat Wachos verurteile und seine Herr­
schaft für unrechtmäßig gehalten hätte. Die De­
thronisation Taros und seiner Söhne war wahr­
scheinlich für die Langobarden ebenso lebenswich­
tig wie für die Lethinge. Für Theoderich den Gro­
ßen war auf der Höhe seiner Macht Taro, der 
Mörder seines Waffensohnes Rodulf, ganz sicher 
eine persona non grata, und anderer Meinung wird 
auch der 1hüringerkönig Herminafred nicht gewe­
sen sein, der gerade 510 eine Verwandtschafts- und 
Bündnisbeziehung mit dem großen Ostrogotenkö­
nig eingegangen war. Unter Tacos Herrschaft hatte 
die Langobarden die Isolation gefährdet oder, was 

noch schlimmer war, ein Angriff von zwei Seiten. 
Der Wacho-Pucsch war die Machtübernahme des 

neutralen Zweiges der Lcthing und in Kenntnis der 
politischen Taten Wc1.chos ein nüchternes Abwägen 
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der Kräfteverhältnisse, mit dem die Langobarden
einverstanden waren.

Die Geschichte der pannonischen Epoche kam
643 kurz, aber ganz sicher real in der ursprüngli­
chen Origo vor, und Wacho ist in der in der gezähl­
ten Reihenfolge der legitimen Könige noch der
achte im zeitgleichen Edictus Rothari. Die umgear­
beitete Origo gentis langobardorum und ihr folgend
Paulus Diaconus verfälschen im Interesse einer Rein­
waschung des Gausus-Geschlechtes, das die Let­
hinge gewaltsam entmachtete, die Wacho-Periode
von Grund auf Die wahre Geschichte der Epoche
haben zwischen 510 und 552 der Zeitgenosse Pro­
kopios (De bello gothico), zwischen 539/552 und
558 Agathias (Historiarum libri), zwischen 566 und
582 Menander Protektor (Excerpta de legationibus)
griechisch und andere Zeitgenossen lateinisch auf­
gezeichnet, so etwa Jordan es die Ereignisse von 539
und 551 (Romana 386), Nicetius Treveriensis die
Ereignisse um 566, Gregorius Turonensis in seinem
575 abgeschlossenen Buch I-IV (Historia Franco­
rum) die Beziehungen zwischen 531 und 575, Ma­
rius Aventicensis (539-581) die Ereignisse von 556
bis 580. Aus dem Werk (Langobardorum gestis his­
toriola) des vor 612 schreibenden Abtes und Bi­
schofs Secundus Tridentinus, der Agilulfs und
Theodelindas Sohn, den Thronfolger Adalwald 603
zum Katholiken taufte, hat nur Paulus DiaconusAuszüge mit einigen wichtigen - Italien betreffen­den - Angaben übernommen. In Kenntnis all des­sen ist die pannonische Epoche völlig anders zubewerten als durch die bisherige - den italischen
�angobardenchroniken als Leitfaden folgende undubermäßig viel Glauben schenkende -Historiografie.

. Wacho nahm schon zu Beginn seiner Herrschaftdie ge�a�gen genommene Tochter Silinga des He­rulerkonig Rodulf zur Frau und tat damit den Le­giti�ität forderungen der Langobarden und desLethmg-Geschlechtes Genüge, während er in denA�g�n der Völker des Donaugebietes da ErbeKonig Rodulfs antrat. Diesen loyalen Schritt habena�ch The?derich der Große und der Thüringerkö­nig Hermmafred mit Sicherheit als freund chaftlichempfunden. �ugleich konnte nach der Zerstreuungder Heruler 1m pannoni chen Raum kein Macht­vakuum bleiben, "'? auch die Origo gentis lango­
bardorum unter tutzt: ,,Wacho hat die Suaven
�Swebe2) d�r Herrschaft der Langobarden untcr-1/0rfen • Die Sweben wohnten im zweiten Jahr-zehnt des 6. Jahrhunderts nur noch südlich derDonau, in Pann?nien, ihren archäologi chen Fun­den nach zu urteilen, etwa bi zur Platten eegegend.

Bis 568 hatten sich die Sweben fast völlig den Lan­
gobarden assimiliert, wenn auch im mittelalterli­
chen Norditalien noch einige auf selbsmändige
Gemeinden verweisende Dörfer namens Suave/
Soave existierten. Weiter nach Süden als dem von
den Sweben bewohnten Nordpannonien konnte
Wacho einstweilen nicht vordringen, dem Brauch
der Zeit gemäß ließ er ein Niemandsland zwischen
seinem Land und Theoderichs des Großen goti­
schem Pannonien jen eics der Drau unbewohnt.
Ebensowenig überschritten die Ostrogoten die
Drau nach Norden; der ausführlichen und genauen
Beschreibung des Zeitgenossen Prokopios gemäß
war 535 die Drau die Nordgrenze ihrer Besitzun­
gen. Das völlige Fehlen archäologischer Funde im
ersten Drittel des 6. Jahrhunderts zeige Südtransda­
nubien als ebenso unbewohntes Grenzgebiet wie
die östlich der Kleinen Karpaten gelegene Kleine
T iefebene oder das Gebiet zwischen Donau und
Theiß: all jene historischen Arbeiten und Atlanten,
die das Land der Osuogoten, Langobarden oder
Gepiden auch auf diese Gebiete ausweiten, sind
Fantasieprodukte.

Wacho hat sich mit seinen Lething-Verwandten
ein Vierteljahrhundert hindurch friedlich in die
Herrschaft geteilt. Da ihm weder in seiner ersten
noch seiner zweiten Ehe ein Sohn geboren wurde
oder am Leben blieb, nahm er als Nachfolger und
Thronfolger einen Neffen oder anderen Verwand­
ten (anepsios), Risiulf, zu sich. Nach dem Tod der
kinderlosen Silinga bemühte er sich, von Nordwest­
en, von den auf dem Gipfel ihrer Macht stehenden
Thüringern her seine und seines Volke Herrschaft
zu ichern. Schon gegen Ende der 51 0er Jahre nahm
er die Tochter Raicunda des Thüringerkönigs
Bisin/Pisen, in langobardi eher Sprache V/Fisu, zur
Frau, die ihm am Ende de Jahrzehnte ( um 519-
520) die Tochter Vi igarda gebar. Der ältere Bruder
der Königin chüringi eher Herkunft, König Her­
minafred, war der Ehemann Amalaberga , der
Nichte Theoderich de Großen. Mit der Thürin­
ger-Heirat gelang Wacho die Aufnahme in die „in­
ternationale" Familie der Könige und die
Au ge taltung guter Beziehungen zu den 1l1ürin­
gern. In der erhalten gebliebenen langobardi chen
Hinterlassen chaft, in der Metallkun ·t und Töpfe­
rei, piegeln sich tarke thüringi he EinAüsse wider.
Zur Zeit des das thüringische Königshaus und Thü­
ringen Unabhängigkeit vernichtenden Angriffe
der Franken (Theudcrich und hlota har, 531) ris
sich W:1ch erfolgreich von einen früheren Ver­
bündeten los. eine Tochter Visigarda ver! btc er
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um 531 /532 mit dem Sohn von König Theuderich, 
der die 1hüringer besiegt hatte, dem Thronfolger 
Austrasiens 1heudebert I. (534-548), und sandte 
das kleine Mädchen sofort nach Gallien (zur tat­
sächlichen Eheschließung kam es erst sieben Jahre 
später, um 538/39). All das hinderte ihn nicht 
daran, dass er - wie die archäologischen Funde be­
zeugen - viele thüringische Flüchtlinge aufnahm: 
In einzelnen langobardischen Gemeinschaften (Ta­
masi) tauchen Menschen in thüringischer Tracht 
auf, die thüringische Gebrauchsgegenstände mit­
gebracht hatten. 

Zur Verteidigung gegen die immer gewaltsamer 
nach Osten vordringenden Merowingerkönige 
musste Wacho in den 530er Jahren ein neues Bünd­
nissystem aufbauen. Die Sicherheit für Thron und 
Volk bezweckte seine dritte Heirat mit der Tochter 
des Gepidenkönigs Elemund Osthrogoto, in lango­
bardischer SpracheAustrigusa (um 534/535), und 
dann kurz nach Ausbruch des byzancinisch-oscro­
gotischen Krieges (um 535/536) das Bündnis mit 
Kaiser Iustinianus I. (527-565). Unter Ausnutzung 
der anfänglichen Serie von Niederlagen der Ostro­
goten besetzt Wacho das pannonische Niemands­
land bis zur Drau - diese zweite Besetzung belegt 
die Reihe neu eröffneter langobardischer Gräber­
felder. Vor seinem Vordringen verschlossen sowohl 
seine gepidi chen als auch byzantinischen Bundes­
geno en die Augen. Mit den in die allgemeine 
Krieg führung eingreifenden Merowingern bemüht 
er ich auch weiter um gute Beziehungen, er verlobt 
seine von Austrigusa geborene kleine Tochter Wal­
darada mit 1heudeberts I. drei- bis vierjährigem 

ohn, dem späteren Theudebald I. Durch seine sta­
bilen Bündnisbeziehungen in allen Richtungen ge­
lingt es ihm, die Langobarden von den neue_n
Kriegen des kriti chenJahre 539 fernzuhalten. Die
Bitte um Hilfe des Ostrogotenkönigs V /W itigis
(Februar 539) lehne er mit der Berufung darauf ab,
da s er „Freund und Verbündeter" des Kai ers sei.
Trotz des esuche der e andten Theudeberts L
(Agathia I.4) bleibt er erfolgreich auch dem gemein-
amen Angriff der Franken in Italien und seines

hwiegervater und der ,epiden an der unteren
Donau gegen Byzanz fern - nicht au zu chließen
ist, dass er si h dabei auf die um die Thronfolge aus­
gebr hencn Verwirrungen bcrief Dcnn Au tri�usa
hatte in dcr zweiten Hälfte der 5 0er Jahre einen

hn geboren, Whldari. Den 1l1ron geda hte er selb �­

verständlich seinem ohn zu sichern, weshalb er ei­
nen ausersehenen Na hfolger Risi ulf verbannt und

nicht lange v r seinem Todc ermorden lässt (um

539). Wachos Tod ist auf 540 zu datieren. 
Der mit Recht der Große zu nennende Wacho 

sta�d dreiJahrzeh�te lang an der Spitze der Lango­
barden_und_ hat sern Land nicht nur ausgeweitet, 
vom Bohrnischen Becken bis an die Donau und 
Drau, sondern auch dessen Frieden bis zu Ende be­
�ahrt. So lange und so erfolgreich hat nur ein ein­
ziger Langobardenkönig geherrscht, 200 Jahre 
später Liu�prand (71�� 744). Wacho zog der einen
langobardisc�en Tradmon gemäß (HistoriaLango­
bardorum) nie nach Pannonien um, sondern hatte 
seinen Palast im den Thüringern und Franken be­
nachbarten Beovinidis, u�d dort sei er auch begra­
ben - andere langobardische �ellen berichten 
aber davon nichts. 

. Dem Kind Waldari gaben die Langobarden
ernen Vormund (munduald), einen Verwandten der 
zweiten, thüringischen Frau seines Vaters, Audoin 
au_s ?em Gau�us-�eschlecht. Waldaris Lage wurde 
krmsch, als serne sIChere Stütze, sein Großvater, der 
Gepidenkönig Elemund, 546 starb und der un­
mündige gepidische Thronerbe Ostrogotha vor 
dem nach der Macht greifenden König T urisind zu 
fliehen gezwungen war. Er fand Schutz bei seiner äl­

teren Schwester, der verwitweten Königin der Lan­
gobarden. Als lecz:en Versuch zur Rettung des 
Lebens und Throns ihres Sohnes wollte sich die Kö­
nigin auf die Merowinger stützen. Sie schickte ihre 
verlobte Tochter Waldarada an den auscrasischen 
Hof. All das half nichts mehr. Das Kind Waldari 
starb wahrscheinlich noch in demselben Jahr 546 
unter verdächtigen Umständen, sern Nachfolger 
wurde der tatsächliche Inhaber der Ma ht, Audoin. 

Die ersten Schritte Audoins waren die Aufkün­
digung des früheren fränkischen und gepidischen 
Bündnisses und der Ausbau eines militärischen 
Angriffsbündnisses mit Iustinianus I. Das Bündnis 
wurde dem Brauch der Zeit gemäß mit einer vor­
nehmen Heirat besiegelt. Der Kai er sandte Rode­
linda, die Tochter des Thüringerkönigs Hermi­
nafred und der Herzogin Amalaberga zu Audoin 
und „verheiratete", wie der Zeitgenosse Jordanes be­
richtete, den Langobardenkönig mit der Tochter 
der chwescer von Theodahad (König der icali chen 

oren 534-536) (Rom. 386). Rodelinda war wäh­
rend de zweiten Frankenangriffes 534 mit ihrer 
Mutter nach Ravenna geflohen und wurde dort 560 
zur efangenen Belizar , der ie nach Konstantino­
pel andre. Der neue Langobardenkönig wird nun 
durch ie zum legitimen Herrscher. ,,Viel Geld be­
k mmend" ziehe Audoin schon 547 gegen den 

epidcnkönig Turisind und Sirmium. Vor den vom 
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Kaiser zu Hilfe gesandten 10 000 byzantinischen 
Reitern und 1500 katholischen Herulern ( die in 
den Vorschlachten die auf gepidischer Seite stehen­
den arianischen Heruler besiegt hatten) erschrickt 
nicht nur Turisind, sondern auch Audoin, so dass 
sie den Kampf um zwei Jahre verschieben. Statt des 
Gepidenkrieges nehmen die Langobarden die ihnen 
vom Kaiser „überlassenen" ostrogotischen Gebiete 

in Besitz, die „Norikon polis" (Poetovio), die „Urbs 
Pannoniae" (Siscia) sowie zahlreiche Festungen und 
Orte Süd- und Südostpannoniens. Auch in den Ju­
lisehen Alpen besetzten sie die Festungen ( Car­
nium, Neviodunum), und im Nordostteil Istriens 
rückten sie bis nach Piquentum vor (Reitergrab von 
Brezje), schnitten die Hauptstraße von Tergeste 

(Triest) nach Tarsatica (Fiume) ab und errichteten 
damit einen Damm gegen die seit 545 stattfindende 

fränkische Expansion aus Richtung Venetien - des­
halb wollen 552 die venerischen Franken die mit 
Narses' Heer ziehenden Langobarden, ,,ihre Tod­
feinde", nicht ins Land lassen. Das langobardische 

Vordringen von 547 geht sogar noch über die erla­
ubte Grenze hinaus: sie brechen ins oströmische 

Illyricum und Dalmatien ein und verwüsten das 
Drinatal bis Epidamnos (Durres/Durazzo, Alba­
nien), was der Kaiser seinen neuen „Bundesgenos­
sen" nur schwer nachsieht. 

In ihrer heutigen Form hat die Modenaer 
Handschrift der zum Ruhm Audoins und Alboins 
aus dem Gausus-Geschlecht überarbeiteten Origo 
die Erinnerung an das von Audoin besetzte Süd­
pannonien richtig bewahrt, sie nennt die von rö­
mischen Abkömmlingen bewohnte neue Erobe­
rung „Pannonien", das die Langobarden vor ihrem 
'Yeg�ug nach Italien 22 Jahre lang besaßen. Die 
nchnge Jahreszahl XJJdmm 

= decem et duodecim ist 
auch in der Historia Langobardorum codicis Gothani 
enthalten: 20 et duo ann(os). Andere Hand chriften 
der Origo_gentis l�ngobardorum und in ihrer Folge 
Paulus Diaconus irrten sich bei der Jahre zahl und
schreiben 42 Jahre (quadraginta duo). Die e falsche 
Jahresz:ilil pflegt man von 568 abzuziehen. 526 gab
es aber m der Langobardengeschichte kein aufzeich­
nungswürdiges Geschehni , der Tod Theoderich 
�e� Großen (31. Aug. 526) betraf die damalige Po­
lmk Wachos nicht. 

Da i� der Nacht vom 25. zum 26. Juni 549wegen emer tot�en Mondfin ternis die in Panik ge­fallenen Heere ihre Könige verließen und diese ge­zwungen waren, erneut eine zweijährige Waffenruhez� vereinbaren, _kam es er t 551 zum er ten gepi­d1 ch-langobard1 chen Krieg, nach Erinnerung der

Langobarden auf dem „Asfeld". Die Schlacht und 
ihr Lager verlieren die Gepiden wegen des Todes 
ihres Thronfolgers Thorismod ( den der damals 
höchstens fünf- bis sechsjährige Alboin im Zwei­
kampf gar nicht besiegt haben kann, wie die schöne, 
aber lügenhafte italische Alboin-Saga erzählt; wenn 
es überhaupt einen Zweikampf gab, kann dessen 
Held höchstens der Thüringerherzog Amalafrid, 
Audoins Schwager, gewesen sein), die Langobarden 
gewinnen aber mit dem unter riesigen Blutopfern 
errungenen Sieg überhaupt nichts. Die Gepiden 
mussten die 539 eroberte Dacia Ripensis und Moe­
sia Prima räumen und auch Bassianae dem Kaiser 
übergeben. Um Frieden und Ruhe wiederherzu­
stellen, weist Iustinianus I. die verbündeten Könige 

(mit dem Friedensschluss war Turisind wieder zum 
Bundesgenossen geworden) an, die an ihren Höfen 
Schutz genießenden gegenseitigen Thronpräten­
denten zu ermorden. Dadurch wird Audoin den 
letzten Lethingherzog Hildigis los, der seine Herr­
schaft vom Beginn an gefährdete und sechs Jahre 

lang erbittert um seine Rechte kämpfte, und sein
Hof den nicht minder unangenehmen Gepiden­
herzog Ostrogotha. Frieden an der Donaufront be­
fiehlt Iustinianus deshalb, weil er sich auf die 

endgültige Abrechnung mit dem Ostrogotenkönig
Totila vorbereitet. Im Frühling 552 sendet Audoin
5500 langobardische Krieger in Narses' Heer - in
der schicksalentscheidenden Schlacht Anfang Juli
beim umbrischen Busta Gallorum wird an ihnen
und den katholischen Herulern der Sturm der o t­
rogoti chen Reiterei gebrochen. Nach der Schlacht
mu ten sie sofort aus Italien abgeschoben werden,
so wild hatten sie sich gebärdet. Damals erkunde­
ten ie den Schauplatz ihres 16 Jahre späteren Feld­
zuge . Einige Jahre päter (556) chicktAudoin dem
Kai er eine Hilfstruppe an die per i ehe Front, nach
Lazika (Agathia III. 20). Der bis zum Ende der
550er Jahre au allen Richtungen außer Byzanz i o­
lierte Audoin ver ucht, ich wie früher zu den Fran­
ken und Merowingern hin zu öffnen - mit Erfolg.
Nach dem Tode de ihm feindlich ge innten 1l1eu­
debald (555) wird zwar kurzzeitig die Lethingwitwe
Waldarada durch ihre zweite Heirat zur Königin
aller Franken, aber kurz danach war hl tachar 1.
gezwungen, ich auf kirchlichen Befehl von ihr
cheiden zu la en (556). Das Verschwinden der 

Lechingkönigin au nutzend, gewinnt Audoin für 
seinen ohn die Tochter hlod wincha au der 
früheren Ehe hlota har L, deren Bruder igebert 
I. 561 der König Au trasiens wird. Damit i t das ne­
utrale gute Verhältnis zu den Merowingern wieder-
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hergestellt. Audoin lebte noch einige Jahre, der Ze­
itpunkt seines Todes ist unbekannt, sein Grab kann 
sich irgendwo in Pannonien befinden. 

Als Iustinianus I. stirbt (Nov. 565), der die Auf­
kündigung des Friedens nicht geduldet hatte, war 
bereits Alboin König der Langobarden. Den Thron­
wechsel ausnutzend, griff er im Frühling 566 über­
raschend die Gepiden an und drängte sie bis nach 
Sirmium zurück. Der neue Kaiser Iustinus II. lässt 
nach dem mit einem Eid bestärkten Versprechen 
des Gepidenkönigs Kunimund, er werde die Stadt 
freiwillig an die Öströmer übergeben, Sirmium ent­
setzen, das vereinte byzantinisch-gepidische Heer 
gewinnt den zweiten gepidisch-langobardischen 
Krieg, und Iusrinus II. kündigt das Bündnis mit den 
Langobarden auf. Alboin antwortet darauf mit be­
wußter und gewaltsamer arianischer Bekehrung 
und Verfolgung der Orthodoxen, was die katholi­
sche Chlodoswintha weder verhindern noch rück­
gängig machen kann. Weil Alboin drohende 
byzantinisch-gepidische Retorsionen befürchtet, 
schließt er - durch Vermittlung seines Schwagers 
Sigebert I. - im W inter 566/67 ein Militärbündnis 
(einen „ewigen Bund") mit dem Awarenkagan 
Bajan, der sich in der Nähe der Westgrenze Thürin­
gens aufhält. Er verpflichtet sich, das awarische Rei­
terheer sofort mit einem Zehntel des lango­
bardischen V iehbestandes zu verpflegen, ihnen 
Führer ins Karpatenbecken zur Verfügung zu stel­
len und im Falle des iege die Hälfte der Beute und 
ganz Gepidien zu überlassen. Die eigentlichen Sie­
ger des dritten gepidisch-langobardischen Krieges 
im Frühling und Sommer 567 waren die Awaren. 
Allerding· prcchen die langobardi chen Chroni­
ken einzig und allein ich elbst den Sieg zu und an­
dere �ellen (Gregoriu Turonensis und nach ihm 
Fredegar, Paulu Diaconu , die Historia Langobar­
dorwn codicis Gothani) die T ötung Kunimunds 
ogar Alboin elb t ( was in der Origo gentis lango­

bardomm und bei den Zeitgeno en Iohannes Bic­
larensi und Auctarius Havnien i nicht vor­
komme). Die damaligen byzantinischen �ellen 
bestätigen die Langobarden jedoch nicht in allen:. 

ie Byzantiner prachen Bajan und den Awaren die 
Zerschlagung epidien und allgemein die Besie­
gung der epiden zu (Menander Proceccor), und 
sclb t wenn die. übertrieben ist, haben die Awaren 
in der gr ßen hla hr an der D nau eine bedeu­
tende epidenma hr be ·icgt. Als Bajan im Herbst 
567 mit einem Überraschungsangriff ver ucht, d_a 
von den ·pidcn an die Byz. ntiner übergebene ir­
mium zu b ·setzen, muss Alboin erkennen, einen 

schl�chten Tausch �emacht zu haben. Anfang 568 
schhe�t er_erneur e�n Militärbündnis mit Bajan -
offen�1chcl_�ch �ememsam gegen Byzanz gerichtet -
und uberlasst m dessen Rahmen „seinen hunni­
schen Freunden", also den Awaren, seine „Heimat", 
Pannonie�. Alboin zieht aus Pannonien am 2. April 
568 ab, ,,mcendens et reliquiens" (Marius Aventi­
censis), also es „in Brand setzend und verlassend" 
und beginnt am 20. Mai mit dem Einfall in Italien'. 
An dem Exodus nahmen nicht nur seine aus 
Kampfgruppen (in fara) bestehenden Heere teil 
sondern - wie sämtliche zeitgenössischen Quelle� 
übereinstimmend behaupten - das ganze Voif, mit 
Frauen und Kindern. Ihr Auszug aus Pannonien war 
eher eine Flucht als ein Heerzug, sie setzten ihre Häu­
ser in Brand, raubten ihre Gräberfelder aus und lie­
ßen keinerlei Werte zurück. Dass sie ihr Land in 
Flammen setzten, steht im krassen Gegensatz zu der 
Legende aus dem 8./9.Jahrhundert (Paulus Diaco­
nus und die Historia Langobardorum codicis Got­
hani), d��s sie _bei ihrem Abzug die Bedingung 
gestellt hatten, innerhalb von 200 Jahren jederzeit 
wieder nach Pannonien zurückkehren zu können. 
Ganz im Gegenteil, selbst in Italien glaubten sie sich 
nicht in Sicherheit vor den Awaren. Auch weiter­
hin hielten sie die Italien beschützenden Festungen 
diesseits der Julisehen Alpen (Alpes Iulianae) und 
die Festungssrädte an der oberen Save ( Carnium/
Kranj/Krainburg, Neviodunum, Vranje, Rifnik) be­
setzt und leerten diese marca erst nach 600, die 
Mehrheit der Festungen wurde von den einziehen­
den Slawen zerstört. 

Auch in anderen Teilen Pannoniens sind nach 
Zeugnis sowohl der schriftlichen als auch der ar­
chäologi chen �ellen keine Langobarden zurück­
geblieben. Alboin fühlte sich von vorn herein als zu 
schwach für den Italienfeldzug und wandte sich des­
halb an seine „Freunde", die Sachsen, um Hilfe. Im 
Winter 567 /68 schlos sich ihm tatsächlich ein be­
achtlich großes sächsi ches Auswandererheer an 
(ebenfalls mit Familien!), diese Sachsen sind nach 
Alboins Tod (572) über Gallien wieder in ihre Hei­
mat zurückgekehrt. Auch nennenswerte gepidische 
Kräfte chlo en ich dan Langobarden an, das klein­
ere von zwei Übeln wählend; ihre nordicali chen Sied­
lungen sind mit ihrem langobardischen Namen 
Zibido/Zebedo in etwa 15 Dorfnamen erhalten. In 
zeirgenö i chen Quellen i t von anderen ange­
s hlossenen Verbündeten nicht die Rede - das aus 
allen möglichen Völkern gebildete „gemi ehre 
Heer" Alboin (Noricos, Pannonios, Suavos, Bulga­
ros, armatas) hat Paulus Diaconus aus den Namen 
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italischer gentiles-Dörfer des 4.-7. Jahrhunderts er­
funden, die vielzitierte Stelle hat keinerlei �ellen­
wert. 

Aus dem Böhmischen Becken waren vielleicht 
schon um 490 und dann zu Beginn der Räumung 
von Boiohaimon, in den 5 50er Jahren einzelne Lan­
gobardengruppen nach Raetia hinabgezogen und 
haben nach dem Zeugnis archäologischer Funde 
( selbstständige langobardische Gräberfeldteile in 
Altenerding-Klettham, Passau, Straubing, Kelheim) 
bei der bajuwarisch/bairischen Ethnogenese eine be­
deutende Rolle gespielt. Die Periode 490-580 im 
Altenerdinger Gräberfeld nahe Freising mit 1070 
Gräbern unterscheidet sich fast in nichts von den 
pannonischen Gräberfeldern - einschließlich der 

Hegykö-Gruppe. Die ,,langobardische Periode" der 

Baiern ging 588/89 mit der Vertreibung von Her­
zog Garibald und seiner Familie (Theodelinda) zu 
Ende, der Frankenkönig Childepert II. setzt 592 
den ersten sicher zum Agilulf-Geschlecht gehöri­
gen Baiernherzog ein, Tassilo I. 

Unter den gepidischen Gefangenen hatte sich 
auch Rosamunda befunden, die Tochter König Ku­
nimunds, die Alboin nach dem Tode Königin 
Chlodoswinthas, gerade um 568, zur Frau nahm. 
Dadurch war das dünne Band zu den Franken wie­
derum gerissen, die in Italien kriegführenden Lan­
gobarden greifen bereits 569 und 571 den süd­
gallischen Landesteil der Merowinger an. 

Den Langobardenangriff auf Italien bemühen 
sich seit dem 7. Jahrhundert die italo-römischen 
und langobardischen Chronisten und ihnen fol­
gend - in der durch Isidor von Sevilla gründlich 
ausgem�lten Variante - der Franke Fredegarius 
durch Einschub des „Verräter"-Motivs abzu chwä­
chen ( Chronicon III. 65, das übernimmt Paulus Di­
aconus in der Historia Langobardorum II. 5). 
Demnach habe der von Kaiserin Sophia, der Ehe­
frau Iustinus' II., zutiefst beleidigte kai erliche Statt­
halter Na��es aus Rache die Langobarden gerufen. 
Narses, wahrend dessen zwölfjähriger friedlicher 
Herr chaft „ganz Italien glücklich war" (zumindc t 
dem Liber PontificaLis I. 304 gemäß), wird 567 
wegen. Steuerangelegenheiten wirklich abgelö t,
und e 1st auch wahrscheinlich, dass sich Aldoin ge­
rade auf die Nachricht von Sturz des großen Feld­
�e�rn zum .i:ngriff entschlossen hat. Die byzan­
tinischen Zeitgenossen haben Narses aber nicht des 
Verrats be_zichtigt, nach s_�inem Tod (Rom, 570)
wurden seine terblichen Uberre te nach Konstan­
tinopel überführe und mit allerhöch ten Ehren be­
erdigt. Die Mär vom „Verräter" Nar e taucht er t 

im 10.Jahrhundert in Byzanz auf. Im Sammelwerk 
von Konstancinos Porphyrogennetos (De administ­
rando imperio 27) kommt sie ausführlich vor, ganz 
sicher aus einer süditalischen Sage übernommen ( in 
der die Langobarden aus Pannonien geradenwegs 
nach Benevencum ziehen) und mit solchen Irrtü­
mern (statt Sophia wird Kaiserin Irene genannt), 
die auf keiner byzantinischen �ellenbasis beruhen 
können. Diese süditalische Sage (Narses zieht sich 
nach seinem Sturz nach Neapel zurück) beschreibt 

zuerst Paulus Diaconus' Historia Langobardorum 
II. 5, und sie kommt auch in den spätenAnnales Be­
neventani vor. Die Sage hat keine historische 

Grundlage, Narses hat keine aktive Rolle beim Aus­
zug der Langobarden aus Pannonien gespielt.

Im Laufe der Geschichte siedelte sich mit den 
Langobarden zum ersten und letzten Mal ein zur 
nordischen Großrasse gehörendes Volk in Panno­
nien an. Die Männer waren gegenüber der lokalen 
dinarisch-mediterranen Population auffallend groß 
(170-180 cm), einige errreichten sogar 190 cm, 
und auch ihre Frauen waren hochgewachsen ( 165-
170 cm). Dem Typ folgend war die Farbe ihres Ge­
sichts hell und ihr Haar blond. In den Grä­
berfeldern war die freigelegte Arimannen- und Ari­
manna-Schicht größtenteils nordisch ( oder vom 
sog. Cro-Magnon-Typ), gut unter cheidbar von 
ihnen i t die klein- und mittelgroß gewachsene 

Schicht der Halbfreien und Knechte aus dem Do­
naugebiet. Zwar hat eine gewis e natürliche Ver­
mischung schon in Pannonien begonnen, aber diese 

war wegen der kurzen Zeit unwesentlich. Italien 
wurde, wie die dortigen frühen Gräberfelder be­
zeugen, von eben dieser aus „Riesen" be tehe�den 
langobardischen Kriegerschicht überrannt. Uber 
die zahlenmäßige Größe die er langobardischen 
Erobererschicht gibt es nicht einmal ungefähre An­
gaben, doch muss ihre späte „pannonische", ich 
von Nordmähren bi an die Save erstreckende Peri­
ode berücksichtigt werden. Nur so wird ver tänd­
lich, dass der König und die auch namentlich 
bekannten 14-15 pannoni chen duces, gestützt auf 
ihr Militärgefolge (gasindi) schon anfangs fähig 
waren, eben o viele Dukate in Italien zu gründen. 
Au genommen Foro Iulium ( ividale) und vielleicht 
die Umgebung von Brexia (Brescia) waren ie über­
all in der Minderheit, und das erklärt ihre relativ 
ra ehe Assimilierung. 75 Jahre nach ihrer inwan­
derung fassen sie ihre esetze bereit auf Lateinisch 
zusammen. 

1egenüber der allgemein verbreiteten Ansi ht 
waren die Langobarden keine „Bauern", jedenfalls 
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nicht im Sinne des Worte Pflüger, Sämann und 
Getreideanbauer. In Pannonien waren ihre meisten 
Siedlungen am Rand bewaldeter Hügellandschaf­
ten zu finden, was gut zur aus italischen �ellen 
und ihren Gesetzen bekannten Lebensweise der 
Großviehhalter passt. Die W iesen um die Dörfer 
galten als Gemeinweide (lang.fiwaida), die panno­
nischen Pferdegräber verweisen auf erfolgreiche 
Pferdezucht und die Rinder-, Schaf- und Ziegen­
knochen in den Gräbern auf das Hirtenwesen. In 
langobardischer Sprache ist das Wort für Viehbe­
stand identisch mit dem für Vermögen:Jehu/fihu 
(Vieh, vgl. die frühe ähnliche Doppelbedeucung 
von ung. marha). Der Anbau von Getreide, Flachs 
usw. war ebenso nebensächlich wie die in den Grä­
bern zuweilen aufi:auchenden Reste von Geflügel­
speisen- und Eierbeigaben. In Tamasi stammen 
letztere zu 66 % von Hau hühnern und die übrigen 
von W ildenten- und -gänsen. 

In den Siedlungen lässt ich die Periode der mi­
licäri chen Besetzung 510-535 gut von der der An­
siedlung des Volkes 536-568 unterscheiden. Die 
Merkmale der militärischen Inbesitznahme ver­
schieben sich in der zweiten Periode in das Gebiet 
zwischen Drau und Save. Die frühe Besetzung von 
Noricum und Pannonien i c mit römischen Cascra 
verbunden, in folgender Reihenfolge: Ascuris, Vin­
dobona, Ala Nova, Arrabona, Brigecio, Cascra 
Consrancia, Aquincum, Annamatia. Die zu ihr ge­
hörenden Gräberfelder oder Funde befinden sich in 
Erpersdorf, W ien 6 (?), Schwechat, Györ, Szöny, 
Szencendre, Öbuda, Barac . Auch in der Nähe rö­
mischer Wachtürme befinden ich ihre Gräberfel­
der: Maria Pon ee, Bezenye, Pomaz, Albertfalva,
Racalma . In Innerpannonien gibt es sichere Spu­
ren von ihnen im Ca crum von Herculia-Tac und
der Festung Fenekpu zca, zu einer römischen Villa
gehört das räberfeld von Kadarta. Die römische
Bindung darf aber auch nicht überbewertet werden,
am Anfang des 6. Jahrhundercs lebten in den Fe_�­
cungen, Wa hcürmcn und Villen läng t keine als ro­
mi ehe Provinziale zu betrachtenden Bewohner
mehr; außer den Verteidigungsmauern, Ti.irm

_�
n

und einigen no h cehenden, aber verfallenden of­
fcncli hen cbäudcn waren bis dahin die Lehm­
ziegelbauten Pann niens längst zerbröckele. Einzig
die 'craßen waren in brauchbarem Zustand, für bar­
bari he Eroberer geradezu ideal. Langoba�·de1

_
1ba­

ucen k nnten dagegen bisher in keiner e111z1gen
r„ 

mischen Befcscigungsanl, ge gefunden ;verden,_e
gibt auch keine puren v n ihnen in der 1111 Gebiet
und zur Zeit der Hegykö- 1ruppe sicher noch be-

�o��ce� und lebendigen Stade Scarbancia/Sopron,
1m Ubngen �ahrscheinlich dem einzigen Fall in 
Nordpanno111en. A��ererseits siedelten die Lango­
b�rden 

_ _  
d�n derze1�_

1gen B�obachrungen gemäß
mehr sudlich und sudwesclich der Linie Savaria­
Keszchely-Sopianae, die dortigen Orts- und Fluss­
namen (Savaria, Sala usw.) weisen auf das 
Weiterleben römisch-provinzialer Überreste hin. 
Anders war die Lage in Südpannonien südlich der 
Drau und Mur, wo die langobardischen Garnisonen 
nach 44? �och in te��eise bewohnten Städten ( Ci­
b�lae, S1�c1a) und spa�antiken Bergfestungen (Rif­
nik, Nev1odunum/Velika Malence) erscheinen. Die 
lokalen spätrömischen Volks- und Kultureinflüsse 
sind aber auch in letzteren nicht größer als der Ge­
geneinfluss, den die Tracht und der Schmuck der 
langobardischen Eroberer auf sie ausübten. Die 
Zahl der früher angenommenen „pannonischen ro­
manisierten" Langobarden wird kaum bedeutend 
gewesen sein. 

Die seit den l 960er Jahren stark intensivierten 
Siedlungs- und Hausforschw1gen sind hinsichdich 
der Langobardendörfer, Einzelgehöfi:e und Her­
renhäuse� im Donaugebiet ergebnislos geblieben 
(auch in Osterreich und Mähren), obwohl doch die 
Gräberfelder die Existenz dieser Siedlungsformen 
klar beweisen. Da die gotischen, gepidischen, awa­
rischen und slawischen Siedlungsausgrabungen so 
erfolgreich waren, wird immer wahrscheinlicher, 
dass die Langobarden im mährisch-öscereichisch­
ungarischen „pannonischen" Raum nicht die sog. 
„osteuropäischen" oder germanisch-dawischen 
Grubenhäuser, mit feinerem Namen Häuser mit 
eingesenktem Fußboden, übernommen haben. In 
ihrer Urheimat wohnten sie in langen, auf der 
Oberfläche errichteten Holzhäusern mit Pfoscen­
konstruktion (z.B. Rullscorf ), die in ihren Gräbern 
häufigen „Totenhäuser" mit 2 x 2 bzw. 2 x 3 Pfosten 
und Bretterwänden weisen darauf hin, dass auch die 
Lebenden ähnliche bauten. Auf die Spuren von auf 
der Erdoberfläche stehenden Holzhäusern mit 
Pfo censkelett kann man nach anderthalbtausend 
Jahren incen iven Ackerbaus nur mit seltenem 
Glück stoßen, und dieses Glück ist bisher der archä­
ologi chen Langobardenforschung nicht geschenkt 
worden. In Italien chreibt über ihre Holzhäuser 
auch der Edictu.s Rothari Kap. 282. 

Lic.: HMIDT, L. 19422

, 565-626; HWARZ 1956, 
191-198; PEPE 1963, 107-344; BR ZZI 1975, 19812;
JARNUT 1982, 17-26; JARNUT 1990, 97-102; ME­
LU O-VA ARO 1982, 33-41; WOLFRAM 1987, 77-
88, 485-486; VARADY 1984, 99-122; LEUBE 1983,
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584-595; BÖNA 1988, 63-73; BÖNA 1990, 14-19; popu­
lärwissenschaftliche Kompilation: MENGHIN 1985; über
die Entstehung und Ausbreitung des Scanza-Topos: HACH­
MANN 1970, 15-143; über religiöse Angelegenheiten:
GIESECKE 1939, 199-208; über die langobardischen
Sprachdenkmäler unlängst: SCARDIGLI 1987, 179-329;
über die langobardischen Ortsnamen in Italien:
MASTRELLI 1978, 35-46.

Die archäologische Hinterlassenschaft der Langobarden 

Im 18. Jahrhundert stieß man an drei wichtigen 
Schauplätzen der Langobardengeschichte auf die 
ersten archäologischen Funde von ihnen: in Nie­
dersachsen, in Böhmen und im italienischen Friaul. 
Zu einer Ausgrabung kam es zuerst in Italien (Mi­
chele Della Torre, Cividale-Cella 1817-1824), aber 

ohne dass man schon wusste, was man ausgrub 
(,,Tote einer Schlacht zwischen Goten und Grie­
chen"), die Funde wurden nicht nach Gräbern ge­
ordnet - obschon schöne farbige Schnitte von 
ihnen gefertigt wurden - und auch nicht publi­
ziert. In der Anfangsperiode der wissenschaftlichen 
Archäologie wurden an beiden Endpunkten der 

langobardischen Wanderung, in ihrer Urheimat an 
der Elbe (Darzau 1871) und in Piemont (Testona 
1878), die ersten schon für langobardisch gehalte­
nen Gräberfelder freigelegt. Seit dem Ende der 

l 880er Jahre bis zum Ende des Ersten Weltkrieges
wurden die Ausgrabungen auf der Wegstrecke ihres
Zuges regelmäßig. In Niedersachsen und West­
mecklenburg wurden langobardische Urnengräber­
felder ausgegraben (Uelzen, Nienbüttel, Rieste, 
Körc�ow), in der österreichisch-ungarischen Mo­
narchie „merowingerzeitliche" Skelettgräberfelder 
(Bezenye 1885/86, Praha-Podaba 1886, Krain­
burg/Kranj 1898/1905), in Friaul und Mittelitalien 
Gräberfelder der langobardi chen Eroberungszeit 
( Castel Trosino 1893, Nocera Umbra 1897 /98 Ci­
vidale-S. _Giovanni 1916). Ihre Publizierung blieb 
großenteils aus, abgesehen von einigen erfreulichen 
Ausnahmen (Chr. Ho tman, Darzau 1874 A.
Söter, Bezenye 1893, G. Schwantes, Uelzen 1911 
R. Beltz, Körchow 1920 ), oder erschien als Vorberich�
oder illu:trierte Grabbeschreibung (J. zombathy -
J. Zmauc - W. Schmid, Krainburg/Kranj 1902 
19�4, 1907, C. Calandra, Te tona 1880, L. Menga�
relh, Ca tel Trosino 1902, R. Paribeni - A. Pa qui,Nocera l!.mbra 1919). Die Forschungen in den ein­zelnen Landern hatten keinerlei Beziehung zuein­ander, selb t die Autoren großer Zusammen­fassungen kannten die benachbarten Ergebni se

kaum (Ungarn: J. Hampel 1905, Böhmen: J. L. Pie

1909, L. Niederle 1918). Der größte Fehler war, 
dass man die Langobarden auf den Zwischenstatio­
nen ihrer Wanderung nicht erkannte: Pie schrieb in 
Böhmen von einer „merowingischen Episode", 
Hampel in Ungarn von „merowingisch-karolingi­
schen" Funden, einzig in Österreich ahnt M. Much 
bei einigen Gräbern, dass sie „lombardenzeitlich" 
seien (1898). 

In der Zwischenkriegszeit warfen die Politik und 
die Ideologie die archäologischen Langobarden­
forschungen zurück (Tschechoslowakei, Jugosla­
wien, Italien), und nicht weniger schädlich war -
vor allem für Österreich und Ungarn - das falsche 
Bild, das Philologen, Rechtshistoriker und Histori­
ker - darunter auch die besten - von der Geschichte 
der Langobarden zeichneten. Sie stellten sie als be­
wegliches, ständig umziehendes Wandervolk dar, 
das nach Verlassen seiner mythi chen „Skandina­
vien-Urheimat" jahrhundertelang von Land zu 
Land wanderte. Den späten langobarischen Chro­
niken Glauben schenkend, erklärten sie auch ihre 
völkerwanderungszei tliche Wegstrecke. Ausgehend 
von Niedersachsen meinten sie, ihre Wegstationen 
in Sachsen, der Lausitz, Schlesien und Kleinpolen 
gefunden zu haben. Von dort aus siedelten sie -
nach einem kurzen Abstecher an der March entlang 
ins Rugiland - im historischen Oberungarn an, in 
der heutigen Slowakei. Sie ließen sie von Oberun­
garn ins ,,Feld"= Alföld, in die Große Ungari ehe 
Tiefebene einziehen, die sie mit dem Gebiet zwi­
schen Donau und Theiß identifizierten - so stellen 
bis heute die meisten Geschichtsatlanten ihre aben­
teuerliche Wegstrecke dar, oder ie werden neuer­
ding aus der Südslowakei d)rekt nach O tpanno­
nien/Valeria umgesiedelt (J. Sasel). Die Archäologie 
negligierende „Hi toriker" sind bis heute tätig, ie 
siedeln ie 548 aus der Slowakei in Gebiet zwi chen 
Donau und 'föeiß um. Darau folgt die fa t einheit­
liche Historikermeinung ( vor 1984 auch der unga­
ri chen Hi toriker), die ihre Herr chaft über 

Pannonien nur als einen „Durchzug" zwischen 549 
und 568 dar tcllt. Die Lage hat ich auch nicht ehr 
verändert, eit die archäologi chen Funde bekannt 
wurden, nach Meinung eines ihre eschichte „aus­
wertenden" bedeutenden Archäologen ollen ie 
547 / 48 (J. Werner 1962) und nach der eine 
Sprachwi enschaftlcr und Historikers 546 (J. Har­
matta 1964) den Boden Pann niens betreten 
haben. Die Negligierung der Archäologie zeigt si h 
auch in der Überlegung, dergemäß unter dem von 
Audoin be icdelten und bis zum Land der epidcn 
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reichenden Pannonien eigentlich Sirmien bis zur 
Theißmündung zu verstehen sei (L. Varady 1984). 
Die am Schreibtisch entstandenen Wegstrecken der 
Wanderung nahmen die Ergebnisse der Archäolo­
gie nicht zur Kenntnis, nicht einmal die negativen 
(z. B., dass in den intensiv erforschten Gebieten 
Schlesiens, der Südslowakei und zwischen Donau 
und Theiß niemals Funde entdeckt wurden, die mit 
den Langobarden verbunden werden können). In 

Pannonien rechneten sie mit ihnen nur als Hin­
durchziehende, ihre archäologische Hinterlassen­
schaft betrachteten sogar die Archäologen 
mehrheitlich als die der 568 zurückbleibenden, ,,wei­
terlebenden" Langobarden (E. Beninger,J. Werner, 
M. Mitscha-Märheim, N. Fettich).

Eine bedeutende Korrektur an dem historischen 

Zerrbild nahm 1940 E. Beninger vor. Gestützt auf 
einige österreichische und mährische Ausgrabun­
gen aus der Zwischenkriegszeit verlegte er die Hei­
mat der Langobarden im Donaugebiet nach 
Niederösterreich nördlich des Flusses und Süd­
mähren sowie das „Feld" der Langobarden ins 
Marchfeld. Da E. Beninger aus Pannonien kaum 
langobardische archäologische Funde kannte (bei 
ihm kamen nur Schwechat, Pallersdorf/Bezenye 
und Nikitsch/Füles vor, letzteres als „weiterlebend", 
dabei waren bereits Jutas Grab 196, Kapolnasnyek 
Grab 1 und die „Regöly" --Gyönk-Fibel publiziert!, 
(s. Seite 26; Taf 2), blieb die bei ihm mit 546 begin­
nende langobardi ehe Periode Pannoniens auch wei­
ter ein „Durchzug", dessen Weg trecke durchs Bur­
genland und den ihm direkt benachbarten westun­
garischen Streifen führte und auf seiner Karte als 
die O calpen begleitender mond ichelförmiger
Bogen angegeben war. eine Theorie und W�n�e­
rung karte wurde jahrzehntelang akzeptiert, die os­
terreichi chen For eher folgten ihnen bi 1963 und
die italienischen Hi coriker bi 1983. 

Ein Jahrzehnt nach dem Zweiten Weltkrieg
bekam die For chung erneut Auf chwu?,&· yon 

Hamburg bis hinunter in den „ßardengrw __ (Lune�
burger Heide) legte W. Wegewitz Urnengt,t�er frei
und veröffentlichte ·ic in einer ganzen ene von
M nografien (die räberfclder von Ehe corf-Vah­
rend rf, Harsefeld, Hamburg-Langcnbeck, Pu�_en-
en u w. - letzteres mit 1000 räbern) und klarte

befriedigend die lokale Encwi klungder Langobar­
den v n der frühen isenzeit bis ans Ende des 2.
Jahrhunderts n. hr. Doch versagte die Erforschung
derselben ebiece bezüglich der archäolo�i ch_�n 

Weiterencwi klung im .-4. Jahrhundert, d_1e _pat­
r"" mis hc Zeit wird bis heute von einem e111z1gen 

größeren publizierten Gräberfeld ( G. Körner, Re­
benstorf, 1939) und die darauffolgende Vahren­
dorf-Stufe des 5. Jahrhunderts nur von einzelnen 
G�äbern und Streufunden (Rehmstorf usw.) (G. 
Korner 1938) vertreten. Auch die letzteren wurden 
falschlich, bis spätestens 450 datiert, weil man den 
langobardischen Chroniken folgend den Orts­
tausch der Langobarden und Sachsen in diese Zeit 
verlegte. Die der Völkerwanderung unmittelbar vor­
angehenden, die Wanderung beweisenden Grund­
lagen sind bis heute schwach, aber doch nicht so 

sehr, dass man sie b�_zweifeln dürfte (W. Menghin
1985). Denn aus spatlangobardischer Zeit wartet 
ein Gräberf�ld mit 1200 Urnengräbern (Tötensen) 
a�f Aufarbe1t�ng, und dass sie sich von Magdeburg 
bis Dresden hrnunterzogen, konnte auch im heuti­
gen Sachsen gut dokumentiert werden ( G. Milden­
berger 1959). 

Die entscheidende Wende hinsichtlich der ar­
chäologischen Verbindung der Urheimat mit Italien 
hat die ungarische Pannonienforschung in West­
Ungarn, in Transdanubien gebracht, vor allem die 

Freilegung des Gräberfeldes von Varpalota ( Gy. Rhe 
1935). Auch wenn das Gräberfeld bereits vor seiner 

Publizierung und dann auch nach ihr von einer 
Serie einseitig ethnischer und chronologischer The­
orien begleitet wurde (Gy. Laszl6, N. Fettich, 

J. Werner), hat die Monografie über dieses zusammen
mit der Veröffentlichung der seit 1876 (Tököl)
bisher zum Vorschein gekommenen Langobarden­
funde in Ungarn grundsätzliche Fragen geklärt (I.
B6na 1956). In erster Linie, dass d1 Langobarden
zwi chen 510 und 568 nach und nach ganz Panno­
nien be etzt haben - leider wurde das Datum des
Beginns in den 1970er Jahren falschlich auf 526
modifiziert. Da sich die spätesten pannonischen
und frühe ten italo- langobardischen Funde als
Werkstattgeschwister erwiesen, ist der Exodus von
568 ogar archäologisch unbe treitbar geworden;
auch die zuverlä sige Datierung der pannonischen,
tran danubi chen frühawarischen Funde lässt keine 

anderweitige Möglichkeit zu. Ungeachtet de sen
ver uchte J. Werner mit einer Monografie ein 193 5
aufge telltes austrasi ches „stufenchronologisches"
ystem zu retten, da die kandinavische Archäolo­

gie bereits 1945 zurückgewie en hatte (H. Arb­
man). In J. Werner chronologischem Sy tem 
gehören die pannoni chen �unde zur chronologi-
chen tufe III (550-600), md also überwiegend 

später al 568. eine auf dem unveröffentlichten 
räberfeld von Varpaloca aufgebaute Theorie einer 

,,awari eh-langobardischen ymbio e" hatte]. Wer-
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ner schon 1950 aufgestellt ( damals wusste er noch 
nichts von Gräbern langobardischer Krieger und 
hatte somit awarische Männer mit Langobarden­
frauen verheiratet), später, nach der Publizierung 
des Gräberfeldes, erarbeitete er zur Verteidigung der 
Theorie und des chronologischen Systems den Be­
griff der „Varpalota-Kultur" (1962). In deren Rah­
men interpretierte er die Auswanderung von 568 
nach Italien als „ersten Anstoß" und nahm auch wei­
terhin eine langobardisch-awarische Symbiose in 
den Jahrzehnten zwischen 568 und 600 an, mit der 
Änderung, dass es in dem Gräberfeld auch eine selbst­
ständige langobardische Periode von 546 bis 586 
gegeben habe. Gleichzeitig scheint seine Theorie 
auch die Theorie vom großdeutschen „Restgerma­
nentum" weiter zu vererben, die im südosteuropäi­
schen Raum die niemals endende germanische 
Anwesenheit beweisen wollte. J. Werners Theorie 
wurde zu Recht von einem Teil der objektiven un­
garischen und internationalen Forschung kritisiert 
(1. Kovrig, B. Svoboda, M. Martin, H. Kalex), und 
endgültig widerlegten ihn die nachträglich zum 
Vorschein gekommenen Originalprotokolle der 
Ausgrabungen von Varpalota. Ungeachtet dessen 
wird das große Ansehen ihres Schöpfers sie im Krei­
se seiner Archäologenschüler, Nachfolger und der 
Historiker noch lange am Leben halten. 

Mit gleichrangigen Ergebnissen wie den unga­
rischen wurde neun Jahre später die Aufarbeitung 
der Völkerwanderung im Böhmischen Becken ab­
geschlossen (B. Svoboda 1956). B. Svoboda trennte 

die Langobarden (Gräberfelder Typ Podbaba-Za­
luzi) erfolgreich von der böhmischen Population 
markomannischer Herkunft des 5. Jahrhunderts 
( V inaric�-Kultur). Er wie nach, dass die Lango­
barden �trekt an der Elbe entlang in den oberen 
Abschnm des Flusses, nach Nordböhmen vordran­
gen. Ihr Erscheinen in Böhmen und oberhalb der 
Donau fand etwa gleichzeitig statt, ihre böhmi­
schen kleinen Gräberfelder wurden in den 490er 
Jahren eröffnet und bis zum Ende der 550er Jahre 

ben�tzt. Damit konnte zwischen dem ganzen Elbe­
gebiet und dem pannonischen Raum eine räumlich 
und zeitlich geradlinige, direkte Verbindung bewie­
sen _werden, er hat also mit handgreiflichen archäo­
logischen Fakten die Theorien von einer aben­
teuerlic?en Wanderung widerlegt. 

.. Zu einem wichtigen Ergebnis kam auch die neue
osterreichische Forschung, die sich seit der zweiten 
!"fä�_fte der _1960er Jahre entfaltete (H. Adler). Auch 
1� Oste�re1_ch konnte das Fundmaterial teil germa­
nt ch-rom1schen ( Grafenwörth) und teils o tger-

manischen Charakters ( Grosharras, W ien VI) der 
rugischen und herulischen Population der Zeit vor 
den Langobarden geklärt werden. Scharf unterschie­
den sich von ihm die etwa seit 490 eröffneten neuen 
Langobardengräberfelder oberhalb der Donau (As­
persdorf, Baumgarten usw.). Adler identifizierte ar­
chäologisch überzeugend das langobardische „Feld" 
mit dem Tullnerfeld, wo er südlich der Donau 
schon aus der Zeit um 505 die Anwesenheit der 
Langobarden (Maria Ponsee - nördliche Grab­
gruppe, Erpersdorf ) nachweisen und 510 auch in 
Pannonien den Einzug der Langobarden (Schwe­
chat) belegen konnte. 

Einzig im Mährischen Becken zwischen dem 
Böhmischen und dem Wiener Becken blieb die 
Lage unüberblickbar, obwohl seit den 1970er Jah­
ren auch dort die Forschung in Schwung kam. Hier 
haben die von J. Werner ( 1962) und seiner Schule 
(V. Bierbauer 1971) vertretene Ansicht und Chro­
nologie die Entfaltung für lange Zeit zurückgewor­
fen. Ihrer Meinung nach war das archäologische 
Material Mährens und Niederösterreichs in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhundercs schon die Hin­
terlassenschaft: langobardischer - ,,ostrogotisch" be­
einflusster, frühlangobardischer - Einwanderer, was 
offensichtlich eine auf den späten langobardischen 
Chroniken basierende archäologisch-historische 
Spekulation i t. In W irklichkeit handelt e sich um 
die Hinterlassenschaft: der Heruler aus der Zeit vor 
48 8 / 510, die der zeitgleichen „ prälangobardischen" 
swebi chen Kultur der Südslowakei und Nord-Pan­
noniens nah verwandt i t. In Mähren konnte dies 
erst verspätet erkannt werden (J. Tejral 1975), al­
lerdings ohne das man die Konsequenzen daraus 
ofort gezogen hätte. Nicht zum kleinen Teil des­

halb, weil man auch weiter auf der deutschen Stu­
fenchronologie be tand, die mal auf der von K. 
Böhner korrigierten und von B. Schmidt in zwei 
Ab chnitte geteilten Stufe III/ A (525-560). Die 
sich nach die er richtende neue Zu ammenfa sung 
datierte die mährischen Lan�obardenfunde in die 

Zeit zwischen 526 und 560 (J. Tcjral 1956), ohne 

da diese päte Datierung archäologisch und histo­
ri eh erklärt worden wäre. Zu einer Korrektur kam 
e auf Grund der tschechischen, ö terreichi chcn 
und ungarischen Ergebni e erst jüngst (J. Tejral 
1988), und damit ist e der Archä logie die er drei 
Länder gelungen, eine einheitliche „internationale" 
An. ichc zu bilden. 

In Ungarn haben ich mit der Freilegung von 
etwa 400 räbcrn voll tändiger räbcrfdder 
1958-1978 die Funde und Beoba hrnngen vcrvicl-
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facht: Racalmas, Dör, Kapolnasnyek, Hegykö, 
Szentendre, Kadarta, Kajdacs, Gyönk, Tamasi (I. 
B6na); publiziert wurden Vörs (K. Sagi), Fertö­
szenanikl6s (P. Tomka), Mohacs (A. Kiss) und Keszt­
hely (K. Sigi- R. Müller). Die zusammengefassten 
Ergebnisse dieser Forschungen finden sich in den 
hier folgenden langobardischen Stichwörtern. 

In Slowenien hat die Publizierung des Katalogs 
des großen Gräberfeldes aus dem 6. Jahrhundert 
von Krainburg/Kranj (V. Stare - z. Vinski 1980) 
und der römisch-langobardischen Festung samt 
Gräberfeld von Rifnik (L. Bolta 1981) die Unter­
suchung der Zusammenhänge der pannonischen 
mit den italischen Langobardenfunden sehr gefor­
dert. 

In Italien hat ein dänischer Archäologe die frü­
heren Forschungen zusammengefasst (N. Ab�rg
1923 ). Während und nach dem Zweiten Weltkrieg 
hat das Deucsche Archäologische Institut in Rom 

geholfen, Fundkorpusse zusammenzustellen (Fibeln 
und Goldkreuze: S. Fuchs, Keramik: 0. von Hes­
sen), ebenso übernahmen Deutsche die Aufarbei­
tung der Funde früherer italienischer Grä­
berfeldgrabungen (in erster Linie 0. von Hessen) 
und regten auch neue Ausgrabungen an ( 0. v_on
Hessen, H. Roch, V. Bierbauer). Italiener haben sich 

erst nach und nach an der Arbeit beteiligt (M. 
Brozzi, G. Panazza, C. Mutinelli, P. Lopreato, C.
Calderini usw.), jüngst schon mit Fundr�-üttei­
lungskorpussen (M. Rotili, P. M. De Marchi usw.)
und auch Gräberfeldaufarbeitungen (E. Raffia).
Ihre Lage und Tätigkeit ist vielfach auch heute ':i­

dersprüchlich, weil konservative kirchliche_ K
reise

dem gotclo en (impia) und böswilligst�n (imqu�s­
sima) Volk der Langobarden bis heute 111cht verzi�­
hen haben, dass es Italiens Einheit durch die
Be eitigung der weltlichen Macht des Pap�tt�ms er­
reichen wollte. De wegen ist in der italienischen
Wis en chaft die hi tori ehe Darstellung der Lan­
gobarden wider prüchlich und veraltet, die lango­
bardi ehe Epoche gilt auch heute �her. als
prachwissenschafdi he und kunstge chichcliche

Disziplin. Und auch die Kunstgeschichte betrachtet
in der langobardis hen poche die Langoba_rd�'.1 

elb ·t kaum als existent, sondern erkennt nur die 1?­
mis hc und kirchliche Architektur, Malerei, Plasnk

und oldschmiedckun t als fokti eh an. ie steht
au h in Konfr ntation mit den konkreten Au gra­

bung crgcbni cn der Archäol gie: Die weltb�­

rührnten höpfungcn katholische'.· _Langobar­

dcnkönigc (Bres ia, an alvat rc, 1v1dalc, !em­

pictco) vem:idigcn h 'Ute immer n eh norwegische 

und ungarische Archäologen gegen die deren lan­
gobardenzeicliche Herkunft bestreitenden oder 
verschleiern wollenden italienischen Theorien. 

Ein neues, großes Ergebnis der tschechischen, 
mährischen, österreichischen und ungarischen For­
schungen ist die Erarbeitung einer neuen archäolo ­
gischen Periodisierung, die in Einklang mit den 
historischen Ereignissen steht. Ihre Grundthese ist, 
dass die Langobarden erst in den 480er Jahren 
durch das Sudetenland ziehen und das Tal der Nie­
der- und mittleren Elbe verlassen. Ihre weitere 
Chronologie sieht folgendermaßen aus: 1. 490-505 
vom Böhmischen Becken bis ins Tullnerfeld, 2. 
510-535 frühe, nordpannonische Phase im gesam­
ten Gebiet, 3. 536-550 späte, südpannonische 
Phase im gesamten Gebiet, 4. 550-568 pannoni­
sche Phase, nördlich der Donau nur noch vereinzelt. 

Lic,: Zusammenfassend über ihre frühesten Zeugnisse: 
WEGEWITZ 1977, 427-444; GENRICH 1972, 99-114; 
THIEME 1988, 17-34 - mit neuestem Literaturverzeichnis· 
KÖRNER 1938; KÖRNER 1939; Sachsen: MILDENBER� 
GER 1959; Tschechien: SVOBODA 1965; Mähren: TEJ­
RAL 1975, 379-446; TEJRAL 1976; TEJRAL 1988, 39-54; 
Österreich: BENINGER 1940, 827-864; MITSCHA­
MÄRHEIM 1963, 79-132; ADLER 1977a, 73-87; FRIE­
SINGER - ADLER 1979, 36-64; FRIESINGER 1988, 
55-62; Detailpublikationen: SERACSIN 1936, 521-533; 
MITSCHA-MÄRHEIM 1957, 45-53; MITSCHA-MÄR­
HEIM 1966, 102-114; BENINGER 1966, 167-187; 
HAMPL 1965, 40-52; BENINGER - MITSCHA-MÄR­
HEIM 1970; neue Forschungen in Österreich: ADLER 1976, 
256-262; ADLER 1977, 7-70; ADLER 1979, 9-40; STAD­
LER 1979, 31-47; Ungarn: BÖNA 1956, 183-244; dasselbe 
Fundmaterial reproduziert WERNER 1962; SAGI 1964, 
35J-404; Zusan:menfassungen der neuen Forschungen: 
BONA 1976; BONA 1971, 45-74; Ausgrabungsliteratur: 
BÖNA 1978, 109-115; BÖNA 1974a, 241-255; BÖNA 
1979, 393-404; neuere Zusammenfassun_ge1�_: BÖNA 1988, 
63-73; BÖNA 1990, 14-19; Slowenien: SASEL 1979, 125-
139 und Landkarten; STARE - VINSKI 1980; BOLTA 
1981; Italien: de BAYE 1888; ABERG 1923; MENGA­
RELLI 1902, 145-380; PASQYI - PARIBENI 1919, 137-
362; FUCHS - WERNER 1950; von HESSEN 1968; von 
HESSEN 1971; von HESSEN 1968a; von HESSEN 1971a; 
von HE SEN 1975; von HESSEN 1988, 75-80; MUTI­
NELLI 1961, 65-95; ROTILI 1977; STURMANN CIC­
CONE 1977; INI - RICCI 1979; PREVITALI 1983; 
R FFIA- E INO 1986; TORCELLAN 1986; De MAR-

Hl - INI 1988; De MARC HI 1988; OTTI - DEG-
RA SI - GIOVANNINI 1989; MODONESI - La 
R A 1989; AHUMADA ILVA - L PREATO 1990. 

Bestattung 
In ihrer Heimat an der Niederelbe haben sie ihre 
Toten eingeäschert und die Überreste in Urnen bei­
ge etzt- dieser Ritus blieb dort auch nach der Wan-
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derung der Masse des Volkes nach Süden unverän­
dert. Der grundsätzliche Rituswechsel, die Körper­
bestattung, ist teils mit der Wanderung selbst, aber
noch eher mit dem allgemeinen spätantik-mediter­
ranen Kultureinfluss zu erklären, infolge dessen die
Donaugermanen schon bis zum 5. Jahrhundert zur
Körperbestattung übergehen. Dieser Einfluss erre­
icht um 400 auch das Gebiet an der Niederelbe
(Skelettbestattungen: Emmelndorf, Schnelsen) und
erscheint als allgemeiner Umwelteinfluss bei den ins
Böhmische Becken ziehenden Langobarden. Von
Einäscherung gibt es nun kaum eine Spur mehr, von
ihrer Weiterexistenz zeugen nur je ein böhmisches
(Klucov) und mährisches (Bfeclav) Urnengrab.
Deshalb ist es überraschend, dass im südpannoni­
schen Kajdacs aus der späten Periode 536-568 zehn
Urnengräber gefunden wurden, und zwar inmitten
der Skelettbestattungen im üblichen Gräberabs­
tand.Je ein unsicheres Urnengrab ist auch in Tamasi
und Mohacs zu vermuten, sie ähneln den böhmisch­
mährischen Beispielen. In Kajdacs ist das harmäck­
kige Weiterleben des Ritus mit einer nicht viel
früher aus dem Elbegebiet angekommenen konser­
vativen Gemeinschaft, aber einfacher auch damit zu
erklären, dass sich über dem Gräberfeld seit dem
Mittelalter Wald befand, der - anders als die in den
Ackerbau einbezogenen Gebiete - die in geringer
T iefe liegenden Urnengräber geschützt hat. Wenn
das der Fall ist, konnte der zweifache Ritus viel häu­
figer gewesen sein, als angenommen wurde.

Die Skelettbestattungen der pannonischen Lan­
gobarden können mit keinen anderen verwechselt
werden - sie sind das Schulbeispiel „<Yermanischer
Gründlichkeit". Ihre Gräber sind gr�ß (2,5-3 m
lang, 1-2 m breit), da sie sehr tief ausgehoben wur­
den. In Szentendre ist die durchschnittliche Tiefe
der echten Langobardengräber 3 m, die Adelsbe­
stattungen errreichen eine Tiefe von 5 m und ähn­
lic� tief� 4-5 m) waren auch die Familien�räber von
Kap<:lna�nyek: Den Rekord hält das Adligengrab
von S�1c� mit 4 x 3 m und 7 m tiefer Grabgrube.
In den ubngen pannonischen Gräberfeldern incl
die G_räber der freien Langobarden 2-3 m tief, und
auch ihre Knechte be tatteten sie nicht flacher als 1 
m. Die Graborientierung ist - abgesehen von selte­
nen Ausnahmen - W-0, was auch den christlichen
Riten entspricht. Die e großen und tiefen Gräber
�abe� nur �elten Bankkon truktion (einige Gräber
m Racalmas, Mohacs, Mödling, Vör , Varpalota
und Keszthely, �n Sz�ntendre stand nur der arg im
chmaleren Teil), e1_ne sicher mit Brettern abge­

deckte hohle Bank 1st nur in einem Fall bekannt

(Kadarta Grab 7), obwohl ursprünglich auch die
adligen Grabkammern von Keszchely-Feneki utca
solche waren. Die Grabgruben behalten ihre ur­
sprüngliche Breite meist bis zum Sarg oder werden
nur wenig schmaler.

Eine spezifisch langobardische Bestattungsform
ist das mit in den vier Ecken eingetieften Pfosten ge­
bildete „Totenhaus". Schon im Böhmischen Becken
taucht es bei den Vornehmen auf (Zaluzi Reiter­
grab 18 und Grab 39, Mochov 3, 16), ebenso im
Streifen oberhalb der Donau und im Tullnerfeld
(Sakvice, Saratice Grab 4/48, Erpersdorf Gräber 14,
20, in Sechspfostenvariante: Hauskirchen Grab 13 ).
In Pannonien bzw. der „pannonischen" Periode ist
es schon weit häufiger (Mosonszencjanos Gräber I-II,
Jucas, Kajdacs, Tamasi), besonders in Szentendre
und Maria Ponsee, wo fast alle „reichen" Bestattun­
gen im Totenhaus stattfanden. Da diese Gräber fast
ausnahmslos durchwühlt wurden, ließen sich die
Bretterwände der Häuser nur als Trümmer beo­
bachten, und häufig gibt es sogar keine Spur der
Särge unter ihnen mehr. Dem Zeugnis der weniger
zerstörten gemäß stand nämlich im Totenhaus üb­
licherweise ein Sarg.

Die Langobarden höhlten-brannten ihre Särge
aus großen Baumstämmen aus, ebenfalls mit dem
Böhmischen Becken beginnend. In Pannonien ist
der Baumstammsarg allgemein, in mehreren Vari­
anten. Mehrheitlich hat er an beiden Enden abge­
rundete Rechteckform mit muldenartig geweiteten
Enden, nicht selten sind allerdings auch die vom
Kopf zum Fuß oder umgekehrt schmaler werden­
den, wohlgeformten Baumstammsärge, die Spuren
von besonder schönen waren in Aspersdorf, Möd­
ling, Dör, Bezenye und Tama i zu erkennen. Ihr
�erschnitt i t rund (Mödling Grab 6, Szentendre
Grab 86, Vör Grab 10), die Hälfte ihrer Deckel ist
aber üblicherwei e den Störungen zum Opfer ge­
fallen. Manchmal waren sie nur mit Brettern abge­
deckt ( Tama i Grab 13, zentendre Grab 14).
Kleine Eisenklammern befestigten nur in ein bi
zwei Fällen den Deckel am unteren argteil. Der
rechteckige oder zum Fuß hin chmaler werdende
verzapfte Brettersarg ist selten, zuerst wurde er nur
in Pannonien verwendet (Racalmas Gräber 15, 20,
Mödling Gräber 1, 7, chwechac Gräber 28, 34,
Ke zthcly rab 2, in zentendre ein nichclangobar­
di ehe germani ches rab, in Tamasi eine ganze

erie). Be tatcungen ohne argspuren kommen in
allen räberfeldem vor, über den dann verwende­
ten Ritus ist ni hc Näheres bekannt.

Die bei den 111.üringern, Alamannen, aber au h
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den italischen Langobarden übliche doppelte Män­
nerbestattung gibt es in drei Fällen (Devinske Je­
zero/Devenyit6 Grab 2, Steinbrunn/Büdöskut 
Grab 3, Kajdacs Grab 41), auch re_gelwidrige Lage­
rungen sind selten: Bauchlage (Saratice Grab 3, 
Maria Ponsee Grab 27, Schwechat Grab 30), Ho­
ckerstellung auf dem Rücken, mit hochgezogenen 
Knien (Hegykö Grab 36, Kajdacs Grab 30) und 
Hockerstellung auf der Seite (Saratice Grab 7a, 
Kranj/Krainburg Grab 210). Säuglingsbestattun­
gen gibt es in den Langobardengräberfeldern nicht 
und Kinderbestattungen wenige, nur in Hegykö 
und Racalmas gab es am Gräberfeldrand einen Kin­
derteil. Leere Gräber kommen in jedem größeren 
Gräberfeld vor, ihre Beurteilung beruht immer auf 
Einfällen. Die Toten wurden in der Tracht ihrer so­
zialen Stellung bestattet. An den Kopf oder die 
Füße wurden üblicherweise Fleischspeisen gestellt 
und in etwa einem Drittel, der Hälfte der Gräber 
auch ein Gefäß mit Getränk - manchmal stand die 
Nahrung außerhalb des Sarges. Als Nahrungsmittel 
und zugleich Symbol des ewigen Lebens (rotes Ei: 
Vörs, Grab 10) ist auch die Eibeigabe häufig. 
Kompliziert ist die Unterbringung der großen Waf­
fen. Während das Schwert immer mit im Sarg liegt, 
üblicherweise neben dem gestreckten linken Arm 
und nur selten außen neben dem rechten Arm oder 
auf der Brust, der Körpermitte, befindet sich der 
Schild immer außerhalb des Sarges, ans Kopf- oder 
Fußende oder die Seitenwand des Sarges, seltener 
nach außen gewendet an eine Grabwand gelehnt 
oder auch auf den Sarg gelegt. Die langschäftigen 
Lanzen wurden nachträglich an einem der Läng-

enden de Grabes in die Erde gestoßen. Der Kamm 
i t bei den Langobarden kein Trachcgegenscand, er 
wurde an die ver chieden cen Stellen des Grabe ge­
legt, in oder auf den Sarg. 

Da Pferd wurde den Adligen und vollbewaff­
neten Kriegern (arirnanni) oft mit auf den Weg ge­
geben, in zumei c clb t cändigen Pferdegräbern in
verschiedenen räberfeldceilen, dann ind ihre Be-
itzer nur in Ausnahmefällen bekannt (Maria Pon­

see Gräber 52/5 , in Italien Nocera Umbra, Grab
3 ). Wie die ermanen der Merowingerkulcur all­
gemein legten auch die Langobarden die Pferde a_uf
der eire liegend in rab. Ungestört werden meist
nur die Pfi·rde ohne cschirr gefunden (z.B. zent­
endrc rab 47, aber auch da doppelte Pfcrdegra?

2 v n akvi e), die cingeschirrcen ind am Kop�eil
beraube und dur hwühlc (Luzice rab 31, akv1cc

räber , , Maria Pon ec rab 72, Asper dorf rä-
ber 8, 29, Kajdac r�iber 8, 14), auch jene, die mit

ihrem Besitzer zusammen bestattet wurden (Zaluzi 
Grab 18, Gneixendorf, Rohrendorf Grab 15, Maria 
Ponsee Gr�ber 9, 53, Vörs Grab 5, Kranj/Krainburg 
Grab 6), mit Ausnahme der mit seltenem Glück un­
versehrt geblieben�n zwei Pferde im Herzogin­
nengrab von Hauskirchen und den wahrscheinlich 
ebenso glücklich erhaltenen zwei Pferden von Vesz­
keny. In einigen Gräbern deuten die Trensen eine 

symbolische Pferdebestattung an (Maria Ponsee 
Grab 46, Pilisvörösvar, Szentendre Grab 34, Gyönk 
Grab 6). Auch Jagdhunde wurden mit ihren Her­
ren bestattet (Luzice Grab 31, Sakvice Grab 4, 
Maria Ponsee Gräber 53, 72, Hegykö Grab 70, Rac­
almas Grab 17, in Italien: Nocera Umbra Gräber 
38, 42). 

Die Beurteilung der pannonischen Periode wird 
sehr durch die systematischen Grabberaubungen 
erschwert. In Bohmen, im österreichisch-mähri­
schen Gebiet nördlich der Donau und in Noricum 
sind Raub und Durchwühlung total, Edelme­
tallschmuck und -verzierungen blieben nur zufällig 
erhalten. In Pannonien ist die Situation abwechs­
lungsreicher. Ein Teil der Familiengrabstätten ist 
ungestört oder es ist jeweils nur ein Grab betroffen 
(Mödling, Jucas, Kapolnasnyek, Gyönk, Mohacs), 
anderswo sind auch sie zerwühlt und beraubt (Dör, 
Kadarta). Es gibt fase unberührte Gräberfelder (Rac­
almas) und als einzige Ausnahme ein völlig unbe­
rührtes (Varpaloca), letzteres lässt sich damit 
erklären, dass es in den SS0er Jahren aufgelassen 
wurde und seine Benutzer fortzogen. Von den 
Geschlechtergräberfeldern sind Schwechat und Be­
zenye vollkommen durchwühlt worden, ausge­
nommen ein bis zwei sehr späte Frauenbestattungen 
in beiden, rc clos durchwühlt ist Vörs und abgese­
hen von einigen späten und am Rand liegenden 
Gräbern auch Kajdacs, wogegen in Tamasi nur ge­
raubt wurde. In Szencendre wurden die adligen Grä­
ber und der Gräberfeldkern durchwühle und 
beraubt, unver ehrte Gräber lagen nur am Rand. 

Die von einem dilettantischen Au gräber zeu­
gende Bewertung der Grabdurchwühlungen von 
Schwechat, die Theorie der „langobardischen Lei­
chenzerstückelung", geisterte jahrzehntelang in der 
Archäol?gie de Frühmittelalters herum, am längs­
ten in Osterreich, wo an ihre Stelle neuerdings 
„awarischc und lawische Grabräuber" traten, da 
man es für „unvor tellbar" hielt, dass die bestiali­
schen Verwü tungen Langobarden verübt haben 
sollten. �em aber widerspre�hen die La�sobarden
elb c. In ihren c erzen (Edzctus Rothari) figuriert 

unter den schlimmsten Vergehen - war al o bei wei-
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tem nicht unbekannt oder selten! - der grapuor
f 

'das Grabwerfen' (Bestrafung 900 Solidi!), und es 
ist auch bekannt, dass sogar das Grab des gesetzge­
benden Königs einige Tage nach seinem Tod bera­
ube wurde. Dass die beigabenlosen Knecht­
bestatcungen nicht beraubt sind, zeugt ebenso von 
mit Grabsäulen (lat. pertica) versehenen Gräbern 
und vorzüglicher Ortskenntnis wie die genau auf 
die großen Fibeln gerichteten Beraubungslöcher 
(Tamasi Grab 18) oder die Tatsache, dass in bera­
ubten Gräberfeldern außer den unversehrten Be­
stattungen nirgendwo auch nur ein Gramm Gold 
zu finden war. Der Grabraub war die übliche T ä­
tigkeit einzelner Langobarden, und zur allgemeinen 
Plünderung der Gräberfelder wird es anlässlich des 
zweimaligen Exodus gekommen sein, zuerst in den 
550er Jahren nördlich der Donau und dann im 
Frühjahr 568 in Pannonien. 
Lit.: ROTH 1978, 53-84; ADLER 1970, 138-147; SAGI 
1964, 389-396; MÜLLER-WILLE 1972, 119-172. Zu den 
Särgen: PAULSEN 1992, 11-40. 

Bewaffnung 
Mangels Eisenuntersuchungen sind vorerst nur ihre 

Typen bekannt. Die Hauptwaffe der pannonischen 
freien Langobarden - unabhängig von ihre gesell­
schaftlichen Stellung - war die Lanze. Allgemein 
war die lang-ovale Lanzenspitze mit Tülle und 
kahnförmiger Klinge, die den Ausgrabungsmes­
sungen gemäß auf etwa 200-225 cm langen Lanzen 
steckte: Sie kommt mit kleiner, mittlerer und gro­
ßer Klinge vor, der Klingenquerschnitt ist flach 
rhombisch, selten mit Mittelrippe. Die gebogene 

Lanzenspitze mit welligem Rand, flacher Klinge
und Mittelrippe - ein spätrömerzeiclicher Typ -
kommt nur in einigen mährischen (z. B. Luzice)
und nordnorisch-pannonischen Gräberfeldern vor
(Maria Pon ee Gräber �8 und 53, Schwechat Grab
39, Bezenye Grab 23, Obarok, Szentendre Gräber
14, 15 - nur als ehrwürdige Reliquie gilt die alte,
abgenutzte Lanze von Vör Grab 3), sie werden
wahrsch�inlich von den Ahnen ererbte Waffen ge­
wesen sem. In der Hegykö-Gruppe owie in Beze­
nye (Grab_ 28) und Tamasi Grab 31 gibt es auch
Lanzen mn langer Tulle, und in einigen räbern 
komme der lange ango - kleine Klinge auf einer 60-
7? cm langen, nur �a�z _uncen mit Tulle ver ehenenEisenstange - vor (N1kit ch/Füles Grab 29, zent­
e_ndre Grab 45, Perchtol dorf, Pomaz). Die in Ita­lien häufig werdende starke panzerbrechende La�zenspitze pätpannoni chen Typ mit dickerSpitze und langer Klinge ist noch elten ( Obleko-

vice, Mannersdorf Grab 2, Hegykö Grab 1, Szenc­
endre Grab 49, Maza Grab 2). Manchmal wurden 
vornehmen Toten zwei Lanzen beigegeben (Maria 
Ponsee Grab 9, Hegykö Grab 1). 

Die Reste von hölzernen Bögen der Leichtbe­
waffneten wurden nicht gefunden, und auch Pfeils­
pitzenbündel oder -garnicuren, die auf Köcher oder 
Köchergarnicuren hinweisen, gibt es nur selten (Re­
besovice Grab 199, Maria Ponsee Grab 18, Hegykö 
Grab 62, Nikitsch/Füles Grab 27, Racalmas Grab 
4, Kajdacs Grab 26, Tamasi Gräber 20, 34, 40, 
Kranj/Krainburg Gräber 156, 180). Die Pfeilspit­
zen sind durchschnittlich 10 cm lang und ebenso 
geformt wie die üblichen Lanzenspitzen: lorbeer­
blattförmige Klinge auf einem Tt.illenschafc. Ein 
Unikum ist die Brandpfeilspitze mit innen ausge­
schnittener Klinge (Kadarta Grab 7). Tullenpfeil­
spitzen mit W iderhaken sind selten (Aspersdof, 
Hegykö, Nikicsch/Füles, Mohacs, Kranj/Krain­
burg), sie sind großenteils Erbstücke aus der Zeit 

vor den Langobarden, ebenso wie die ab und zu als 
Tradition der Hunnenzeit auftauchenden kleinen, 
dreikancigen Stachelschaft-Pfeilspitzen (Szenc­
endre, Kajdacs). Streitäxte kennen wir nur wenige 

(Velke Pavlovice Grab 1, Maria Ponsee Grab 58, 
Hegykö Grab 34) - sie werden in Italien zu einer 
weit populäreren Waffe. 

Die Waffe des Adligen, des adaling, und des freien 
Kriegers, des arimann, war das Schwert (lat. spatha), 
ein 90-100 cm langer, zweischneidiger Typ mit 4-
5 cm breiter gerader Klinge. Sie stammen zumeist 

von langobardischen Schmieden und haben glatte 

Klingen. Bei den führenden Kriegern im pannoni-
chen Raum war da Schwert mit Damaszener­

klinge, Blutrinne und vieleckigem oder koni ehern 
Griffknauf aus Bronze noch elten (Devenyi­
t6/Devin ke Jezero Grab 3, Mödling Grab 6, Stein­
brunn/Büdöskut Grab 24, Kadarta Grab 7, Pi­
lisvörö var, Szencendre Gräber 44, 49, Nagyteteny, 
Szek zard, Kajdacs rab 31, Tama i Gräber 24, 42, 
Kranj/Krainburg Gräber 6, 628, und von etwa an­
derem Typ Hegykö rab 33 ), die e Exemplare 
stammten au Merowingerwerkstätten. Ein au ge-
prochen für Kampfzwecke geeigneter Dolch 

kommt nicht vor, höch ten längere Dolchme ser. 
Die eltener mit dem chwerc der adaling-ari­

rnann- chicht zusammen gebrauchte Verteidi­
gungswaffe war der be chlagcne child, der nach 

rabung beoba hmngcn manchmal oval war (Rac­
alma rab 15), üblicherwci c aber rund (z. B. 
Hegykö Grab 80). Die childc wmden au , nci­
nander befestigten Brettern zu ammengcsctzt, der 
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in Italien allgemein werdende gewölbte Schild er­
scheine erst am Ende der Periode (Vörs Grab 5, Ni­
kitsch/Füles Grab 28, Poysdorf Grab 5). Die 
Entwicklung des Schildbuckels (umbo) lässt sich 
von der früheren kegelstumpfförmigen über die 
schwach gebogen kegelförmige - die in Pannonien 
allgemein waren - bis zur in Italien vorherrschend 
werdenden gewölbten, halbkugeligen Form gut ver­
folgen. Die Prototypen der letzteren stammten 
wahr cheinlich gleichfalls aus Waffenwerkstätten 
der Merowinger (Erpersdorf Grab 9, Mannersdorf 
Grab 2, Nikitsch/Füles Grab 28, Kadarta Grab 7, 
Varpalota Gräber 11, 25, Tököl, Gyönk Grab 6, mit 
an der Spitze bronzeüberzogenem Knopf: Szek­
szard), diese waren mit fünf großen Scheibenkopf­
nieten aus Bronze oder Silber am Schild befestigt. 
Mit ähnlichen Großkopfnägeln waren auch die 
Schildgriffe versehen. Den Schildbuckel und -griff 
des Adligen oder dux von Mosonszencjanos II zie­
ren vergoldete Rundkopfniete, und die Buckelspitze 
ist eine vergoldete punzenverzierte Scheibe - diese 
frühen Prunkschilde sind, ihren skandinavischen 
und gepidischen Parallelen nach zu schließen, viel­
leicht in langobardischen Werkstätten entstanden, 
denn Nägel mit vergoldeten Rundköpfen kommen 
schon auf frühkaiserzeidichen langobardischen 
Waffen vor (Har efeld Grab 26, Marwedel Grab l). 
Es gab auch Schilde ohne umbo, auf sie weisen nur 
die Schildgriffe hin. 

Den Helm der Mächtigen der Periode mit ver­
goldeten Bronzebändern ( vom og. Baldenheim­
Typ) kennen wir in Fünfbandvariante von 
Steinbrunn/Büdö kut Grab 24 und in echsband­
variance aus der Donau zwi chen Pre burg und Bu­
dape t. Leider fand ich auch er terer - au einem 
der wenigen pannoni chen Adel gräber - ohne Be­
obachtung. 
Lir.: Wie bei der „Archäologie der Langobarden". Zu den Hel-

men: M LER 1970, 207-210; KIS 1983, 274-281. 

Tracht 

Vi n der puritanischen Männertracht verraten die
Grabfunde wenig. Auf ihren elbstdarstcllungen
auf erhaltenen italischen Goldkreuzen, goldenen
Fingerringen, Fibeln und dem Agilulf-Hclmblech
au dem päten 6. und frühen 7. Jahrhundert tra­
gen ·ic keine Kopfbedeckung, und in den räbern
gibt es keine puren von Mützen oder Hüten._ Ihr
langes I bar trugen sie in der K pfmitte gescheitelt
und in hrhöhe gerade geschnitten, ihre eigenar­
tige I la. rtracht erwähne auch Paulu. Dia nus auf

rund von Freskodarstellungen aus dem frühen 7.

Jahrhundert. Für das Kämmen im Jenseits wurden 
ihnen große Bein�ämme beigegeben. Ihre Kleidung 
war nach Zeugnis der an den verrosteten Eisen­
schnallen haftenden Stoffreste aus gebleichtem und 
nur selten farbigem Leinen. Sie bestand aus einem 
langärmligen und bis zur Mitte des Oberschenkels 
reichenden hem_da_�tigen Kittel und einer enganlie­
genden Hose, die uber dem Fußknöchel mit einer 
weißen Schutzwickelung geschlossen wurde. Einen 
Le1er- ode� Leinengürtel trugen nur die Krieger (in 
Grabern: eiserne und bronzene Gürcelschnallen), 
an ihm wurde hinten, auf der linken Seite die recht­
eckige Tasche aus Leder oder Leinen befestigt. Der 
Tascheninhalt - Messer und Wetzstein, das schre­
ckenerregende langobardische Werkzeug für die 
,,Rasur": die eiserne oder bronzene Haarpinzette, 
die Schere, der Pfriem und das Zubehör zum Feuer­
schlagen - stand teils auch mit ihrer Tracht und 
äußeren Erscheinung im Zusammenhang. Der mit 
viereckigen Silber- oder Eisenbeschlägen verzierte 
Gürtel (lang. nastila) ist selten (in Pannonien: Mo­
sonszentjanos Grab I, Kajdacs Gräber 2, 23, Tamasi 
Gräber 28, 34, 42). Noch seltener ist der mit Me­
tallschnalle geschlossene Sandalenriemen (Vörs 
Grab 26, Tamasi Grab 48), eine Nachahmung der 
Adelstracht. In den Adelsgräbern Mosonszencjanos 
Grab I und Maria Ponsee Grab Grab 53 waren die 
Sandalenriemenschnallen aus Silber und Bronze 
und hatten kleine silberne Riemenzungen. 

Wesentlich mehr wissen wir von der Frauen­
tracht. Das Kleid selbst war ebenfalls aus weißem 
Leinen. Mit den silbernen oder bronzenen Haar­
nadeln (sog. Stylus-Nadeln) konnten owohl die 
Haarflechten als auch das Kopftuch befestigt wer­
den, im Allgemeinen auf der rechten Seite des Kopf­
e (Bezenye Grab 73, Hegykö Grab 3, Varpalota 
Grab 1, Kapolnasnyek Grab 2, Szencendre Grab 43, 
Kajdacs Gräber 2, 18, Tamasi Gräber 5, 13, Tataba­
nya, Vörs Grab 17, Kranj/Krainburg Gräber 17,

129, 292, Rifnik Gräber 7, 21). Die Langobarden­
frauen trugen keine Ohrringe, die wenigen Aus­
nahmen ( teinbrunn/Büdöskut Grab 5, Hegykö 
Gräber 3, 23, zencendre rab 69) wei en auf ger­
manische oder römische Frauen pannonischer Her­
kunft hin. In Pannonien trugen ie noch keine 
Armreife und Fingerringe, auch hier mit Ausnahme 
der Hegykö- ruppe. Die Perlenhal kette war all­
gemein, aber wirkte nicht prahlerisch. Halsge­
schmeide aus herabhängenden größeren und 
verschiedenartigen Perlen, Bernstein und farbigem 

la (Bezenye Grab 8, Varpaloca rab 5, Mohac 
Grab 2) waren elcen, üblich war die um den Hal 
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getragene Halskette aus 15-30 kleineren Glasper­
len. Mädchen und Frauen trugen Broschen (schei­
ben-, vogel- oder S-förmige Fibeln), diese fehlen nur 
bei der Tracht der Mägde. Die eine war unmittel­
bar unter dem Hals angesteckt, bei Paaren die an­
dere in der Mitte der Brust, sie weisen also auf eine 
vorn zu öffnende und am Hals zu schließende Bluse 
hin. Die Bluse wurde in den knöchellangen Rock 
gesteckt. Sie trugen einen Gürtel mit ovaler Eisen­
oder Bronzeschnalle (lang. spanga), an dem links 
vorn die oft auch mit farbigen Perlen verzierte Fra­
uentasche befestigt war, die mit einer kleinen 
Bronze- oder Eisenschnalle geschlossen wurde. In 
der Tasche hatten sie einen oder mehrere Spinn­
wirtel, Haarentfernungsharz, kleines Messer, Schere 
- letztere manchmal in gesonderter Leder- oder
Holzhülle - und Nähnadel, in manchen Fällen
(Svetec, Klufov Grab 18, Schwechat Grab 34, Vörs
Grab 23) auch einen Filterlöffel.

Eigenartig ist das Tragen der großen Fibeln, das 
in dieser Form erstmals mit den Langobarden im 
Karpatenbecken erscheint. Große Fibeln (lang. kin­
gia) trugen nur die verheirateten freien Frauen. Sie 
befestigten sie an einem vorn in der Mitte des Gür­
tels lang herabhängenden Leinen- oder Lederband 
untereinander, so dass sie vor den Oberschenkeln 
über den Knien hingen. Eine Ausnahme bildete die 
Hegykö-Gruppe, wo sie ähnlich, aber weit höher in 
der Körpermitte getragen wurden, was vielleicht 
damit zusammenhing, dass die Röcke der dortigen 
G�rn:anen kürzer als die der Langobarden waren.
Die em- oder zweireihigen Fibelbänder (cingulum) 
der adligen und reicheren Frauen waren mit pun­
zierten Silberblechen beschlagen (z.B. Kapolnasnyek 
Grab 2, Szentendre Grab 56, Mohacs Grab 2, Vörs 
Grab 26, Kranj/Krainburg Gräber 43, 112, 287. -
Aus Gold: Keszthely Grab 2, ähnlich nur in einem 
Kölner Fürstinnengrab). Das untere Ende des cin­
gulum wurde durch eine Anhängerscheibe oder -
kugel aus Bergkristall, Chalcedon, Kalkstein oder 
farbigem Glas gestrafft. Nicht selten wurden auf 
dem Fibelband die kleinen Frauenmes er befe tigt, 
oder das Messer stak in einem vom Gürtel hängen­
den Leder oder in einer Eisen- oder Bronzekette (z. 
B. Szentendre Grab 29). Einige ranghohe oder rei­
che Fraue�, vor allem der Hegykö-Gruppe, trugen
an dem F1belband einen ilbernen Zierschlü el 
(Hegykö Gräber 18, 72 „Silberschlü seldamen"). Es 
kommt vor, dass ie die echten Schli.i sei ihrer klei­
nen Schmuckschachteln (Zaluzi Grab 39, Klufov 
Grab 18, Rebesovice Grab 22, Neuruppersdorf 
Grab 12, Hegykö Grab 18, Szöny, Tamasi Grab 10, 

Kranj/Krainburg Grab 229) oder ihr kleines 
Schloss (Tamasi Grab 52) auf ähnliche Weise tru­
gen. Eine wirkliche Schmuckschachtel - genauer: 
die sie zierenden beinernen Platten - ist nur aus 
Keszthely Adelsfrauengrab 2 bekannt. Die Mode 
des mit Fibeln geschmückten und unten in einer 
Anhängerkugel endenden cingulum war im barba­
rischen Europa des 6. Jahrhunderts allgemein ver­
breitet, seine Varianten tauchen gleichzeitig bei den 
Thüringern, Baiern, Alamannen und Franken auf. 
Es gibt keinen Grund für die Vorstellung, wegen der 
Perlen und Fibeln im gestörten Grab 2 von Mohacs 
in diesem eine Nachahmung der stadtrömischen 
früh byzantinischen Hoftracht erkennen zu können, 
der byzantinische Modeeinfluss - wenn es ihn über­
haupt gab - war weit indirekter. Falsch ist auch die 
- praktische - Rekonstruktion der Fibeln als Klei­
derschließe. Mit Bronze- oder Eisenschnalle ge­
schlossene Schuhriemen - Nachahmungen der
adligen Frauentracht - sind selten, auch für den am
Unterschenkel bis zum Knie hinauf gewickelten
Sandalenriemen gibt es bisher nur zwei pannoni­
sche Beispiele (Tamasi Gräber 6, 52). Schuh- oder
Sandalenreste fanden sich in keinem pannonischen
Langobardengrab. Bei der romanisierten Bevölke­
rung Südpannoniens (Kranj/Krainburg/ Carnium,
Bled, Rifnik, Teurina) wird die langobardische Fra­
uentracht, vor allem der Schmuck, populär, und
umgekehrt übernehmen die Eroberer aus dem Nor­
den Armreif, Fingerring und Ohrgehänge.
Lit.: HINZ 1966, 212-230; CLAUSS 1987, 491-603. 

Gesellschaft 

Aus den im Jahre 643 schriftlich festgehaltenen tra­
ditionellen langobardischen Gesetzen, dem Edictus 
Rothari, kann mit Hilfe archäologi eher Beobach­
tungen und einiger damaliger �ellen da panno­
nische Entwicklungs tadium der langobardi chen 
Ge ell chaft rekonstruiert werden. Die einzelnen 
Gesell chaft chichten und Institutionen haben in 
ihrem Namen die Benennungen der Stammesperi­
ode noch bewahrt, in Wirklichkeit waren die tam­
mesbindungen jedoch schon vor dem Einzug in 
Pannonien zerfallen. Die e amtheit der Lango­
barden (gens Langobardomm) war zu die er Zeit 
bereits das Heer (exercitus), ihre Mitglieder die Kri­
eger (exercitales, harimanni = Heermannen). Die 
Volk ver ammlung, thing, war in Wirklichkeit bi • 
zum Untergang der Langobarden die Jahresver-
ammlung der Bewaffneten, seine Enr ·cheid ung war 

der „Beschlus der Lanzenkämpfer" (gairethinx). 
Der tamm,ßzm, war ·chon die Verwandtschaft d(:r 
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führenden Familie, zur fara gehörten auch die voll­
rechtlichen nichtverwandten Freien ifulcfree), die 
Halbfreien und die Knechte. Abhängig von ihrer 
Größe und ihrem Reichtum war sie also im Frieden 
eine Familie, die Bewohner eines Grundbesitzes, 
eines Dorfes, im Krieg aber eine mobil-umzugsfä­
hige Kampfeinheit (Jaramans) - die pannonischen 
Langobarden haben Italien in fara besetzt (Marius 
Aventicensis), in Besitz genommen und nach Zeug­
nis der Ortsnamen Fara sich oft in fara niedergelas­
sen. In der pannonischen und frühitalischen 
Epoche kann man mit etwa 30 großen, führenden 
fara rechnen, einige sind auch namentlich bekannt 
(Gausus, Harodus, Guging, Beleos, Anawa, Kaup), 
aus denen die Heerführer, die duces, hervorgingen. 
Aus der als mächtigste geltenden Lethingjara 
s�ammte bis 546 der König (kunig, rex), ihre dynas­
tische Thronvererbung in Pannonien wurde vorü­
bergehend durch die Gaususjara unterbrochen. 
Die Führer der weniger mächtigen, kleineren fara 
(Ademar, Authareni, Winifred usw.) waren die Ad­
ligen, die adalingi. Das Militärgefolge aus Berufskrie­
gern (gasindium) der Herzöge (duces) und des 
Königs war schon früher ent tanden. Obwohl in 
Pannonien zwei langobardische Könige beerdigt 
wurden (Waldari, Audoin), wi sen wir nicht, wo 
sich ihr Pala t (lang. halla) befand bzw. wo und wie 
die Totenrituale stattfanden. Das Grab vermutlich 
eines dux oder einer Herzogin, der oder die mit 
zwei prächtig eingeschirrten Pferden ins Jen eits 
entla en wurde, fand ich in Veszkeny, und viel­
leicht war auch das goldbe chlagene Schwert von 
Gyirm6t da Eigentum eine dux. Wegen der denen 
von Vc zkeny nahverwandten Pferdegeschirre kann 
im riesengroßen Hau kirchener Grab 13 die Be-
tattung einer Herzogin vermutet werden. 

Au den Gräberfeldern unter chiedlichen Maße 
und Typ ergibt ich da elbe Bild ge ellschaftlicher 

chichcung wie au den Ge etzen. Die Adligen wur­
den entweder in der Nähe ihre Herrenhau es (lang. 
sa!a, in Italien wird auch darau ein Ort name) in 

einer Familienbegräbnisstätte (Mos n zencjfoos 
räber 1-11: mit ilbcrknaufschwert, fränki chem 
la becher, Br nzegefäßcn, fränkischem Holzei�

mcr mit Br nzeband, piclsatz, und Ke zthely-Feneki
ucca, w ich je ein adlige Männer- und Frauengrab 

inmitten Begleiterinnen-MätJden unrerschiedl�chc1�
Ranges und Reichtum· fand) oder - ebenso wie bei
den Franken und Alamannen - im Randbereich de

ßmi- ,räberfcldes, an der renze zum freien Raum
in gr ßen, follwei e auch mit Rundgraben einge­
fassten (Luzi c rab55) offensichcli h prächtigen 

Gräbern bestattet. In ihrer Nähe (Sakvice, Maria 
Ponsee Grab 53, Mosonszentjanos Grab III, Szenc­
endre Grab 47) oder im Grab selbst (Maria Ponsee 
Grab 9, Szentendre Grab 7: Grabkammer aus Scein­
pla��en, Szencendre Grab 26: mit Steinpackung ge­
schucztes Totenhaus), mit ihnen zusammen 
wurd�n ih�e Reitpferde (lang. marph) beigesetzt.

Die Graberfelder wurden geplant und für meh­
rere Generationen geschaffen. Ihre durchschnitt­
liche Größe betrug 50 x 80/100 m - über einen 
solchen Bereich erstreckte sich auch das nach eini­
gen Jahren aufgelassene Gräberfeld von Kadarca. 
Ihrer inneren Ordnung und der Zahl der Bestatte­
ten gemäß können zu einer durchschnittlichen fara 
innerhalb einer Generation zu Beginn ihrer Wan­
derung 20-25 (Klucov, Mochov) und im panno­
nischen Raum 30-50 Menschen gehört haben. Es 
ist kein Zufall, dass immer so viele Bestattungen in 
den 25-30 Jahre benutzten, locker strukturierten 
Gräberfeldern oberhalb der Donau (Aspersdorf, 
Rohrendorf, Smolin) wie auch den zeitlich und 
strukturell ähnlichen südpannonischen (Kajdacs, 
Tamasi, Vörs) ans Liehe kamen. Wo die fara zwei 
oder zweieinhalb Generationen lang bestattet hatte, 
dort ist die Gräberzahl doppele so hoch wie in den 
vorgenannten (über 100: Luzice, Sakvice, Holubice, 
zwischen 90 und 100: Maria Ponsee, Bezenye, Szenc­
endre und ursprünglich auch Schwechat). Ihr Ge­
biet ist weit dichter belege mit den nebeneinander 

bestatteten, aufeinander folgenden Familienmit­
gliedern. Ungeachtet dessen ist die Gesellschafts­
struktur, die sich in diesen zwei ( und noch einigen 
weiteren) Gräberfeldcypen spiegele, insgesamt über­
all ähnlich. 

Von den in den Gräberfeldern Bestatteten waren 
20-25 % bewaffnete Männer, was in der Völker­
wanderungszeic einen einzigartig hohen Anteil be­
deutet. Die bewaffnet ins Jenseic Entlassenen
waren zu 30-35 % vollbewaffnece Krieger mit

chwerc (lang. suort), Lanze (Iang.gairo) und beschla­
genem child ( lang. scifd): (h )arimann, Heermann, 
mit anderem langobardischen Namen: baro. Zu 
ihnen gehörten die in den Gräberfeldern in elbst-
cändigen Gräbern ruhenden Pferde. Die nur mit 

Lanze bestatteten jungen oder vollerwachsenen 
Männer bildeten die fara-Freien (faramanni), 25-
30 % der Bewaffneten. Die restlichen, mit Bogen 
und Pfeilen (lang. strafa und gaida) sowie Köcher 

(lang. cucurra) be cacceten Bogen chüczen waren
Halbfreie = (h)aldii/aldiones. Gefangene und
Knechte (lang. scafc), die von der Volk ver ammw1g
per sagittant bzw. in gaida et gisil, durch Überrei-
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chung von Pfeilen mit Eisenspitze zum Dienst be­
rufen worden waren (thin$elt) oder die ihr Herr 

gegen eine geringe Ablöse (launegild = Lohngeld) 
freigelassen hatte, die aber auch weiterhin ver­
pflichtet waren, ihrem Herrn und der Jara zu die­
nen, und am Krieg als Fußkämpfer (in Jantho -
daraus entstand später Infanteria) teilnahmen. Das 
Wesen der durch den Waffendienst definierten lan­
gobardischen Gesellschaftsstruktur hatte sich zwei­
hundert Jahre später nicht viel geändert, König 
Aistulfs Gesetz 2-3 von 750 normiert die Steuern 
und Dienste gemäß 1. Panzerreiter, 2. Lanzenreiter 

und 3. Bogenschützen. In äußeren Kriegen folgte 

aber die Zusammensetzung eines langobardischen 
Heeres nicht automatisch den gesellschaftlichen 
Proportionen, das von Audoin Narses zu Hilfe ge­
sandte Heer bestand aus 2500 Schwerbewaffneten 
und 3000 Hilfskämpfern (Prokopios, BG IV, 26, 
12). 

In allen Gräberfeldern finden sich Bestattungen 
von armen Knechten (scalc) ohne Waffenbeigaben 
(Donaugermanen, römische Provinzialen), aber 

deren Zahl bleibt in Pannonien weit hinter der der 

bewaffneten Männer zurück. Wegen des allgemei­
nen Tragens von Schmuck ( und den umfangreichen 
Grabberaubungen) ist die Bestimmung der gesell­
schaftlichen Stellung der Frauen schwerer. Die Ehe­
frau des arimann, die arimanna, unterscheiden die 

vergoldeten Silberfibeln, die Silberschlüssel und ein 
symbolisches Gerät, das Webermesser (letztere in 
Duchov, Mochov Gräber 3, 10, Holubice Grab 95, 
H��skirchen Grab 13 - Herzogin!, Aspersdorf 
Graber 22, 75, Straß Grab 6, Maria Ponsee Grab 35 
Kadirta Grab 6, Szentendre Grab 56, Virpalot� 
�rab 1,Jutas Grab 196, Kajdacs Gräber 2, 18) und 
in der Hegykö-Gruppe - wie bei den damaligen 
Gepiden, Baiern, Alamannen - das Brech/ 
S�hwi�gmesser (Hegykö Gräber 18, 78), sie waren 
die Wurdegeborenen (wirdibora). Die freie Frau 
(frea) war ähnlich geschmückt, höchstens mit billi­
gerem Schmuck, wenn auch in manchen Fällen 
protzig. Sie ist schwer von der halbfreien Frau der 
haldia, und man_�hn:ial auch von der Dienstmaid zu 
t�en�en. Unabhangig (selpmundia) wird wohl keine 

einzige Frau __ gew�sen sein, die Rechtsbefugni 
(mund�ald) uber ihre Person und ihr Vermögen
(mundzum) lag zuerst bei ihrem Vater und päter bei 
ihrem Ehemann. 

Trotz die�en si�h in der Tracht zeigenden chein­
ba�en Ahnltchkeiten gab e riesige Unter chiede 
zwischen den einzelnen Gesell chafi:sschichten. Das 
Blutgeld (wergild) eines Freien betrug da Zwan-

zigfache von dem eines Halbfreien und das Sech­
zigfache von dem eines Knechtes, die kleinste Vers­
tümmelung, der Verlust des kleinen Fingers, kostete 
im Falle des Freien 16, des Halbfreien vier und des 
Knechtes zwei Solidi Blutgeld - das ist bereits eine 
feudale Wertordnung. 

In Pannonien siedelten die Jara nicht immer 

nach Dörfern geordnet, häufig wohnten sie nach 
Familien verteilt in Herrenhäusern, Einzelhöfen, 
auf welche Begräbnisstätten mit 6-8 Gräbern hin­
weisen (Mödling, Dör, Tatabinya, Kipolnasnyek, 
Gyönk, Miza, Mohics; Adelsfara: Keszthely­
Feneki u.). Wegen ihres unterschiedlichen Reichtums 
und andersartiger Struktur spiegeln sie die Gesell­
schaft oftmals ungenau wider. Wahrscheinlich reicht 
die Herausbildung des Amtes des sculthais, des in 
Streitigkeiten zwischen den Jara urteilenden Dorf­
schulzen, bis in die pannonische Periode zurück. 
Lic.: BÖNA 1974, 64-72; CAVANNA 1967; CAVANNA 
1978, 1-34. 

Religiöses Leben 
In den pannonischen Bestattungen spiegele sich die 

uralte Glaubenswelt wider, die allerdings in dieser 

Zeit bei weitem nicht mit dem Christentum unver­
einbar war. 

Nach der von Paulus Diaconus überlieferten 
märchenhaften ätiologischen Sage wurden die Lan­
gobarden ( im Mythos noch winnil) durch die lis­
tige Unterstützung der Göttin Freya zu Wotans/ 
Odins, it.-lang. Godins, ,,auserwähltem Volk". In
den langobardischen Gräbern gibt es tatsächlich 
mehrere Beweise für die Odin-Verehrung. Von he­
rausragender Bedeutung ist die Goldbrakteate von 
Virpaloca Grab 21, eine einzigartige Darstellung de 
thronenden Odin, um ihn sein Helfer, der Vogel, 
und seine Gegner, das Meerungeheuer und der 
Wolf. Auf den Goldbrakteaten von Poysdorf Grab 
4 i t Odins heiliger Hir eh darge cellt, auf der von 
Saratice, Grab 6/48 und den anderen drei von Var­
palota Grab 21 der Schlangenvogel der germani­
schen Mythologie in einer bandtierartigen 
Komposition. Mit dem Odin-Kult können die can­
genartigen Abzeichen oder Zepter mit mehr pro 
igem ge chnitztcn Hir chgeweih von Poy dorf 

(Männer-) Grab 5 und zencendre (Adel frauen-) 
Grab 26 und ein überraschender Fund: die Be cat­
tung eine einge chirrten Hir ehe von Mo on­
szentjano Adelsgrab II-III in Zusammenhang 
tehen. Die cheibenfi.bel von ividale . iovanni­

räberfcld und die Phaleren von Reggio Emilia 
Grab 2 sind mit goldenen Hirschfiguren verziert, 
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und der Hir eh findet sich mit eigenartigem religi­
ösen Synkretismus auch auf dem Goldkreuz von Ci­
vidale-Gräberfeld San Stefano Grab 11. Ein guter 
yorgänger all dieser italischen Hirschdarstellungen 

m der langobardi chen Urheimat ist die Hirsch­
figur auf der spätrömerzeitlichen Scheibenfibel von 

Tangendorf 
Den Schauplatz ihrer großen Schlacht im Jahre 

551 hat die langobardische Erinnerung unter dem 
Namen Asfeld bewahrt, nach den in Asgard woh­
nenden und die im Kampf Gefallenen in die Wal­
halla begleitenden zwölf Götter, die Asen. Auf den 

Donar/Thor-Kult können einige Amulette mit der 
Miniatur-Alabarde Thors aus pannonischen Grä­
bern (Szentendre Grab 25, Tamasi Grab 48, 
Kranj/Krainburg Grab 633) und ein aus Bein 

geschnitztes „Thor-Keulen"-Amulett (Kranj/Krain­
burg Grab 243) ver weisen. In Italien blieben über 
den nach uraltem germanischen Brauch mit aufge­
hängten Menschenopfern „dekorierten" heiligen 

Baum ( demgegenüber werden die im 8. Jh. von Li­
utprand verbotenen - Gesetz XV. 84. I - heiligen 

Bäume und �ellen viel eher Opferplätze italischer 
Bauern gewesen ein), die heilige Ziege und die dem 
ziegenköpfigen Gott gebrachten Flei chopfer im 
Dialogus von Papst Gregor dem Großen (III. 27-
28, IV. 22) mehrere Angaben erhalten - offensicht­
lich hatte ein Teil der in pannonische Gräber 
beigegebenen Fleischspeisen (Ziege!, Schaf, Rind, 
Geflügel) auch akrale Funktion. Die geheime 
(runo) W i  enschaft der Prie ter der uralten Reli­
gion war die Runen chrift, die auch auf langobar­
dischen Fibeln ( und offensichtlich nicht nur auf 
Fibeln) vorkommt. Ein wichtiges Zeugnis ist das Fi­
bel paar aus Grab 8 von Bezenye. In den auf den 
Rück eiten eingeritzten In chriften godahi(l)d unja
- arsipoda segun (,, odahild wün cht Arsipoda 

egen") mi ehe sich auf einzigartige Weise die ger­
manische geheime Namenmagie mit der auf das 

hristentum ver weisenden Formel. Die archäolo­
gi chen Angaben bezeugen demnach das elbc wie 
die chriftlichen Aufzeichnungen : Die Ma. sc de 

langobardis hcn Volke blieb in Pannonien und 
auch in Italien der uralten laubenswelt creu. 

Um s i.iberras hender ist, das 547 Prokopio 

die esandtcn König Audoins im Angesicht lusti­
nianus' 1., sich den ver�ichclich Arianer genannten 

epiden gegcni.ibcrstell 'nd, sagen läßt: ,,wir folgen 

von Anfang an ur '111 lauben" (B III, 4, 24�.
Dies ist eine glaubwürdige zeicgenössi ehe Aufzei­
chnung, be onder aus der Feder eines wohlunter­
richteten II füiscoriografcn. Die Mitglieder de 

Königsgeschlechts, die Lethinge, waren zur Zeit der 
Besetzung Pannoniens tatsächlich bereits Katholi­
ken, aus den Töchtern Wachos werden katholische 
1:ferowinger��niginnen. Der Übertritt der könig­
lichen und em1ger Adelsfamilien zum katholischen 

Glauben be�ann wahrscheinlich in Rugiland ( die 
bronzene Gurtelschnalle von Hauskirchen 4 ist mit 
einem Kreuz verziert), spätestens auf dem Feld, und 
zwar auf herulischen Einfluss hin. Etwa ein Viertel 
der über die Langobarden herrschenden Heruler 
war schon vor 510 katholisch. Die Bekehrung selbst 
ist aber kaum von den Herulern ausgegangen, son­
dern in Richtung beider Völker von der damals 
noch lebendigen pannonischen Kirche. Deren 

Zentrum kann das antike Scarabantia (BischofVi­
gilius) gewesen sein,_auch in der Hegykö-Gruppe
um Sopron finden sich Bronzeschnallen mit ein­
graviertem Kreuz (Nikitsch/Füles Grab 27, Hegykö 
Grab 11). Die Bekehrung war dem Brauch der Zeit 
gemäß in erster Linie auf die herrschende Schicht 
der Barbaren gerichtet. Das Lething-Geschlecht, 
darunter Wachos Enkelin Theodelinda und seine 
Urenkelin Gundeperga, waren auch in Italien Ka­
tholiken. Wahrscheinlich wurde auch Audoin aus 
einem katholischen dux zum König, er verheiratete 
seinen halbwüchsigen Sohn Alboin mit einer ka­
tholischen Merowinger-Herzogin (Chlodoswintha). 

Neben dem Katholizismus konnte anfangs die 
germanische Variante des Arianismus zahlenmäßig 
kaum beachtlich bei den Langobarden gewesen 

sein, obwohl die italische Historia Langobardorum 
die Erinnerung bewahrt hat, dass die Rugier in ihren 

Kreisen die Missionare des arianischen „Dogmas" 
waren . Wahrscheinlicher ist, dass sie die lebendige 
und aktive arianische Kirche im von den Ostrogo­
ten eroberten Savia und in Pannonia Secunda 
gründlicher kennengelernt haben, aber von diesem, 
ihrem Weltbild viel näher stehenden Glauben gibt 
es aus ihren Kreisen bis in die Mitte der 560er Jahre 
keine Angaben. Erst nach der Thronbesteigung Al­
boins und dem Zerfall des byzantinischen Bünd­
ni e (565/566) kann mit de sen kraftvoller 
Entfaltung gerechnet werden. Damal beginnt mit 
Alboins Unterstützung eine gewalt ame Bekeh­
rungsaktion, von der wir aus dem Brief Bischof Ni­
cetius' von Trever/Trier ( t 566) an Königin 

hlodo wintha erfahren. Die Königin konnte in 

ihrer Gewissenskri e chon wegen ihres wenig spä­
ter eingetretenen Tode Alboin nicht mehr zur Um­
kehr bewegen, de en Bekchrungsaktion o 
erfolgreich war, da die Bewohner Italiens die dort 
auftauchenden Langobarden als elb tbewu ste und 
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intolerante Arianer ansahen. Dies aber war bei wei­
tem nicht der Fall. Um 600 gab es bei den duces 
ebenso Katholiken wie Heiden. Der Ritus in den 
frühen langobardischen Gräberfeldern hat auch in 
Italien zumeist „heidnischen" Charakter, selbst 
wenn es auch entgegengesetzte Beispiele gibt, Ge­
meinschafi:en, die keine heidnischen Totenspeise­
und -getränkeopfer mehr in die Gräber legten. Für 
die christlichen Religionen finden sich bei den pan­
nisse (ausgenommen in der Hegykö-Grupp�; der 
Filterlöffel einiger vornehmer Frauen (z. B. Zaluzi 
Grab 6, Klucov Grab 18, Svetec, Schwechat Grab 
34, Vörs Grab 23) beweisen keineswegs das ariani­
sche Abendmahl in beiderlei Gestalt. Noch unsi­
cherer ist das eingeritzte kreuzartige Zeichen auf 
einer Steinplatte des Adligengrabes 7 von Szent­
endre, denn die in die eingesenkte Grabkammer war 
nicht zu sehen. 
Lic.: BÖNA 1974, 76-80; FANNING 1981, 241-258. 

Goldschmiedehandwerk 

In Pannonien und dem dortigen Raum gab es bei 
den Langobarden vor allem Silberschmiede, für 
Goldschmiede liegt nur eine einzige - nicht sicher 
langobardische - Angabe vor, und auch in Italien 
finden sich in den langobardischen �ellen vor 
allem römische aurifi.ces. Im eigentlichen Pannonien 
sind bisher keine Werkzeugfunde von Goldschmie­
den (wie in der alamannischen Bergsiedlung von 
�rach)

_ 
und Goldschmiedbestatcungen bekannt, 

nicht einmal solche wie die der Gold verarbeiten­
den Schmiede bei den Thüringern (Schönebeck 
Grab 5), Alamannen (Herbrechtingen), Franken 
(Heddersdorf, Herouvillette, Coulaincourt) oder 
Gepiden (Mezöband Grab 10). Die zwei Siel­
berschmiedbestattungen nördlich der Donau
(Brno-Kodarska ucca und Poysdorf Grab 6) gehö­
ren aber mit Sicherheit in die pannonische Periode.
I�encis�h bei dem ihnen beigegebenen Werkzeug
sind die Zangen, zwei Hämmer verschiedener
Größe, eisernen Ambosse und Wetzsteine. Die e
A�srüstung wird in Brünn noch von Punziergravie­
reisen, Ble�hschere t�nd zweiarmiger Bronzewaage
(letztere konnten bei den Langobarden auch einen
Kauf�ann

_ 
bezeichnen, vgl. Hegykö Grab 34,

KranJ/Krainburg Grab 11 ergänzt. Beide warenB�sta�tungen Bewaffneter, mit Lanze, in Poy dorfm1t einem
_ 
Schild mit umbo, al o gehörten dieGoldschmiede gesellschaftlich zu den arimanni.Poy�dorf ist durch Bronzemodelle (Matritzen) einerS-Fibel und einer Fibel mit ovalem „Fuß" und rech­teckigem „Kopf " berühmt geworden; solche Mo-

delle dienten, in Ton eingedrückt, als Gußmodel für 
die Fibelherstellung. Auch das andere bronzene Fi­
belmodell der Periode stammt von langobardi­
schem Gebiet, es fand sich im unweit von Prag 
liegenden Zavist als Streufund. Dagegen sind von 
den in ganz Europa verbreiteten fränkisch-alamann­
ischen „Fünffinger"-Fibeln nur Bleimodellfrag­
mente bekannt (Paris, Urach), und aus Blei ist auch 
das einzige bisher bekannte „Relieffibel"-Modell 
(Genf ). Während aber von den letzteren auch echte 
Fibeln bekannt sind, haben sich noch keine Fibeln 
gefunden, die mit den großen Fibelmodellen aus 
Poysdorf und Zavist hergestellt wurden, und auch 
von dem Poysdorfer S-Fibelmodell gibt es nur Ver­
wandte im böhmisch-mährischen Gebiet. Die De­
tails, Zierelemente und Typen der langobardischen 
Gussformen finden sich aber auf echten Fibeln wie­
der, was beweist, dass man die Fibeln aus Elemen­
ten mit Hilfe mehrerer unterschiedlicher Modelle 
konstruierte. Die Modelle belegen zusammen mit 
einigen erhaltenen Fragmenten von tönernen Guss­
formen (Helgö, Huy), dass die Mehrzahl der lan­
gobardischen Fibeln mit dem Wachsausschmelz­
( und nicht dem „Bleiausschmelz-") Verfahren her­
gestellt wurde, die Details des Wachsausschmelz­
verfahrens konnten an den Pferdegeschirren von 
Veszkeny beobachtet und bewiesen werden. An­
sonsten kennen wir von den pannonischen Sil­
berschmieden nur die Spuren ihrer Arbeit: 
zusammengenietete Fibel (Kapolnasnyek Grab 2), 
Ersetzung von Fibelknöpfen (Szentendre Gräber 
29, 85, Varpalota Grab 5), verschiedene punzierte 
Muster auf Fibeln ( Gyönk Grab 1, Kajdacs Grab 2, 
Szencendre Grab 56), Verzierung de Fibelsaumes 
durch Zinneinlagen (nieflo), Silbereinlagen eiserner 
Gegen tände (Tauschierung: Gürtelbeschlag von 
Szencendre Grab 30, Trensen von Maria Ponsee, 
Hauskirchen und Veszkeny ), Feuervergoldung, Zel­
lenfertigung und -ersetzung. Ihre rechni chen und 
ki.in derischen Kenntnis e standen auf o hohem 
Niveau, dass ie fähig waren, Prototypen von ol­
chen Schmuck rücken herzustellen, deren bedeu­
tendste das Fibelpaar von Hegykö Grab 18 i t. 

Von der Arbeit de einzigen pannoni chcn 
Gold chmiede zeugen filigranverzierte oldperlen 
( vetec, Velke Pavlovicc Grab 9, Juta rab 196, 
Keszthcly-Feneki u. Grab 2). Au der Filigranccch­
nik i t zu folgern, dass ein und der elbe old­
schmicd die einzige pannoni ehe oldschmuck­
garnicur geschaffen hat, die zcllcnvcrzicrtcn old­
anhänger von Keszthcly-Fcneki urca rab 2. Die 
Verwandten dieser Anhängergc rnitur v n Thürin-
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gen (Mühlhausen 14) bis hinunter nach Italien (Ci­
vidale-Cella) weisen auf einen im langobardischen 

Pannonien tätigen Goldschmied oscrogotischer 
Ausbildung hin. Mit seinem Wirken können auch 
der Halsschmuck und das Fibelpaar einer Herzogin 

verbunden werden, die in der Grabkapelle aus dem 
6. Jahrhundert unter dem Kölner Dom bestattet
wurde; das bedeutet allerdings nicht, dass auch die
8:�rzogin selbst langobardischer Herkunft gewesen 

ware, denn das Niveau des Kölner Schmuckes er­
r�ichc nicht das der Anhänger von Keszthely. 
L1t.: LASZLÖ 1974, 71-83. - Kapitel Goldschmiedekunst 
und Bronzeguss; BONNET - MARTIN 1982, 210-224 -
mit Literatur; VIERCK 1976, 137-209. Über die in Wirk­
lichkeit in der Odoaker-Periode entstandene Goldschmiede­
kunst, die mit den Schätzen von Domagnano-Desana­
Reggio Emilia beginnt: BIERBAUER l 975, 198-215; zu­
sammenfa end über die Technik: ARRHENIUS 1985, 127-
187. 

Fibeln, Schmuck 

Die oscgermanische Mode der Fibeln mit halbkreis­
förmiger Federplatte (früher „Kopf") und ovale 
Nadelplatte (früher „Fuß") gelangte in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts über Westmecklenburg 
bis zu den Langobarden an der Niederelbe hinauf 
Ihre spezifischen Exemplare aus glattem Blech fin­
den sich als Beweis der Langobardenwanderung über 
Sachsen bis ins Böhmi ehe Becken (Praha-Podbaba 
Grab 8). Die an der Elbe nach Südosten vordrin­
genden Langobarden hatten al o auch eine eigene 
Fibelmode. Trotzdem war für die er tenJal1rzehnte 
ihrer Wanderung eine der höchscentwickelcen 
Schmuckkün ce der Epoche, die der Thüringer, be­
stimmend. Die eigentümlichen Thüringer „Zan­
genfibeln" hatten ie auch chon im Raum 
Hamburg erreicht und werden zu ammen mit den 
Thüringer „Vogelkopffibeln" in verschiedenen Grö­
ßen und Varianten zum fa c alleinherrschenden 

chmuck vom Böhmi chen Becken bi in Rugi­
land. Die „Zangenfibeln" werden üdlich der 
Donau im nori ch-pann ni hen Raum elrener 
(Varpalota rab 1 , Tamasi rab 23, Mohacs Grab 
3, Kranj/Krainburg rab 31) und kommen ':_ur 
noch am N rdo crand Italiens ( ividale) vor. Ar­
mere Lang bardenfrauen trugen ie auch in einer 
Au führung, die an die frühen langobardi chen Fi­
beln erinnere, in der glatten Blechvariante (Maria 
P n ee räber 1, 6, Tama i 1rab 29), die ind lo­
kal' lang bardi he Na hahmungen. Die thürin­
gischen „ gclkopffibcln" kommen südlich der 

onau nur n eh vereinzele vor (Tulln rab 1, 
Kranj/Krainburg 287). Die engen Beziehungen zu

4.en Thüringern belegt auch die langobardische
Uberna�me einiger anderer Fibelcypen, unter an­
derem d,e nahe Verwandtschaft des Fibelmodells 
von Zavisc mit einer Oberweimarer Fibel Grab 13a. 
'Yerks_cact�rzeugnisvarianten des sog. ,,Rositz-Typs"
smd die Fibeln vom thüringischen Rachewicz Grab 
15 und langobardischen Maria Ponsee Grab 34, da­
gegen direkte Werkstattgeschwister die von Ober­
werschen Grab 2 und Szentendre Grab 86. 
W ichtige Beweise dessen, das man mit einer sel­
bstständigen pannonisch-langobardischen Fibel­
kunst kaum vor dem zweiten Jahrzehnt des 6. 
Jahrhunderts rechnen kann, sind die in nordpanno­
nischen Gräberfeldern gefundenen und dort von 
den Langobarden übernommenen donaugermani­
schen Fibeln (Schwechat Grab 31, Szöny, Csakvar, 
Szentendre Grab 33, Dunaföldvar), solche sind 
auch in Mähren häufig. Gleichzeitig damit erschie­
nen auch die ersten spezifisch langobardischen Fi­
beln. Sie verbreiten sich entweder nur bis nach 
Pannonien, wie der Typ Praha-Podbaba­
Schwechac Grab 13-Fertöszentmiklos Grab 9-Ta­
masi Grab 7 oder gelangen über Pannonien bis nach 
Nordostitalien, wie die Varianten des Typs Dres­
den-Nickern Grab A-Zaluzi Grab 5/I-Varpaloca 
Grab 5-Udine-Belluno oder der mit dem Poys­
dorfer Fibelmodell verwandte Typ mit eckiger Fe­

derplatte, ovaler Nadelplatte und mäandroider 
Keil chnittverzierung: Tatabanya-Szentendre Grab 
33-Racalmas Grab 2-Keszthely-Varosi temetö B­
Cividale-S. Giovanni Grab 12.

Die schnelle Entwicklung der langobardischen 

Goldschmiedekunst und die sich zunehmend aus­
weitenden Außenbeziehungen erschweren fallwei­
se die Herkunftsbestimmung einzelner Typen. 
Solche ind der Typ Eisleben Grab 1-Scößen Grab 
49-Szöny-Udine mit langobardischem „Kopf",
aber fränki ehern Hal und diesem gleich schmalen 

„Fuß", der ein thüringisches oder langobardisches 
Erzeugni ein kann, oder der nach seinen End­
punkten benannte Typ „Wcimar-Montale", dessen 

pannonische Vertreter (Mödling Grab 2, Tama i 
Grab 26) eng mit einen frühe ten icali chen Vor­
kommen ( ividale-S. Giovanni Grab 32) und rück­
wärt auch mit Thüringen (Stößen Grab 93) 
verbunden sind. 

Im norisch-pannoni chen Donauabschnitt er-
cheint ein kräftiger we tlicher (fränki eher, ala­

manni eher) Fibelimporc chon in prälango­
bardischer Zeit und dann in der Hegykö-Gruppe, 
dies ind die og. ,,Fünffinger"-Fibeln mit fünf 
Knöpfen auf halbkrei förmigem Blech, geradem 
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Hals und Nadelblech (Rohrendorf, Hegykö Gräber 
4, 65, Nikitsch/Füles Grab 1, Fertöszentmikl6s 
Gräber 1 und A). Da die „Fünflinger"-Fibeln aus 
dem fränkisch-alamannischen Raum auch Nord­
italien, vor allem das Gebiet der großen Seen 
überschwemmen, sind sie wahrscheinlich nach 
Kranj/Krainburg großenteils durch direkten frän­
kischen Handel gelangt (Gräber 11, 81, 141, 149), 
auch wenn man mit Vermittlung der Hegykö­
Gruppe zu rechnen hat, bis hinunter nach Cividale. 
Ein Beweis für letzeres ist die große zellenverzierte 

Relieflibel von Hegykö Grab 18, von der in Civi­
dale in den Gräberfeldern Cella und S. Giovanni be­
reite gegossene Varianten mit Zellenimitation 
vorkommen, also Nachahmungen des pannoni­
schen Prototyps. Einen ähnlichen Entwicklungsweg 
geht die edelsteinverzierte Fibel von Perchtolsdorf 
als Prototyp und ihre gegossenen Nachahmungen 
von Cividale und Nocera Umbra (10). 

Ausgesprochen nur zu den Langobarden südlich 
der Donau gelangen die merowingischen Fibelty­
pen mit viereckigem Federblech und ovalem Na­
delblech (Maria Ponsee Grab 73-Kaponasnyek 
Grab 2-Wien Grab Vl-Albertfalva-Maza Grab 1-
Mohacs Grab 2-Pecs-Cserkut), sie kommen mit 
den Langobarden nicht mehr nach Italien, mit Aus­
nahme der letzten stammen sie alle aus der Zeit vor 
550. Andererseits spielten sie - anders als die „Fünf­
finger"-Fibeln - eine erhebliche Rolle bei der Ent­
stehung der typisch langobardischen Fibeln im
p�nnonischen Raum. Die Merkmale des langobar­
dischen Typs: in großem Wildeberkopf endendes
ovales Nadelblech und mit vielen Knöpfen ( 6-7-
8-9) verziertes und später durch Hinzufügung
e!nes zusätzlichen halbkreisförmigen Bleches zu
emem wahren „Knopfkranz" werdendes halbkreis­
formiges Federblech. Seine Prototypen und Ele­
mente kommen schon im Böhmischen und
Mährischen Becken vor, und eine frühen indivi­
duellen Exemplare sind in der Nordhälfte Pannoni­
en,s bek�nnt (Hegykö Grab 21, Varpalota Grab 1,
Racali:;1as Grab 16 u1:d vielleicht Keszthely-Varo i
t�meto Grab A). Italische Entsprechungen gibt es
nicht mehr. 

Die zweite, spätere Gruppe pannoni eher Fi­
�eltypen nehmen die Langobarden mit nach Ita­
he�. Sol ,che sind die Fibeln mit Spiralmuster
(Kapolnasnyek 1, Varpalota 19 - Cividale, Te -
tona), mit �äandroidem Keil chnittmuster (Beze­nye 20, Varpalota 17 - Cividale) und mitSchlaufenornamenr (Szentendre 54 _ Aq •1 . . _

.d l G l 
u1 e1a, 1 Vt a e- a lo 4 und -S. Giovanni 154, Nocera

Umbra 4). Von Pannonien aus bis nach Böhmen 
und Mittelitalien verbreitete sich der auf dem halb­
kreisförmigen Blech mit krallenbewehrcen Tierfü­
ßen des I. germanischen Stils verzierte Fibeltyp 
(Svetec, Szentendre Grab 29, Cividale, Lucca, No­
cera Umbra), ein Prachtstück dieses Typs ist das Fi­
bel paar von Szentendre Grab 56, auf dem ovalen 
Blech bereits mit mediterranem „langobardischen" 
Flechtband. Auch der vom I. Seil nur Elemente ver­
wendende, aber bereits Achtknopf-Knopfkranz­
Fibelcyp ist aus Pannonien nach Mittelitalien 
gelange (Csakvar - Nocera Umbra Grab 21). Zwar 
ist das Fibel paar von Juras 196 ein pannonisches 
Unikum, doch kommt seine Bügelverzierung aus 
kreuzweise komponierten Tierhälsen als gegossene 

Nachempfindung auf einer Fibel anderen Typs von 
Nocera Umbra Grab 17 vor . 

Den Gipfel der langobardischen Fibelkunsc Pan­
noniens bilden die auf ihrer ganzen Fläche ( also 
auch auf dem Fibelbügel) mit kauernden und lie­
genden Tierpaaren des I. germanischen Tierseils 
verzierten Fibeln. Ihr frühestes spezifisch „panno­
nisches" Prachtwerk ist das Fibelpaar von Bezenye 

Grab 8, das wahrscheinlich ein Prototyp ist. Die 

Fibel von Gyönk Grab 1 hat nahe Verwandte in Ci­
vidale-Cella und Romans d'Isonzo Grab 27. Die 

schönsten sind jene, bei denen sogar die Zierknöpfe 
noch als Tierköpfe geformt sind: Kajdacs Grab 2 -
ebenso auch Vörs Grab 26 - und in kleinerer, 
schwächerer Variante Tamasi Grab 6. Die italische 

Entsprechung ist aus Castel Trosino Grab K be­
kannt, als Beweis der italischen Weiterentwicklung. 
Ein pannonische Werkstattpendant des den Gip­
fel der pannonischen Fibelencwicklung repräsenti­
erenden Fibelpaars Kajdacs Grab 2 - auf seinem 
Kranz mit neun einfachen Knöpfen verziert - ist in 
Italien des Fibelpaar von Romans d'I onzo Grab 77. 

Der andere typi ehe Schmuck der Langobarden 
ist die S-Fibel, kon eruiert aus zwei entgegengesetz­
ten Vogelköpfen und -hälsen - ihre Varianten 
waren im gesamten Gebiet der Merowingerkulcur 
beliebt. In einfachen, gegossenen Varianten waren 
ie vom Böhmischen Becken bi nach Rugiland 

verbreitet. Von der yscematisierung der Typen mit 
in Zellen gefa sten Augen mit roter laseinlage (zu-
ammen mit den einfachen Vogelfibeln) mu s vor­

erst abge ehen werden, weil in den vergangenen 
Jahren eine o große Zahl heute noch gr ßenceil 
unveröfFendi hter Exemplare in räberfeldern 
Böhmen , Mährens, •• sterreichs, Ungarns, lowe­
niens und auflangobardis hcn Einflu hin sogar in 
Dalmatien gefunden wurde, da ihre Kla ifizie-
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rung übereilt wäre. Auf den Kleidern ärmerer Frau­
en und Mädchen kommen sie sogar in Italien in 
verschiedenen Varianten vor: z. B. Tamasi Grab 26, 
Kranj/Krainburg Gräber 31, 349 - Cividale, oder 
Velke Pavlovice, Varpaloca Grab 34, Vinkovci, Siscia 
- Cividale, oder Gyönk Grab 5, Kranj/Krainburg
Grab 292 - Cividale-Gallo Grab 4. Dagegen
kommt der Verwandte des mit dem Muster der
Poysdorfer S-Fibel herzustellenden und in Böhmen
und Mähren zu findenden Typs südlich der Donau
nur noch in der Nordwestecke Pannoniens vor, in
Grab 11 von Nikitsch/Füles. Die andere S-Fibel aus
demselben Grab ist wiederum ein Charakteristikum
der Hegykö-Gruppe, eine solche datiert die lango­
bardenzeicliche Schicht von Scarbantia/Sopron.

Der allgemein verbreitete pannonische Typ ist 
jene S-Fibel, deren Vogelaugen durch runde und der 
Treffpunkt beider Hälse durch viereckige Zellen be­
tont werden und die auf den dazwischen liegenden 
Halsceilen längs kannelliert ist. Solche wurden in 
etwas verschiedenen Größen und Varianten in meh­
reren Werkstätten hergestellt (Luzice Grab 46, 
Maria Ponsee Grab 77, Schwechat Grab 2, Bezenye 
Grab 20, Varpaloca Gräber 1, 4, 29, Szentendre Grä­
ber!, 85, Tama i Gräber 10, 18, 30, Lesencetomaj, 
Keszchely-Dobog6, Kranj/Krainburg Gräber 83, 
96,160,277,346, Rifnik Grab 83, Bled Grab 210), 
aber in Italien vertritt ie nur noch das eine oder an­
dere abgenutzte, lange gebrauchte Exemplar (Civi­
dale, Chiusi). Bei armen Frauen sind sie auch in aus 
Bronze gego ener Au führung ohne Zellen be­
kannt (Tama i Grab 50, Kranj/Krainburg Gräber 
195,312). Der mit rotem Gla verzierte, aus Silber 
gego ene und vergoldete Haupttyp ist auch in Ost­
und i.idbayern häufig. 

chon 1956 war geklärt worden, da s auf dem 
päteren pannoni chen S-Fibelcyp in den Feldern 

zwi chen den Zellen die au dem l. germani chen 
Tier eil rammende rnamentik (Andeutung de 
Tierober chenkel ) die Vogelhälse ziert. Die Vor­
kommen: n •• rdlich der Donau nur Luzice Grab 55, 
in Pannonien: arnuntum, Varpaloca Grab 19, 
J ums rab 196, Kapolnasnyck rab 2, Szencendre 

rab 56, Vör räber 21, . Die e Variante i t in 
den frühen icali ·chen Langobardengräbern viel häu­
figer ( ividalc, Aquilcia, Nocera Umbra 10, 148. 
- Die in Italien ge chaffene Variante kehrt nach
Pannonien zuri.i k, na h Fenckpuszca-H rreum­
cemecö rab 11 ). Die späte ·ce pannoni ehe Vari­
ante ist der Adlerkopf „mit Doppelkinn" •. Ihr
Pr cocyp ist die -Fibel v n Kajdacs rab 19, ihre 
Verbreitungszone bereit· Italien: alcano rab 18,

Cividale-S. Giovanni Gräb 32, 102. Ebenso verhält 
es sich mit den in Pannonien entstandenen Varian­
ten in „Paragrafenform" (Kajdacs Grab 2, Vörs 
Grab 32 bzw. Vörs Grab 21 - aber in Fenekpuszta­
Horreu�-temet? �rab 17 bereits ein Rückimport 
aus Italien!): Cmdale-S. Giovanni Grab 105. In 
Pannonien erscheinen auch die den gesamten Hals­
teil mit zwei bis vier Zellen bedeckenden S-Fibeln 
fränkischer Herkunft(?) (Racalmas Gräb 2, 20, Ta­
masi Grab 52, Mohacs Grab 5, Kranj/Krainburg 
Gräber 170,207,371, Teurnia Grab 2/75), ähnli­
che kleinere und größere kommen auch in Cividale 
(Cella, S. Giovanni Grab 158, Gallo 9) vor. Ihre 
große Variante mit krafi:vollen Raubvogelköpfen ist 
pannonischer Herkunft (Racalmas Grab 16), sie 
wird auf dem Weg über Cividale-Cella zum Pro­
totyp der italischen Weiterentwicklung. 

In Pannonien spiegeln auch die Scheibenfibel 
den starken fränkisch-alamannischen Handel ent­
lang der Donau. Die frühesten Scheibenfibeln mit 
nur einer runden Zelle und Strahlenmuster tauchen 
in der Hegykö-Gruppe auf (Hegykö Grab 21, Ni­
kicsch/Füles Grab 24). Ihnen folgen die sich aus­
gesprochen auf die pannonischen Langobarden 
gerichtet verbreitenden silbernen Scheibenfibeln 
mit Blütenblattzellen und üblicherweise lila oder 
roter Glaseinlage (Maria Ponsee Grab 35, Mödling 
Grab 2, Hegykö Gräber 4, 18, 71, Ravazd, Varpalota 
Grab 5, Tacabanya, Kapolnasnyek Grab 1, Szent­
endre Gräber 2, 28, 29, 48, 54, Kranj/Krainburg 
Grab 207), die späteste Variante ist fein filigranver­
ziert (Kajdacs Grab 2). Umstritten ist, ob die in der 
Hegykö-Gruppe und ihrem Umfeld verbreiteten, 
über und über cloisonne-verzierten Vogelfibeln, Vo­
gelkopfanhänger (Luzice Grab 46, Hegykö Gräber 
65, 72, Fertö zentmikl6s Grab 8, Bezenye Grab 17), 
Taschenschnallen (Hegykö Grab 60) und Schei­
benfibel (Bezenye Grab 8) Importartikel oder die 
Traditionen, da Nachleben der pannoni chen 
Schmuckkun t der vorangegangenen Periode sind. 
Auch die polyederverzierten Ohrgehänge mit roter 
Gla einlage von Hegykö (Gräber 3, 23) helfen 
nicht, die Frage zu ent cheiden, obwohl ähnliche 
auch bei den Alpenrömern (Teurnia usw.) vorkom­
men. 

Die Scheibenfibeln, die au drei (Schwechat 
rab 13),vier(Poy dorf Grab 4), ech ( traß Grab 

10) und acht Vogelhäl en ( zöny, ,,Ungarn",
Kranj/Krainburg Grab 195) komponiere wurden,
sind ein internationaler chmuck nebelhafter Her­
kunft. Der übrige Frauen chmuck, die Bern rein­
und la perlen, Haarnadeln und ürcel chnallen,
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sind Bestandteile der langobardischen Tracht und 
werden bei ihr behandelt. Die einzigen, in panno­
nischen Männergräbern als Schmuck zu betrach­
tenden Goldschmiedearbeiten sind einige den 
Sc�we_�tri�men verzierende rechteckige „Beschlä­
ge . Frankischer Herkunft und ein allgemeiner mit­
teleuropäischer Typ ist der Schwertbeschlag von 
Szentendre Grab 34 mit zwei einander zugewand­
ten seelöwenartigen Menschenköpfen und seine Va­
riante von Maria Ponsee 53 - einige ähnliche sind, 
wahrscheinlich mit pannonischen Langobarden, 
nach Italien gelangt ( Cividale, Marzaglia, Nocera 

Umbra Grab 74). Vorerst ein Unikum in Pannonien 
ist dagegen der eiserne Gürtel- oder Schwertrie­
menschmuck aus Szentendre Grab 30, auf dem erst­
malig bei den Langobarden eine wenig später 
allgemein beliebt gewordene Verzierungsweise vor­
korru_nt: die Silbereinlage, die Tauschierung. Der ta­
uschierte Gürtelbeschlag in einem gepidischen 
Adelsgrab (H6dmezövasirhely-Kishomok Grab 7) 
be_stätigt das Vorkommen der Silbereinlage vor 567. 
Die Goldbrakteaten im pannonischen Raum (Sara­
t�ce Grab 6, Poysdorf Grab 4, Varpalota Grab 21) 
smd Werke der nordgermanischen Kunst, selbst 
wenn sie in enger Beziehung zum hiesigen religiösen 
Leben der Langobarden stehen. Die lokale Gruppe 

der Brakteaten bilden die auf römische Münzen des 
1.-Jahrhunderts gepressten Goldblechanhänger mit 
Ose (Keszthely-Feneki u. Grab 2: 15 St.! im Grab 
�in_e� adligen Frau), die damalige westliche Münzen
imitierenden Goldanhänger mit Öse (Schwechat 
qrab 31), die zellenverzierte Anhängerscheibe mit 
Ose (Schwechat Grab 7) und letztlich die aus 
byzantinischen Münzen-Münzimitationen zusam­
mengesetzten Halsketten. Letztere waren in Italien 
b�liebt, genauer: sie gelangten dort mit aus Panno­
�ien �ekommenen Langobarden in die Erde. Teils 
s�nd s_ie �rienten lustinianus' 1. - im Donaugebiet 
smd sie bisher nur �us Luzice Grab 55 einer adligen Frau b�kannt -, teils barbari ehe Nachahmungen 
von Tnenten Iustinianus' 1. und Iustinus' II. Diese wmden von den pannonischen Langobarden in der Zeit vom Ende 565 bi zum Frühjahr 568 geprägt( Szalacska 2 S �-, Kran j/�ain burg aus einem Grab),nachdem Ium_nus II. die Sub idienzahlung einge-stellt hatte. Diese pannonischen Goldm" • • . unzenim1-tanone� mit unleserlicher Umschrift waren noch in?en G_raberfeldern Cividale-Cella und -S. Giovanni,m Ud_me und ander wo häufig - al hervorragenderBeweis des ersten langobardischen M" .. 
suche in Pannonien. 

unzpragever-
Die Frage des einzigen „fürstlichen" Gold-

schmiedewerkes, der goldenen Halskettenanhänger 
von Keszthely-Feneki utca Grab 2, siehe bei der lan­
gobardischen Goldschmiedekunst. 
Lit: Wie bei Archäologie der Langobarden sowie BÖNA 
1966, 151-156; BÖNA 1964, 104-109; BÖNA 1974, 46-
57; thüringische vergleichende Funde: SCHMIDT 1961; 
SCHMIDT 1970; SCHMIDT 1976. Über dasselbe: 

BEHM-BLANCKE 1973; italische vergleichende Funde: 
FUCHS - WERNER 1950; FUCHS 1943, 1-13; DO­
RIGO 1988, 1-78; SCOTTI - DEGRASSI - GIOVAN­
NINI 1989; die Literatur der Brakteaten s. Germanische 

Brakteaten. Über die von den Langobarden benutzten byzan­
tinischen Goldmünzen und deren langobardische Imitatio­
nen: BROZZI 1971, 127-131; BERNARDI - DRIOLI 
1979, 5-20; BERNARDI - DRIOLI 1980, 20-43. 

Töpferhandwerk 
Ohne Kenntnis von Siedlungsausgrabungen und 
Töpferwerkstätten kann seine Entwicklung nur auf 
Grund der Grabkeramik verfolgt werden. Die lan­
gobardischen Gefäße des ursprünglichen, aus dem 
Elbegebiet stammenden Typs sind überaus auffäl­
lig, weil sie in ihrer Form und Technik von einem 
auf solchem Niveau stecken gebliebenen Töpfer­
handwerk zeugen, das die Entwicklung in Panno­
nien fast ein Jahrtausend früher überholt hatte. Es 
sind mit freier Hand geformte, schlecht ge­
schlämmte, grobkörnige und schwach gebrannte 

braune und schwarze Gefäße vom Charakter der 
späten Bronze- und frühen Eisenzeit, die auch in 
ihrer Form sichtlich vom Gefäßhandwerk des Do­
naugebietes abweichen. Diese Keramik dominiert 
nördlich der Donau noch in Südmähren und Nie­
derösterreich und macht fast 70 % der langobardi­
schen Grabkeramik aus. 

Die in die spätrömische Epoche zurückrei­
chende elbegermanische Form ist der „ webische 

Topf" mit schwach eingezogenem Rand, gewölbter 
Wand und weitem flachen Boden, der in verschie­
dener Größe, Farbe und Ausführung auch in Pan­
nonien allgemein ist, wenn auch nicht o ehr wie 
nördlich der Donau. Dies lä t ich allerdings von 
der pannoni chen Verbreitung ämclicher mit freier 
Hand geformten langobardischen Gefäßtypen 
sagen. Von entscheidender Bedeutung für die Her­
kunft und besonder die relativ chnelle Wanderung 
der Langobarden ist die weite Verbreitung der flache­
ren oder tieferen Schüssclformen mit weitem 
Mund, gebogener Wand und chwach auskragen­
dem Rand der Vahrendorf-Periode de 4.-5. Jahr­
hunderts an der Elbe. Die tets individuell 
gefertigten chalen mit senkrechter oder s hräger 
Kannelierung, Ripp n und eingeritzten geometri-
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sehen Mustern finden sich in von Nordwesten nach 
Südosten abnehmender Zahl in ganz Pannonien 
(Maria Ponsee Gräber 15, 62, 79, 88, Schwechat 
Gräber 25, 28, Dör Grab 1, Varpaloca Grab 30, Bu­
dapesr-Szepvölgyi uc, Pomaz, Kadarta Grab 1, Rac­
almas Grab 15, Vörs Gräber 9, 11, Tamasi Grab 53, 
Maza Grab 2). Die Schalen und mit ihnen ver­
wandten Töpfe versah man nördlich der Donau 
noch oft mit der für die Urheimat und den Wan­
derweg typischen Verzierung, sog. Keilschnittmus­
tern, die mit der Messerspitze eingedrückt wurden. 
In Pannonien ist der Keilschnitt nur noch auf einem 
Topf (Varpaloca Grab 5 ), einer Tasse (Kajdacs Grab 
22) und den sog. Rippentöpfchen zu finden. Letz­
tere gelten als seltene Feinkeramikgefaße der lan­
gobardischen Töpferei an der Elbe (Luzice Grab 55,
Oblekovice,Neuruppersdorf Gräber 12, 17, 19,Ha­
uskirchen Grab 13, Varpaloca Grab 5, Vörs Grab 5,
Szentendre Grab 29). Als Seltenheit gilt auch der
größere doppelkonische Topf, manchmal mit Keil­
schnittverzierung (Zaluzi Grab 32, Praga-Podbaba
Grab 22, Klufov Grab 29, Rohrendorf Grab 22,
Varpaloca Grab 5, Szencendre Grab 15). In Gräbern
komme am häufigsten das handgeformte (manch­
mal Henkel-) Töpfchen vor, das sich in verschiede­
nen Größen und Varianten in ganz Pannonien
verbreitete. Der Töpfchentyp mit schlankem, hö­
herem Körper, Zylinderhals und ohne Rand hat zu
Diskussionen geführt, weil eine Form an den bei
den frühen Slawen verbreiteten „Prager Typ" erinnert
(mehrere Gräber von Szentendre, be onders Grä­
ber 20, 74, 77, Racalmas Grab 7, Mohacs Grab 3,
Vörs Grab 16, Bezenye Grab 21, Tamasi Grab 14,
V inkovci). Die e wirklich formlosen, schäbigen klei­
nen Töpfchen ind mit wenigen Au nahmen Grab­
gefäße von äuglingen und kleinen Kindern, ihre 

gewalc ame echni ehe Deutung i c de halb unge-
chüczc.

Die bi zur Donau vordringenden Langobarden
haben chon nördlich des Flusses die Technik de
Drehens auf der cheibe und die efaßformen der 
lokalen ermanen (Rugier, weben) kennengeler�_r.
In Nordwe tpannonien werden diese lokalen ro­
misch-gcrman is hen Traditionen geradezu vo_r­
herr chcnd, v r allem in der Hegykö- ruppe, 111
der aus chließlich cheibengedrehte efaße in die

räber kamen, aber mit eingegläcrctem ittermu -
ccr auch bei den der ruppe bena hbarten Lango­
barden (Erper dorf rab , Maria Ponsee rab 54,

Bezenyc rab l ). Außer dcn auf pätrömi ehe Tra­
ditionen zurückgehenden I Icnkelkrügen (Moson­
szencjfoos ,rab II, I lcgykö ,räber 68, 82, Bezenye 

Grab 69, aber auch Szencendre Grab 33) und Henkel­
c�pfchen beginnt man auch die swebisch-langobar­
dischen doppelkonoischen Schalen und Töpfchen 
auf der Scheibe zu drehen (Maria Ponsee, Bezenye, 
J-_Ieg�kö, Nik�csch/Füles, Fertöszentmikl6s ), im
ernsngen Rugiland mache diese Art der scheiben­
gedrehten Keramik etwa 30 % in den Gräbern aus. 

Im Inneren Pannoniens finden die Langobarden 
noch lebendige antike Töpfertraditionen vor, nicht 
selten gibt es in ihren Gräbern die spätantik-früh­
byza.ntinischen scheibengedrehcen - manchmal mit 
Henkel versehenen - Töpfchen (Ravazd, Szenc­
endre Gräber 25, 35, Tamasi Grab 44), besonders 
in Kajdacs Gräber 5, 9, 15, 25. Sie übernehmen die 
Technik und verwenden sie anfangs - wie oberhalb 
der Donau auf thüringischen Einfluss hin - zur 
Herstellung ihrer eigenen Gefäßformen; die schei­
bengedrehcen doppelkonischen langobardischen 
Schalen, Töpfe (�ang. scappa) und Tassen (lang. 
scala) verbreiten sich fase ebenso allgemein (Maria 
Ponsee Gräber 54, 81, Pilisvörösvar, Szentendre 
Gräber 36, 66, Vörs Grab 8, Tamasi Gräber 23, 26, 
Kapolnasnyek Grab 2) wie ihre mit freier Hand oe-
formcen Vorbilder. 

1::> 

Bis heure ist die Herkunft jener pa.nnonisch-lan­
gobardischen Keramik ungeklärt, die die Lango­
barden dann praktisch unverändert, ,,fertig" nach 
Italien mitnehmen. Da die sehr ähnliche neue Ke­
ramikherstellung sich gleichzeitig auch bei den 
Gepiden verbreitet, ist sie vermutlich teils auf gepi­
dischen Einfluss hin entstanden und hat teilweise 
gemeinsame südpannonische Wurzeln. Bei der Ver­
zierung wird die aus der Töpferei de 4.-5. Jahr­
hunderts im Donaugebiet stammende Einglättung 
vorherrschend, neben der eine neue Verzierungsart 
erscheint, die dichte, geometrisch komponierte 
Einstempelung von rechteckigen, rhombischen, 
ovalen Gittermustern. Zuerst taucht die Stempe­
lung auf scheibengedrehten doppelkoni chen Scha­
len langobardischen Typs auf (Steinbrunn/ 
Büdöskur, Szakony, Szentendre 36), allgemein wird 
sie aber wenig päter auf einer neuen Form, den bir­
nenförmigen Töpfchen/Bechern (lang. behhari). 
Letztere sind gut geschlämmte und scheibenge­
drehte, bi zu ver chiedenen Grautönungen gut 
gebrannte efaße, die gegend pezifi eh von unter-
chiedlichen Mei cern bzw. Werkstätten gefertigt 

wurden. Von der elben Hand rammende zwei 
identische ge tempelte Gefaße kamen in Pannonien 
bi her nur einmal vor (Gyönk Grab 5), alle übrigen 
derartigen Gefaße haben bi her individuelle Form, 

röße und Farbe, ein chließlich der tempelmus-
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ter (Varpalota Grab 29, Kapolnasnyek Grab 1, Dör 
Grab 2, Somly6vasarhely, Fenekpuszta, Vörs Grab 
17, Racalmas Gräber 1, 4, Szencendre Gräber 43, 
56, 81, Tamasi Gräber 1,45, Gyönk 2, Mohacs Grä­
ber 2, 5, 6, Kajdacs Gräber 1, 5, 12, 43, V inkovci, 
Rifnik Grab 86, Kranj/Krainburg Grab 44, Vranje). 
Der Schwerpunkt der Verbreitung der gestempel­
ten birnenförmigen Gefäße ist Ostpannonien, be­
sonders dessen südliche Teile. Nach nördlich der 
Donau kommen sie nur als Import in Siedlungen 

(Horn) und Gräber (Velke Pavlovice Grab 9), und 
im Bereich der Hegykö-Gruppe sind sie bisher un­
bekannt. Auf gepidischen Einfluss hin können die 
langobardischen Töpfe mit Ausgussrohr und ein­
geglätteter ( Jutas Grab 196, Szentendre Grab 48, 
Kajdacs Grab 40) bzw. gestempelter (Kapolnasnyek 
Grab 1, Vranje) Verzierung entstanden sein . Die 
Werkstattpendants der letzteren spiegeln besonders 
gut die überraschende Gleichheit der spätpanno­
nischen mit der frühitalischen Töpferei wider (Tes­
tona, Borgomasina, S. Donaco Milanese, 
Carpianello mit Stempel-, Brescia-S. Giulia mit 
Einglättverzierung). Dies ist der spektakulärste Zu­
sammenhang in pannonisch-italischer Relation. 

W ährend die pannonischen eingeglätteten und 
gestempelten Keramiksorten bruchlos mit den Lan­
gobarden nach Norditalien kamen und sich dort 
kaum noch weiterentwickelten, konnte in Panno­
nien bisher keine direkte Verbindung zwischen der 
langobardischen vor 568 und der etwa seit 600 auf­
tretenden frühawarenzeidichen gestempelten gra­
uen Keramik nachgewiesen werden . Ebenso tritt die 
�tempelverzierung weit später, im 7. Jahrhundert, 
1� Tal 

_
der oberen Donau auf, anfangs zumeist auf 

m1t fre1e
_
r Hand geformten Töpfchen, und zur glei­

c�en Zen verbreitet sich im Nordgürtel der Mero­
wmgerkultur auch der Topf mit Ausgussrohr. 
Lir.: BÖNA 1968, 35-45; BONA 1979, 393-404; BÖNA
1988, 256-282; von HESSEN 1968; SIMONI 1979 209-
233. 

Beinbearbeitungshandwerk 
Mangels Sied��mg�grabungen ist e noch nicht ge­
lungen, auf ahnlrche Beinbearbeitungs-Kamm­
macherwerkstätten wie bei den Goten (BMad), 
Franken (Huy)

_
, Thüringern (�enstedt, Naum­

burg) und Gepiden (T iszafüred, Bihar) zu stoßen.
Ihre Erzeugnisse kennen wir aus Gräbern. überwie­
gend stammen sie von Kammmachern, au ver chie­
denen Ürten und Zeiten, teils sind ie durch 
Wanderhändler verbreitete Ware, teil lokale Arbei­
ten. Die Langobarden übernahmen in Pannonia 

Prima und Valeria im Allgemeinen nicht die zwei­
reihigen dichten Kämme spätrömischer Herkunft 
der hier vorgefundenen Germanen und Römer oder 
benachbarten Gepiden, weswegen diese Selten­
heitswert haben (Maria Ponsee Grab 81, Schwechat 
Gräber 16, 35, Bezenye Grab 53, Szentendre Grab 
35, Tamasi Grab 26, Keszthely Grab 6). In der 
Hegykö-Gruppe sind sie weit häufiger, mit verzier­
tem oder glattem beinernem Futteral zum Schutz 
der Zahnung (z. B. Hegykö Grab 34, Nikitsch/ 
Füles Grab 2). In Savia, wo sie sich auf einer größe­
ren römisch-germanischen Bevölkerung niederlie­
ßen, blieb der zweiseitige dichte Kamm der 
herrschende Typ (Kranj/Krainburg). 

Die nach Böhmen und Mähren und von dort 
nach Pannonien vordringenden Langobarden führ­
ten eine ganz neue Kammform ein oder schufen sie, 
und zwar sozusagen den direkten Vorgänger der heu­
tigen Kämme. Allgemein werden die einseitigen 

Kämme mit schwachgebogenem Rücken, bei den 

Frauen kürzere (10-12 cm), bei den Männern weit 
längere (15-25 cm). In wirklich gutem Zustand 
sind nur die erhalten geblieben, die mit Bronzenie­
ten zusammengefasst waren. Meist sind sie unverzi­
ert, höchstens war die Griffplatte ringsum geriefelt. 
Einzelne Kammmacher verzierten die langen Män­
ner kämme mit einem Muster aus dichten Punkt­
kreisen oder mit Punktkreisen kombinierten 

Dreiecken (Mannersdorf, Vörs, Szentendre, Tamasi, 
besonders schön und groß Racalmas Gräber 1, 10, 
20), auf den kurzen Frauenkämmen kommen 

manchmal auch Kreis-Kreis-Verzierungen vor 
(Szentendre Gräber 29, 33). Gut zu verfolgen ist 
auch die pannonische Entstehung der in Italien häu­
figer werdenden großen, an beiden oberen Rändern 
der Griffplatten mit Vogelköpfen verzierten 
Kämme, von den einfachen (Kajdacs Grab 23, 
Maria Ponsee Grab 53) über die komplizierteren 

(Hau kirchen Grab 8, Neurupper dorf Grab 19, 
Kranj/Krainburg Grab 35, Rifnik 41, Tamasi 42) 
bis hin zu den mit den italischen gleichrangigen 
(Veszprcm-Jucas 196, Kranj/Krainburg Grab 320). 
Bi her einzigartig ist ein kleiner Bartkamm (Szenc­
endre Grab 9). 

Die in der Merowingerkulcur heimi ·ehe, aus e­
weih geschnitzte cheibenplatte der Taschenklappe 
ist selten. chön verzierte ovale Exemplare gibt es 
von Bczenye Grab 7 und Hegykö rab 72 und 
eine eigenartige gelochte cheibenvariance auch von 
Hegykö rab 12. In I-Iegykö wurde auch ein recht­
eckige beinerne Futteral unbekannter Bestim­
mung gefunden, und nur für die I Iegykö- ruppe 
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sind die geschnitzten beinernen Tuben charakteris­
tisch (Nikitsch/Füles, Fertöszentmiklos). Eine aus 
einem durchbohrten Vogelbein geschnitzte Haar­
nadel von Tamasi ist ein Unikum, bei dem nicht au­
szuschließen ist, dass es sich um ein aufgelesenes 
urzeidiches Erzeugnis handelt. Von der panno­
nisch-langobardischen Beinverarbeitung gibt es un­
seren heutigen Kenntnissen nach also nur 
prakti-sche, für die Tracht bestimmte Erzeugnisse. 
Wahr-scheinlich von ausländischen (fränkischen 
oder alamannischen) Meistern stammen der bei der 
Adelsfrauenbestattung von Keszthely-Feneki utca 
Grab 2 gefundene „Schminkdose" mit in zehnecki­
ger Prismenform verzierter Oberfläche und die dor­
tigen beinernen Deckplatten eines Schmuck­
kästchens - ein ähnliches ist aus dem nassauischen 
Weilbach Grab 29 bekannt. 
Lit.: Die Beinbearbeitung des Volkes in der Merowingerzivi­
lisation i t unaufgearbeitet. Über Kämme und Taschenschei­
ben zuletzt: KOCH 1977, 81, 91. Zu dem beinernen 
Kästchen: SCHOPPA 1959, 27-28. 

Langobardisches Flechtband 
Dies ist ein falscher kunstgeschichtlicher Begriff, 
weil die das Flechten imitierende Flechtbandorna­
mentik in der spätantik-mediterranen Kultur ent­
stand und populär wurde. Andererseits ist es eine 
Tatsache, da s unter den nach Süden vordringenden 
Germanenvölkern die pannonischen Langobarden 
die ersten waren, die es auf ihren Fibeln in einfacher, 
zweibändiger (Steinbrunn/Büdösküt Grab 9), 
komplizierter, mehrbändiger (Kapolnasnyek �rab 
1, Varpalota Grab 19) und kla ischer, aus vielen 
Bändern geflochtener byzantinischer Variante 
(Szentendre Grab 56) verwenden. Dagegen stammt
da „langobardische" Flechtband, das in der itali-
chen Steinmetzkun t des 7.-10.Jahrhundercs vor­

herr chend wurde, nicht von Fibeln oder gar von
den Langobarden, ondern wird auf Grund der Tex­
tilien der päcanciken icalo-byzantini ehe� Kunst
populär, und zwar in ganz Icalien, al o auch un Lan­
gobardi ·chen Königreich. 

Langobardisch-gepidische Beziehungen 
Die na h 510 in Pannonien einziehenden Lango­
barden s hoben ich, abgesehen vom bayrische_n
Donauabschnicc, gleich am keilförmig zwi chen die
Völker o tgermanischer (goti eher) P'.·ache (R�­
gicr, Heruler, scrogocen, Reste der Skiren, Gep!­
den). Die einzige Au nahme bildeten die

alch chdeutsch prechenden pannoni ·chen Swe­

ben, mit denen die Langobarden - da auch sie clb5t

„Sweben" waren - dialekcverwandt waren und sich 
schnell vermischten. Vom späteren, italischen Zu­
stand dieses langobardisch/ swebischen Dialektes 
glaube ein großer Teil der Forschung, dass er der im 
berühmten Hildebrandslied erhaltenen Sprache na­
hesteht. Die sprachlichen Schwierigkeiten, das ge­
genseitige Nichtverstehen ( oder Missverstehen), 
führten ohnehin zum Misstrauen zwischen beiden 
Völkern (zwischen Gepiden und Langobarden), 
und dazu kam noch das überraschende und sogar 
allzu erfolgreiche Vordringen der Langobarden bis 
an die Donau. Deswegen zogen sich die Gepiden 
aus ihren früheren Siedlungen zwischen Donau und 
Theiß ins Theißtal zurück, und das Gebiet zwischen 
beiden Flüssen galt ganz bis 567 als unbewohnte 
Grenzzone. Da es vorerst keine Interessengegen­
sätze gab, kam es nicht zu wirklichen Zusammen­
stößen. Zu den bewussten italischen Geschichts­
fälschungen gehört die Behauptung der überarbei­
teten Origo gentis langobardorum, wegen der Flucht 
von Hildigis vor dem Wache-Putsch zu den Gepi­
den sei das Verhältnis beider Völker von Anfang an 
feindlich gewesen: Die in der Origo gentis lango­
bardorum dargestellte Situation ergab sich aber 
nicht 510, sondern erst nach 547. Vor dem großen 
Krieg 566/67 war es nur einmal zu einem wirklich­
en, blutigen Zusammenstoß der Langobarden und 
Gepiden gekommen, 551 auf dem „Asfeld': und di­
eser hat sich ebenso wie der Krieg 566 in Westsir­
mien, zwischen Cibalae (Vinkovci) und Sirmium 
abgespielt. Auch ihm folgte ein Friedensvertrag und 
l 5jähriger Frieden - das historische Zerrbild ist also 

falsch, das nach Paulus Diaconus und der Origo gen­
tis langobardorum die fast „ständigen Kiege" beider
Völker zeigen will. Es verhält sich gerade umge­
kehrt: Die Lösung der anfänglichen Spannungen
wird belegt durch Wachos Ehebund aus dynasti-
chen Gründen mit der Tochter O trogotho (um

535) des Gepidenkönigs Elemund. Der Name der
Gepidenherzogin kommt in den langobardischen
�eilen als Austrigusa vor, dies spiegelt die alt­
hochdeutsche Aussprache des goti chen Namens
(vgl.: langobardisch heißt auch Odoaker Audova­
char) und die zur a-Endung veränderte weibliche
Form wider ( wie auch gep. Rosmund zu lang. Rose­
n-umda wurde). Auch den Namen Gepide elbst
hörte der Langobarde al Dzivido-Dzsivido bzw.
chrieb ihn in männliche Form um ( vgl. mit dem

Namen Zibedo-Zebedo-Zevido norditalischer „Gepi­
den" -Dörfer).

Schwieriger ist die Frage zu beantworten, ob e 
über die dyna tischen, also politi ch-bündnismäßi-
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gen Beziehungen hinaus auch zu Kontakten der
Völker selbst gekommen sein kann. Da es keine his­
torischen Angaben darüber gibt, bietet die Archäo­
logie gewisse Informationen. Die Zahl der Angaben
und Funde, die auf eindeutige, direkte langobar­
disch-gepidische Beziehungen hinweisen, ist über­
raschend klein, natürlich wenn man von den
Ähnlichkeiten der Tracht (z. B. ovale gegossene
Gürtel-, Stiefel- und Taschenschnallen bei beiden
Völkern) und Bewaffnung absieht, die durch die
gleiche Periode und die sich auf beide Völker er­
streckende Merowingerzivilisation gegeben waren -
auch sie sind übrigens nicht sehr erheblich. Zudem
unterscheiden sich der bei den Gepiden nachweis­
bare Schmuck (Fibeln, Schnallen), die Gürtel­
beschläge (Prunkgürtel) und Prunkwaffen, die ihre
dänischen, südschwedischen, thüringischen, frän­
kischen und selbstverständlich die ostrogotischen
Nachbarbeziehungen belegen, auffällig von den Zeug­
nissen der Beziehungen der Langobarden zu den ge­
nannten Völkern und zeugen demnach von
direkten bzw. die Langobarden umgehenden indi­
rekten anderen Wegen und Verhältnissen. 

Die Anwesenheit von Gepiden im Kreise der
pannonischen Langobarden und das Einströmen
gepidischer Erzeugnisse ist bisher nicht nachweis­
bar. Das einzige Fibelfragment aus einer gepidi­
schen Werkstatt ( Csakvar) fand sich zusammen mit
einem langobardischen Trachtensemble, mit einer
langobardischen Fibel, und auch umgekehrt ist die
Lage nicht anders. In ganz Gepidien ist außer einem
ebenfalls fragmentarischen Fibelüberrest (Szentes­
Bereghat B. Grab 43) nur ein intaktes langobardi­
sch�s Sc�_muckstück bekannt, eine pannonische
S-F1bel fruheren Typs (SzöregGrabXI). Echte Lan­
gobarden ( wahrscheinlich einige vor Wacho flie­hende Anhänger Risiulfs) sind nur am Nord­westrand Gepidiens, in Kisköre nachweisbar wo esin Grab 43_ zwei_ Lanzen vom frühen Elbety� gab -und dass dies kerne Beutewaffen waren, beweist derlangob�rdische Topf mit Keilschnittverzierung vomTyp Bohmen-Mähren in Grab 1 (vgl. VarpalotaGrab 5). Andere, spätere langobardische Lanzen(H6dmezövasarhely-Kishomok Grab 96, Kuma­novo) gehören zu den Kriegsbeutestücken. Im Gegensatz zu der nachweislichen Isolierungi� B�reich_ de� Schmuck- und Waffenher tellungla_sst sich mit S1cher�eit fe tstellen, da die Erzeug­m se des langobardischen Beinbearbeitungshand­werks, die langen, einseitigen Kämme neuen Typ nach Gepidien gelangten (Szentes-Berekhat Gräbe;66, 68, H6dmezövasarhely-Kishomok Gräber 73,

Szolnok-Szanda Gräber 68, 82), sie waren Han­
delswaren, die die gepidischen Kammmacher sofort
nachzuahmen begannen. Ihre im Allgemeinen klei­
neren und kürzeren Nachahmungen waren weit
verbreitet, wenn sie auch nicht häufig wurden.

Abgesehen von den zweifellos als „Modeartikel"
geltenden Kämmen war die gegenseitige Abgren­
zung dieser beiden Völker im merowingerzeidichen
Europa einzigartig. ,,Von oben" betrachtet, scheint
sich ihre Trennung durch die gleichzeitige Verbrei­
tung der seit dem mittleren Drittel des 6. Jahrhun­
derts bei beiden Völkern herrschend werdenden
„neuen Keramik", der stempel- (und am Ende der
Periode auch mit dem Kamm wellenlinien-) verzier­
ten, birnenförmen und kugeligen Töpfchen und
Töpfe mit Ausgussrohr aufgelöst zu haben. Dahin­
ter hat man aber bei beiden Völkern den Einfluss
der lokalen spätantiken Töpferei der am Ende der
530er und in den 540er Jahren eroberten Provinzen
Savia, Parmonia Secunda und Dacia Ripensis zu such­
en, die von Anfang an - gegen jeden Anschein
unterschiedlich und spezifisch bei beiden Völkern
erscheint. Die langobardische kann in Wirklichkeit
gut von der gepidischen gestempelten Keramik un­
terschieden werden (in Farbe, Technik, Mustern,
Musterverknüpfung usw.), gepidische gestempelte
Gefäße „langobardischen" Typs kommen in Gepi­
dien ebenso kaum vor (Bekesszentandras, Szarvas)
wie Gefäße „gepidischen" Stils bei den pannoni­
schen Langobarden (Szentendre Grab 35). Es wäre
irreführend, sich darauf zu berufen, dass an dreimal
so vielen Fundorten zehnmal so viele Krüge mit
Ausgussrohr in Gepidien bekannt sind, sie also bei
den Langobarden als gepidische Waren zu betrach­
ten wären. Die Mehrzahl der gepidischen Vorkom­
men machen einesteils die bei den Langobarden
bisher nicht bekannten Siedlungsfunde au , ande­
rerseits sind in beiden Gebieten die Töpferwerk­
stätten bekannt (Umgebung von Törökszentmikl6s
bzw. Gyönk). Davon, dass sich die „neue Keramik"
bei beiden Völkern auf Einflus des Gebietes an der
unteren Donau und Save verbreitete, zeugen die mit
ihr zusammen nach Norden gelangenden gerippten
und kannelierten provinzialen Töpfchen und
Töpfe, von denen letztere sich in Gepidien allge­
mein verbreiteten, aber auch in langobardi chen
Gräbern gefunden werden (Szentendre Grab 25,
Kajdac Gräber 5, 9, Tamasi Grab 44). Den allge­
meinen byzantinischen Einfluss tützen die zeit­
gleich mit den Töpfen nach Norden gelangenden
byzantini chen Bronzeschnallen vom ·og. ucidava­
Typ mit durchbrochener Klemmplatte, deren frü-
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her bezweifelte Verbreitung vor 568 - in der Iusti­
tianuszeit - heute bereits authentische gepidische 
(Szentes-Nagyhegy Grab 29, H6dmezövasarhely­
Kishomok Gräber 65, 106, Szöreg Gräber V, 103, 
Pecska) und langobardische (Tatabanya, 
Kranj/Krainburg) Exemplare beweisen; sie kom­
men auch in dalmatinischen gotisch-römischen 
Gräberfeldern aus der 1. Hälfte des 6. Jahrhundem 
vor (Knin-Greblje Grab 95). 
Lit.: gepidische Töpferei: CSEH 1990, 223-240; POPOVIC 
1990, 1-37; SIMON! 1979, 209-233. 

Hegykö-Gruppe 
Eine vom Fercö-t6/Neusiedler See westlich und 
südlich, im einstigen Korn. Sopron (heute Bezirk 
Sopron und Kismarton/Eisenstadt, Österreich) und 
dem direkt angrenzenden Gebiet Niederösterreichs 
an der Leitha geschlossen auftretende langobarden­
zeitliche Bevölkerung. Ihr Zentrwn war Sopron, das 
römische Scarabantia, in de sen Mauern im 6. Jahr­
hundert noch mit christlich-römischer Bevölkerung 
und vielleicht sogar einem römischen Bischof, V i­
gilius, zu rechnen ist; aus der Soproner Innenstadt 
ist die S-Fibel der Hegykö-Gruppe bekannt. Na­
mengeber der Hegykö-Gruppe ist das fast völlig frei­
gelegte Gräberfeld von Hegykö, weitere be­
deutendere Gräberfeld teile mit 9-29 Gräbern wur­
den in Nikitsch/Füles, Steinbrunn/Büdöskut, 
Großhöflein/Nagyhöflany, Manner dorf und Fer­
tÖ zentmikl6s, einzelne Gräber in Bruckneu­
dorf/Kiralyhida, Siegless/Sikl6 und zwei bis drei 
in Sommerein gefunden. Die Gräber der Hegykö­
Gruppe liegen auf Hügelrücken, sich lange hinzie­
hend, in dichten Gruppen, ind nicht ehr groß -
deshalb finden sich die Lanzen pitzen außerhalb 
der Grabgrube, am Kopfende de Grabes, in die 
Erde ge toßen - und nicht tief. Nur au Brettern zu-
ammenge chlagene ärge waren benutzt wo�den.

Unter den Be tatteten gibt e viele hri ten mit g:­
falteten Händen und Knechte mit ärmlichen Bei­

gaben, bei denen alpenrömischer Bronze chmuck
(1 hrgehänge, Fingerringe, chnallen, gegossen­
dur hbrochene ürtclbe eh läge) bzw. ei erne Arm­
reifen vorkommen. efäßbeigaben sind ehr selte�,
immer hcibengedreht - darunter auch alpenro­
mische Typen des 6.Jahrhundert mit Bode� tem­
peln - und zumeist nur in ungecaufcen Kmder-
gr:ibern zu finden. . . 

In der Bewaffnung ( chwerc, Lanze, �,h1l� mit
childbu kcl), im hmu k (,,Fünffinger �Fibeln,
heiben- und Vogelfibeln) und den beinernen

hnitzarbeicen (Kamm mit Futteral) der germa-

nischen Führungsschicht der Hegykö-Gruppe sind 
alamannisch-fränkische Erzeugnisse des Donautals 
häufig, von denen ein Teil wahrscheinlich schon vor 
der langobardischen Eroberung in den Besitz der 
Basisbevölkerung kam. Nachweisbar sind auch die 
Einflüsse der pannonisch-langobardischen Schmuck­
kunst (Nachahmungen bzw. Nachempfindungen 
langobardischer Fibeln), aber bedeutend sind 
ebenso die Edelsteinverzierungsrradicionen der 
Goldschmiedekunst der lokalen Odoaker-Rodulf­
Periode ( 4 7 6-509). Ihr auch von Germanen getrage­
ner späcamiker Schmuck (Scylusnadeln, Schlüssel­
fingerringe, bronzene polyederverzierce Ohrgehän­
ge, Bronzearmreife) stammt aus der alpen-dalmati­
nischen römischen Provinzialkulcur des 5.-6. Jahr­
hunderts, einschließlich der ovalen Bronzeschnallen 
mit auf der Schildzier des Schnallendorns tief eingra­
vierten Kreuzen als Zeichen ihres „Bekenntnisses". 

Die Hegykö-Gruppe ist schwer mit einer be­
stimmten Bevölkerung zu verbinden. Als germani­
sche Schicht können ebenso die von den 
Langobarden umgesiedelten Rugier von oberhalb 
der Donau wie die Heruler von ebendort und aus 
Pannonien in Frage kommen, wogegen die öster­
reichische Forschung pannonische Sweben in ihnen 
vermutet. Ihre ostgermanischen Charakteristiken 
sprechen eher für erstere, besonders die Verwandt­
schaft der Hegykö-Gruppe mit dem nach 512 in 
Pannonia Bassiensis geschaffenen ost-sirmischen 
Heruler-Gräberfeld von Kormandin-Jakovo. 

Das Volk der Hegykö-Gruppe ziehe beim Exo­
dus mit den Langobarden nach Italien, puren las­
sen sich in Friaul nachweisen, beispielsweise kann 
das Gräberfeld von Cividale-Cella großenteils mit 
ihnen in Beziehung gebracht werden. 
Lit.: BÖNA 1964a, 86-88; BÖNA 1974a, 245-250; 
ADLER 1977a, 80-81; FRIESINGER -ADLER 1979, 53-
54; TOMKA 1980, 5-30. 

Germanischer 1. Stil im Karpatenbecken 
Der kla si ehe nordische ( og. Salin-I-Scil) germa­
nische I. eil entstand bei den germani chen Völ­
kern in üd kandinavien und Norddeutschland in 
der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Seine 

rundmocive und Technik reichen bis zur späten, 
zur Keil chniccbronzekun c de Wescrömi chen Rei­
che zurück, eine germani chen Erzeugni se tau­
chen al Ornamentik von Gebrauch gegenscänden 
aus ilber und Bronze - Fibeln, chwercmontie­
rungen und Pfcrdege eh irren - auf. Die Motive de 
I. eil sind die ymmetri eh komponierten T ierun­
geheuer mit ge creckcem oder hockend-kauerndem
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Körper, mit weit offenem Maul und großen Kral­
len, die Vogelköpfe, Menschenköpfe und „Tier­
menschen". Oft werden die Motive unorganisch 

aneinander gefügt, z.B. Tierkrallen und -köpfe oder 
Tierbeine und menschliche Körperteile. Deswegen 
ist die Zahl der Kompositionen ungeachtet der we­
nigen Motive fast unendlich. 

Im Karpatenbecken wurde auf pontisch-germa­
nische und hunnische Einflüsse hin im 5. Jahrhun­
dert ein vom germanischen I. Stil unabhängiger 
polychromer (mit farbigen Edelsteinen bereicher­
ter) Tierstil auf Schmuck und Waffen verwendet. 
Seine Motive sind Tier-(W ildeber-, Raubvogel-) -
köpfe und menschliche Masken, verbunden mit tief 
eingravierter Spiral- und Mäanderornamentik spät­
römischer Herkunft (Gava, Zsib6t-Domolospuszta, 
Repcelak, Bacsordas usw.), dieser lokale polychrome 
- Donau- - Tierstil ist auch im 6. Jahrhundert wei­
ter lebendig (z. B. gepidische Adlerkopfschnallen:
Szolnok-Szandaszölös, Szentes-Nagyhegy, Maros­
csap6, Szamosjenö). Er ist so sehr weiter lebendig,
dass bei den Gepiden niemals ein selbstständiger
germanischer I. Stil entstand. Der in Gepidien ge­
fundene Schmuck im nordgermanischen I. Stil (Fi­
beln des B-Stils: Szentes-Nagyhegy Grab 84,
Zierschnalle : Gyula) oder dessen kontinentale Fi­
beln (Szolnok-Szandaszölös Grab 124, Au­
gusta/Bulgarien), Goldbrakteaten (Umgebung von
Debrecen) sind ausschließlich nordeuropäische -
großenteils südskandinavische - Erzeugnisse, die im
krassen Gegensatz zu den Kunsttheorien der ver­
gangenen Jahre keinerlei Einfluss auf die germani­
sche Kunst des Donaugebietes ausübten.

Grundsätzlich anders ist die Lage bei den Lan­
gobarden, die auch selbst aus dem Geburtsland des
I. Stils stammten und gerade zur Zeit seiner Entste­
hung in mehreren Wellen nach Süden wanderten.
Si� bra�hten _den g_er?1anischen I. Stil fertig mit, so
r:m, wie er sich mit ihnen zugleich in keinem süd­
liche:en Gebi_et E�r�pas findet. Der Prototyp des
nordischen Tierstils ist der das Silber oder die Zin­
ne_inlage_auf Silberbasis (niello) schätzende Nydam­
St1l, der rm Norden nach 475 auftritt. Unmittelbar
mit dem Nydam-Stil verbinden ich die Raubvogel-,Me�schen- .. und Tierfiguren auf den Pfcrdege­sc�mbe�chlagen von Veszkeny, die hinsichtlich derSt�lentw1cklung den ähnlichen, aber schon zum I.Stil geh�rende� Pferdegeschirrbe chlägen voraus­geh�n, die vor kurzerer Zeit im ö terreichischen Ha­uskirche_n ge�unden wurden. Originale nordische �rze�gmsse smd die Goldbrakteaten von Varpalota,Sarat1ce und Poysdorf mit ihren Tierfiguren, Band-

tieren und mythologischen Gestalten. Daneben 
sind bei den pannonischen Langobarden auf Grund 
ihres Einzuges die Einflüsse des lokalen polychro­
men Tierstils erheblich. Es gibt solche Prachter­
zeugnisse wie das Fibelpaar vom „Hegykö-Typ" von 
Hegykö 18 und sämtliche pannonisch-langobar­
dischen S-Fibeltypen ( aus zwei konträr zusammen­
gesetzten Vogelköpfen und -hälsen komponierte, in 
den Zellen mit roten Steinen verzierte Broschen), 
die im polychromen Tierstil wurzeln. Die Motive 

des I. Stils tauchen zuerst in Details auf, Ober­
schenkel und Krallen auf der Halbkreisplatte von 
Fibeln (Svetec, Szentendre Grab 29), Hälse und 
Köpfe auf dem Körper einer Fibel thüringischer 
Tradition (Luzice). Die vollständigen Tierfiguren 
des Stils treten erst danach in Erscheinung. 

Der früheste gut datierbare Fund des I. Stils in 
Mitteleuropa, das Trinkhorn des Herzoginnengra­
bes von Erfurt-Gispersleben, ist auf 525-531 zu da­
tieren. Daraus folgt, dass erst mit der zweiten Welle, 
in der die Langobarden die Donau von Norden 
überquerten, die vollständigen Tierfiguren des klas­
sischen I. Stils nach Pannonien kommen. Frühe, 
spezifisch „pannonische" Stücke sind das Fibelpaar 
von Bezenye Grab 8, das keine Entsprechung und 
Fortsetzung in Italien hat. Eine herausragende lan­
gobardische Schöpfung im germanischen I. Stil ist 
das Fibelpaar von Kajdacs Grab 2, eine schwächere 

Variante davon ist das Fibelpaar von Tamasi Grab 6 
und eine mißglückte Variante die Fibel von Gyönk 
Grab 1. Von allen sind italische Parallelen bekannt, 
teils noch pannonische Erzeugnisse. Daneben er­
scheint der aus fast unverständlichen Details beste­
hende „Band-Tierstil" (Fertöszentmikl6s Grab 9, 
Tamasi Grab 7, Szentendre Grab 54 usw.), der ein 
Vorläufer des 2. Tierstils ist. Von ent cheidender Be­
deutung für den ge amten germanischen Tier til -
besonder seine italische Weiterentwicklung - ist, 
dass in Pannonien auf Pferdegeschirren (Ve zkeny) 
und Fibeln zuer t das einfache Flechtband (Stein­
brunn/Büdöskut Grab 10) und seine komplizier­
tere Variante (Varpalota Grab 19, Kapolna nyek 
Grab 1) bzw. auf den Fibeln im klassischen I. til 
das byzantini eh-mediterrane Flechtband (Szent­
endre Grab 56) er chien, das später in Italien zum 
be tirnmenden kün deri chen Motiv wird. 

Im germani chen II. til verzierte Fibeln fanden 
sich im Karpatenbecken nicht(!), der ich in Pan­
nonien entwickelnde langobardische I. Seil existiert 
in Italien bis etwa 600.
Lic.: AUN 1904, 19352

; HA L FF 1974, 1-15; R TH 
1973; B NA 1974; HA ELOFF 1974a, 61-386; HA E-
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LOFF 1979; HASELOFF 1981; HASELOFF 1986, 67-
110; HASELOFF 1989. 

Germanischer II. Stil in der Awarenzeit im Karpa­
tenbecken 
Der germanische II. Stil war nicht die organische 
Weiterentwicklung des nordischen 1. Stils. Er ge­
langte von Süden her nach Norden, sekundär. Sein 
Wesen sind die bandartigen Tierfigurkompositio­
nen: aus einem oder mehreren Fäden zum Flecht­
band gebundene, unter chiedlich verflochtene­
konstruierte Bandtierfiguren, deren wirklich gut er­
kennbare Körperteile nur Kopf, Krallen und Beine 
sind. Der Stil entstand unseren heutigen Kenntnis­
sen nach aus dem germanischen 1. Stil und der mit 
ihm verbundenen Bandornamentik sowie verschie­
denen mediterranen Bandkompositionen in den 
590er Jahren in Italien, gelangt von dort aus aber 
bald ins Innere des Kontinents und auch in den 
Norden. Seine Blütezeit in Europa ist die erste 
Hälfte des 7. Jahrhunderts ( datierter Schmuck im 
klassischen II. Stil: aus dem Theodelinda-Adaloard­
Sarkophag [ t 626] und dem Grab der fränkischen 
Königin Arnegundis, die zur Zeit Dagoberts I. 
[ 622-638] lebte). In Italien und Gallien kommt der 
Stil - abgesehen von einigen immer ilbereingeleg­
ten (tauschierten) eisernen Gürtelgarnituren ( Cas­
telli Calepio, Trezzo sull'Adda, Cividale-San 
Stefano) - auf Schmuck vor, auf Silberfibeln, Zier-
piegeln, Goldkreuzen und Reliquiaren. Im Norden 

wird er außer auf den elben Gegen tänden zur all­
gemeinen Dekoration auf gleichwelchem Gegen­
rand. Bi heute ungelöst i t der organische Einbau 

de germanischen II. cils in die frühawarische 
Kun t - dabei bedeckt die e Ornamentik schon die 

chnalle, Riemenzunge, Gürtelbeschläge des am 
frühe ten gefundenen awari chen Für cenfundes 
( de og. Jankovich-Golde ), und auch de sen Sat­
cclbe chlag i t ein Tierungeheuer im II. Sc_il. J?ie
Enc tehung de awarenzeitlichen II. eil pe1st sich 
aus zwei rundlagen: l. aus der rnamentik d� 
mediterranen Fle hcbande , die nach 568 eben o in 
die awarische Kunst einging wie in die langoba�d�­
, he, 2. aus den in Awarenrcich gelangenden ongi­
nalcn germanis hen Erzeugnis en (fränki�_ch­
' lamanni h-bairi he tauschierte ürcelbe chlage: 
Környe, und heibenfibcl: Kölked), deren Tierfi­
guren ebenfoll. organi 'Ch in die awaris hen Kun t
eingingen, da sie der awarischen ,laubenswelc nahe
standen. Aus die en beiden ,rundlagen ent teht,
anfang' unter Mitarbeit lang bardisch�r, bairischer
und fränkischer old, hmiede und seit 600 selb t-

ständig, der awarenzeitliche II. Stil. Von den ger­
manischen Vorbildern unterscheidet er sich grund­
sätzlich darin, dass er im Awarenreich souverän 
angewandt wurde: auf den Haupt- und Nebenrie­
menzungen, Schnallen, Gürtelbeschlägen, Pfer- de­
geschirren und Schwertbeschlägen der awari-schen 
Männertracht. Auf dem Frauenschmuck ist er sel­
ten, nur einige Fingerringe aus Blech, breite Ble­
charmreife und Haarnadeln sind zu erwähnen 
(Fenekpuszta, Mezöband, Környe, Zamardi). Der 
wichtigste Beweis seiner Selbstständigkeit ist die 
konsequente Zahnung auf dem Körper der Band­
tiere, die es auf den Erzeugnissen im II. Seil der west­
und nordeuropäischen germanischen Königreiche 
nicht gibt und deren vereinzeltes Vorkommen im 
Osten, im Poncusgebiet ausgesprochen awarischer 
Einfluss ist. Die Tierkämpfe symbolisierende, aus 
Asien stammende Zahnung ist im Awarenreich auf 
den Tierfiguren im II. Seil verbindlich, fallweise 
auch auf vom Seil unabhängigen Ornamenten 
(Scheibenfibeln, Pferdefibeln). Demnach wird 
neben der grundsätzlich anderen Verwendung und 
Bestimmung der awarenzeitliche II. Stil gerade 
durch die Zahnung charakteristisch awarisch. 

Davon, dass der gezähnte awarenzeitliche II. Stil 
organisch in die frühawarische Kunst eingebaut 
wurde, zeugen die Pressmodel der Goldschmiedeg­
räber (Fönlak, Kunszentmarton, Adony) und die im 
Serienverfahren gepressten Gürtelbeschläge (Nagy­
manyok, Garer, Budapesc-Csepel, Halimba usw.). 
Tatsächlich aber unterscheiden sich die schönsten 
Stücke des Seils auch technisch von der allgemeinen 
frühawarischen Praxis. Sie sind mehrheitlich mas­
sive gegossene Silber- und Bronze- (Riemenzungen, 
Gürcelbe chläge) oder dicke Blechgegenstände, die 
mit ihren Motiven zusammen in Formen gegossen, 
dann nachgraviert und sorgfalcig vergoldet wurden. 
Der Schwerpunkt der so hergestellten Erzeugnisse 
im II. Seil lag in Transdanubien, aber sie kommen 
vereinzelt auch im Theißgebiet und in Siebenbür­
gen vor. 

Da die Erzeugnisse im awarenzeiclichen II. Stil, 
vor allem die gegossenen, zu 70-80 % aus neuen 
Ausgrabungen (Zamardi, Kölkcd, Budakalasz) 
stammen und unveröffentlicht sind, i t ihre Grup­
pierung auf rund der Seilmerkmale und deren Ver­
feinerung noch eine künftige Aufgabe. Derzeit 
können zwei Hauptgruppen unter chieden werden: 
1. vollwertige, auch in ihrer Au führung kla ische
Motive de II. eil , auf denen die Köpfe mit Schna­
bel und die krallenbewehrcen Beine vorherr chen
(Jankovich- old, Zamardi, Kaptalant6ti u w.), 2.
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Bandkompositionen, auf denen die Tierköpfe und 
krallenbewehreen Beine nicht mehr oder nur rudi­
mentär erkennbar sind (Varpalota, Madaras, Fön­
lak, Halimba, Manely, Garer, Barathely, Környe, 
Kaptalant6ti, Zamardi). Erstere - der reine IIB-Stil 
- mit ihren zahllosen Varianten ist für die erste
Hälfte des 7. Jahrhunderts typisch, wogegen die
zweite Gruppe - die noch parallel mit der vorigen
entstand - auch in der zweiten Hälfte des 7. Jahr­
hunderts noch existiere (Igar, Kiskassa usw.). Der
nach 670/680 im Awarenreich aufkommende neue,
aus dem Osten kommende Flechtbandstil hat weder
etwas mit dem germanischen noch dem awaren­
zeiclichen II. Stil noch mit der mediterranen Kunst
gemein.
Lit.: FETTICH 1926; FETTICH 1929, 68-124; NAGY 
1988, 373-407; ROTH 1986, 111-128; BOTT 1976, 201-
280. 

Langobardisch-awarische Beziehungen 
Kagan Bajan und sein awarisches Heer kamen in­
folge des Bündnisvertrages von 567 mit dem lan­
gobardischen König Alboin, den die langobardische 
Königin Chlodoswintha und ihr Bruder, der frän­
kische König Sigisbere, vermittelt hatten, ins Kar­
patenbecken und in den Besitz Gepidiens. Zur 
Versorgung des awarischen Invasionsheeres stellte 
Alboin ein Zehntel des langobardischen V iehbe­
standes zur Verfügung. 568 übergibt Alboin im 
Rahmen eines neuen, gegen Byzanz gerichteten 
awarisch-langobardischen Vertrages den Awaren 
Pannonien. In den 580er Jahren bemüht sich die 
Regierung des byzantinischen Kaisers Maurikios 
(582-602) unter Ausnutzung der Anarchie in Ita­
lien die Langobardenherzöge von Foroiulium für 
einen Angriff auf die Awaren zu gewinnen, doch
kommt es nicht zum Krieg, weil die von neuem er­
starkende langobardische Zentralmacht und König
Agilulf (591-616) sich seit 592 mit Bajan verbün­
den (,, Frieden", ,,ewigen Frieden" schließen). Das
gegen Byzanz gerichtete Bündnis wird 594 erneu­
ert, damals unterstützt Agilulf Bajan mit Schiffs­
zimmerleuten. Mit Bajans Nachfolger erneuert
Agilulf das Bündnis nicht nur, ondern i t auch
noch auf dessen politische Unterstützung angewie­
sen: Eine awarische Gesandtschaft vermittelt in
Gallien zwischen den Langobarden und Franken(?02). Zur gleichen Zeit hilft der Kagan mit awa­nschen_ und slawischen Truppen Agilulf gegen dieByzantiner von Ravenna, zuerst in I trien und dannbei der Belagerung und Einnahme von remonaund Mantua (602/603). Da mehrere Jahrzehnte

dauernde Bündnisverhältnis wird vom überra­
schenden Angriff der Awaren. auf F?roi�lium � Ci­
vidale) überschattet, aber es ist bei weitem mcht 
ausgeschlossen, dass hinter dem Straffe�dzug gegen 
die Herzöge vom Gausus-Geschlecht die langoba�­
dische Zentralmacht, der Schwiegersohn von Agi­
lulf und Theodelinda, der neue König Arioald 
(626-636) stand. Zu dem Angriff kann e� nicht in 
der Herrschaftszeit Agilulfs und dann semes Soh­
nes Adaloald gekommen sein, sein wahrscheinlicher 
Zeitpunkt ist das zweite Jahr n�ch _der Sch_lappe von 
Konstantinopel (628), und mit Sicherheit ge��ha� 
er in der ersten Hälfte der Herrschaft des franki­
schen Königs Dagobert ( 622-638). Der Angriff hat 
sich tief ins Gedächtnis und die Legenden der Lan­
gobarden von Foroiulium eingeprägt, seine m�r­
chenhafte, ausgemalte Erinnerung lebte auch im 
Kreise der nach Beneventum umgezogenen Gausus­
Herzöge weiter. Unter den von den Awaren nach 
Pannonien verschleppten (später geflohenen) Ge­
fangenen befand sich auch Lopichis, d�r Urgroß­
vater von Paulus Diaconus. 662 mmmt der 
Awarenkagan gern den vertriebenen Langobard�n­
könig Perctarit auf und verspricht �it einem �id, 
ihn zu schützen. Später kehre Perctant nach Italien 
zurück, freiwillig und nicht auf drohenden Druck 
von König Grimuald hin (so Paulus Dia_conus, Hi�­
toria langobardorum ), denn in dieser �eit waren die 
Awaren die Stärkeren. 664 schlagen die Awaren auf 
Ansuchen Grimualds und gegen Geld den aufstän­
dischen Herzog von Foroiulium, Lupus

'. 
nieder. 

Nach der großen inneren Um�estaltung_ i t lange
nichts von awarisch-langobardischen Beziehungen 
zu hören. Nach dem Tode König Liutprands (712-
744) wird al sein Verdien t hervorgehoben, dass �r
den Frieden mit den Awaren bewahrt hat, was em
Hinweis auf eine Neutralität in der awarisch­
bairi chen kriegerischen Auseinander etzung von 
741 sein kann. Im Gesetzbuch eines Nachfolger 
Ratchi von 746 fungiert unter den Nachbarn de 
langobardi chen Königreich , zu denen man n�r 
mit königlicher Genehmigung reisen durfte, Avana 
(zum ersten Mal mit die em Namen!). 

Zur Zeit der Eroberungskriege Karls des ro­
ßcn nähern ich beide Mächte wieder einander. 
Nach Rotgaud crfolglo em Auf tand von 7�6 bie­
ten die Awaren den verfolgten langobardischen 
Ari tokracen (s. weiter unten Ai ) chutz, doch 
kommt e - entgegen der nachträglichen fal ch�_nBe chuldigungen in einzelnen Karolinger-Jahrbu­
chern - nicht zu einem awarischen Angriff auf Ita­
lien. E verhält sich gerade umgekehrt: Ocr 79 lcr 
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Karolingerfeldzug gegen das Awarenreich geht von 
Istrien aus, im Herbst 795 dringe der fränkische 
Herzog von Foro Iulium, Rich, und sein fränkisches 
Reiterheer in Awarien ein, und 796 zwinge das frän­
kisch-langobardische Heer Pipins, des Königs von 
Langobardien, den Kagan zur Unterwerfung. In di­
esem Heer befindet sich auch der Patriarch Pauli­
nus von Aquileia. Zur Zeit des Pippinschen 
Feld-zuges bittet der bei den Awaren lebende lan­
gobardische Aristokrat Aio (Agio) um Gnade, dem 
Karl der Große 799 seine italischen Besitztümer zu­
rückgibt. 

Die fase zweieinhalb Jahrhunderte dauernden 
awarisch-langobardischen Beziehungen sind archä­
ologisch vorerst kaum auszuwerten. Über zurück­
gebliebene pannonische Langobarden während der 
Awarenherrschafc gibt es keine Angaben. Außer ei­
nigen Speerspiczen, Trensen und Gürtelbeschlägen 
im langobardischen Nord- und Mittelitalien gibt es 
keine frühawarischen Erzeugnisse und überhaupt 
keinen späcawarischen gegossenen Zierbeschlag, 
wogegen sich in den Pferdegeschirren immer ein all­
gemeiner awarischer Einfluß zeige. Zum Teil noch 
unveröffentlicht sind die in Molise und Campochi­
aro im Herzogtum Beneventum gefundenen Rei­
ter- und Frauengräber awarischen Charakters mit 
silbernen und goldenen Ohrgehängen awarischen 
Typs, die wahrscheinlich mit den von Grimuald an­
gesiedelten bulgarischen Flüchtlingen in Beziehung 
gesetzt werden können. Die bronzenen und silber­
nen Gürtelbe chläge „germanischen" Typs in früh­
awarischen Gräberfeldern waren „internationale" 
Modeartikel, deren langobardi ehe Herstellung 
höchstens wal1rscheinlich i c. Erzeugnisse der Lan­
gobardenzeic in Italien und den Alpen sind dage­
gen die in frühawari chen Gräberfeldern, vor allem 
in Pannonien häufigen genieteten Bronzegürtel­
beschläge, die auf indirekte Alpengebiet beziehun­

�en hindeuten. Abge ehen von wenigem Schmuck
(paragraphen- und pferdeförmige Fibeln) von 
Ke zchely-Fenekpuszca-Horreum räberfeld - auf 

rund dessen auch mit aus Italien zugezogenen 
oder umgesiedelten Langobarden zu rechnen ist �
sind die „langobardischen" Fibeln der frühawan­
s hen r:·berfclder (B ly, Ke ·zthely-Varo ·i Gräber­
feld) und ilberkreuze (Zamardi u w.) nur lokale 
Imicati nen ital -langobardis her Erzeugni se. U�­
g wiss ist au h, ob die la p kalc und Rhycon�, die
bronzenen Fußschalen und causchiercen Ei en-
cühle in awaris hen räbcrfcldern icalo-byzanci­

ni • hc der direkt byzancinis he Erzeugnisse i�d.
Der einzig· tiefgehende ical -langobardische E111-

Russ äußere sich in der Entstehung und Verbreitung 
des awarenzeitlichen II. Seils. 
Lic.: Über die italo-langobardisch-awarischen Beziehungen 
bis 746: PD HL II. 9-10, IV. 4, 11-12, 24, 28, 37, 51, V. 2, 
19-21, VI. 58; RATCHIS LEGES 9. V; über die aus Panno­
nien nach Italien gekommenen Bulgaren: FREDEGAR,
CHRON. IV. 72; über die Ereignisse zwischen 776 und 796:
BÖNA 1973, 141-163; italo-langobardischer Schmuck in
awarischen Gräberfeldern: s. langobardische Fibeln, Schmuck;
über Grimualds Bulgaren in Benevencum: BÖNA 1981, 97,
105-107; über ihre archäologischen Spuren: CEGLIA - GE­
NITO - BÖKÖNYI 1988, 31-75.

Langobardische Fundorte 

Bezenye-Papret (Korn. Györ-Sopron-Moson) 
(Lajcahansagi-gazdasag, in der deutsch-österrei­
chischen Fachliteratur auch unter dem Namen Pal­
lersdorf.) Hier legte Agosc Söcer 1885 den ersten 
langobardischen Gräberfeldteil in Ungarn frei ( 67 
Gräber), der allerdings 70 Jahre lang auf viel später 
datiert wurde. 1964 gelang die vollständige Freile­
gung des Gräberfeldes (78 Gräber), und auch ein 
Teil der alten Gräberfeld.karte wurde aufgefunden. 
Das Gräberfeld mit ursprünglich etwa 90 Gräbern 
wurde in der gesamten pannonischen Periode 
(510-568) benutzt. Herausragende Funde sind das 
Fibelpaar aus dem Frauengrab 8, auf dessen Rücken 
mit germanischer Runenschrifc die langobardischen 
Frauennamen Arsipoda und Godahi(l)d eingeritzt 
sind, und die prälangobardische goldene Vogelfibel 
der Odoaker-Zeit im Apahida-Domagnano-Stil aus 
Grab 17.
Lit.: SÖTER 1893, 210-222; BÖNA 1956, 191-193. Die 
neue Grabw1g: BÖNA 1965, 238; BÖNA 2001, 189-212.

Fertöszentmikl6s-Szereti dulöi homokbanya (Korn. 
Györ-Sopron-Moson) 
Hier konnten 1971 die sieben letzten Gräber einer 
Grabgruppe aus einem vom Sandabbau gestörten 
Gräberfeld Typ Hegykö freigelegt werden (J. Gö­
möri). Die Be tattungen fanden in Särgen statt und 
waren teilweise ge tört. In Grab A und 4 fanden 
sich fränkische „Fünffinger"-Fibeln. Von herausra­
gender Bedeutung war Grab 9 mit einem auch mit 
Elementen de germani chen I. Seils verzierten Fi­
belpaar des og. Podbaba- chwechat-Typ , von dem 
je ein mit ilberblech be chlagenes �and herabhing, 
mit einer Halskette au großen farbigen la perlen, 
an der ein- und zweiköpfige Goldzellen-Vogelan­
hänger hingen, mit einer elcenen S-Fibel und dem 
Fragment eine beinerenen Tubus. Das einzige -
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scheibengedrehte - Gefäß lag in Grab A. 
Lit. TOMKA 1980, 5-30. 

Gyönk-Vasaner utca (Korn. Tolna) 
Langobardische Familiengrabstätte. Die 1887 ge­
fundene, im germanischen 1. Stil verzierte Fibel 
wurde auf Grund der fälschlichen MitteilungJozsef 
Hampels 80 Jahre lang mit dem Fundort „Regöly" 
registriert, bis ihr wirklicher Fundort erst 1968 be­
stimmt werden konnte. Bei der Beglaubigungsgra­
bung fanden sich unter einem großen awarischen 
Gräberfeld sechs bedeutende spätlangobardische 
Bestattungen einer teils schon vernichteten Grab­
gruppe. 
Lit.: BÖNA 1978, 109-IIS; ROSNER 1970, 57; ROSNER 
1972, 88-89, 97-98; ROSNER 1988, 585; BÖNA 1990, SI. 

Hegykö-Mezö utca (Korn. Györ-Sopron-Moson) 
Langobardenzeidiches Gräberfeld, das 1959-1961 
fast völlig freigelegt werden konnte. Die 81 Bestat­
tungen bildeten eine größere und eine kleinere 
Grabgruppe. Das Gräberfeld wurde zu Anfang der 
pannonisch-langobardischen Herrschaft eröffnet 
und bis ans Ende der Periode benutzt (510-568). 
Es unterscheidet sich in Struktur, Ritus, Tracht der 
Bestatteten, Schmuck, Waffen und Gefäßen von 
de�en der Langobarden, es i�t ein gemeinsames
Graberfeld lokaler römischer Uberreste und schon 
vor den Langobarden hier lebender pannonischer
Germanen (Hegykö-Gruppe). Unter dem
Schmuck gibt es mehrere fränkisch-alamannische
Er��ugnisse des Donautals. Das Volk des Hegykö­
Gr�berfeldes zog 568 mit den Langobarden nach
Italien und ließ sich wahrscheinlich in Forum
lulii/Friaul nieder (Fibeln vom Hegykö-Cividale­
Typ ). Herausragende Funde des Gräberfeldes sind
e�elsteinverzierte große Fibeln aus Grab 18 sowie
d_1e Geldwechslerwaage eines „Kaufmann " und
eine große Bronzeschale mit Perlrand au Grab 34.
Lit.: Un;eröffentlicht. Vorberichte: NOVAKI 1957, 262-265; BONA 1960a, 233-244; BÖNA 1961, 131-140;BÖNA 1963, 136-144; BÖ A 1990, 34-37.

Kajdacs-Homokbanya (Korn. Tolna) 
L_�n?obardengräberfeld, das 1965-1968 und 1973volhg freigelegt werden konnte. Zwischen den 48Bestattungen waren auch zehn Urnengräber ver­streut, was auf von Nordwe cen neu eingetroffeneLangobarden h

,inwei c. Ungeachtet de en i t Kaj­dacs-H�mokbanya ein Leitfundort der päterenpa_nnonischen �angobardenperiode (536-568),mit nach Italien wei enden Keramik- und

Schmuckfunden. Sein herausragender Fund ist die 
Schmuckgarnitur aus Grab 2, besonders das Fibel­
paar mit der klassischen Ornamentik des germani­
schen 1. Seils. 
Lit.: Unveröffentlicht. Vorberichte: BÖNA I.: ArchErt 93 
(1966), 297; 94 (1967), 266; 95 (1968), 133; 96 (1969),250; 
101 (1974), 310; BÖNA 1988, 278; BÖNA 1990, 44-49. 

Kapolnasnyek-Kastelykert (Korn. Fejer) 
Langobardische Familiengrabstätte, von der 1931 
und 1957 vier reiche Bestattungen freigelegt wer­
den konnten. Bedeutsam ist, dass sich hier fase sämt­
liche wichtigen Gegenstände der pannonischen 
Epoche vereint finden, elbegermanischer, fränki­
scher und pannonischer Schmuck und Gefäße. 
Lit.: BÖNA 1971, 16-20, 48-49; BÖNA 1990, 34. 

Keszthely-Feneki utca (Korn. Zala) 
Etwa 4 km nördlich von der spätantiken Festung Fe­
nekpuszca freigelegte langobardische Adelsgräber 
und Bestattungen ihres Gefolges (1973/74 Karoly 
Sigi und Robert Müller). Das Grab 4 des Haupt­
toten, eines 50-60jährigen Mannes in einer 300 x 
240 cm großen und 378 cm tiefen, ursprünglich 
von einer Steinpackung geschützten Grabkammer 
aus Brettern, war völlig durchwühle. Glücklicher 
verhielt es sich mit der Bestattung einer jungen Frau 
in einem ähnlich großen, tiefen und konstruierten 
Grab 2, in dessen mit Eisenbändern beschlagenem 
Sarg und um ihn herum ungeachtet der Beraubung 
hochbedeutsame Gegenstände erhalten blieben: 
von einem Halsge chmeide je ein zellenverzierte 
Beil und blattförmiger Goldanhänger, zwei filig­
ranverzierte Goldperlen, die Glasperlen und 15 Sc. 
auf römische Münzen geprägte Münzimicacion an­
hänger au Goldblech; ein römi eher goldener Fin­
gerring mit Gemme, 15 Sc. cempelverzierce 
Goldbleche von den Bandanhängern der geraubten 
Fibeln, zwei ver chiedene Geflechcre ce der da ein-
cige Kleid verzierenden Goldbrokate, der bronze­

vergoldete childförmige Klemmenöffner der 
Gürtel chnalle, einseitige Beinkammfragmente, 
Fragmente eines beinernen Tiegels und Fragmente 
eine mit Beinplatten verzierten fränki chen 

chmuckkäscchen . Reche und link von den 
Adelsgräbern lagen acht Frauengräber, auch diese 
waren beraubt. W ichtigere Überreste: eine tau­
schierte eiserne Riemenzunge ( rab 7), eine il­
berschnalle mit ilbernder Riemenzunge ( rab 8). 
Lit.: A I J 991, 113-141 - mit inakzeptabler D.,tierLmg und 
c.:rhnischc.:r lnrc.:rpn:racion. Richtig .11s langobardisch aus der 
Mitte dc.:s 6.Jh. beschrieben: MÜLLER 1988, 583, Nr. IV, 67. 
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Mohacs-Farostlemezgyar vfztarol6ja (Korn. Bara­
nya) 
Auf Grund der 1958 zerwühlten ersten Gräber 
konnte dort 1960 eine langobardische Familien­
grabstätte mit sechs Gräbern eingegrenzt und frei­
gelegt werden. Die nur zur Hälfte beraubten 
Bestattungen weisen auf die Mitglieder und das Ge­
sinde einer wohlhabenden freien Familie hin. Die 
Bestattungen stammen aus der Zeit zwischen 536
und 568.
Lir.: KISS - NEMESKERI 1964, 95-127; BÖNA 1990, 60-
62. 

Mosonszentjanos-Kavicsbanya (Korn. Györ-Sopron­
Moson) 
Im Bereich eines awarischen Gräberfeldes 1965 und 
1967 freigelegte langobardische Adelsbestattungen, 
die mit den laufenden Nummern des späcawari­
schen Gräberfeldes bekannt wurden (12-14) - rich­
tiger sind sie als Grab I-III zu bezeichnen. Im 340
x 170 cm großen und 400 cm tiefen Grab I ruhte in 
einem Totenhaus mit Pfoscenkonscrukcion ein 190
cm großer Mann. Das Grab war durchwühle und 
beraube. Von seinen Beigaben blieben erhalten: eine 
fränki ehe bronzene Fußschale, ein fränkischer 
Holzeimer mit bronzenen Maskenbeschlägen, eine 
aus Speckstein geschnitzte cheibenförmige Spiel­
garnitur, silberne Gürtelbeschläge und an den 
Füßen die silberne Schuh chnallengarnitur. Das 
390 x 200 cm große und 350 cm tiefe ähnlich 
konstruierte Grab II lag 35 m vom er cen entferne, 
in einer durchwühlten Grabkammer war gleich­
falls ein Mann be caccec. Die erhaltenen Beigaben 
ind ebenfalls teilweise fränki eher Herkunft: zwei­

henklige große Bronze chale, Holzeimer mit bron­
zenen Bandornamentikbändern und piczbodiger, 
rocbemalc gemu cercer la becher. Von den Ge­
genständen langobardi eher Herkunft ind hervor­
zuheben: childbuckel mit ech großen vergold­
eten Halbrundnieten und childgriff, chwercfrag­
ment mit silbernem riffknauf, große Lanzen-
picze, zwei eingläccverzicrce Töpfchen und ein 

ovalbau higer großer grauer Henkelkrug. Im 2 m 
v n rab 11 encfcmcen rab III lagen ein von Räu­
bern durchwühlte Pferde kelccc und auf ihm ein 
Hirsch mit Trense. Letzterer ist die zweite (vgl. 
Bascl-Bernerring rab 4) r:itsclvolle Hir chbe-
caccung im mer wingerzeiclichen ·uropa. 

Lir.: P SZTJ\I 1988, 288 291,296 297, Nr. 93 94, 97;

B NA l 97<t, 10 1 105,'faf: 72 74, Ab b. 13 15 die.: gena­

uere Form dc.:s Fimcr, ,rn, Grab 1 ccilre Puutai mir. 

�acalmas-Üjtelep (Korn. Fejer) 
Osclich der Hauptverkehrsstraße Nr. 6, am höchs­
ten Punkt der zum Ort hin abzweigenden - in vier 
Jahrzehnten dreimal umbenannten - Verbin­
dungsstraße konnten 1931 und 1957-1958 20
Gräber eines langobardischen Gräberfeldes freioe­
legc werden. Das Gräberfeld grenze an den We�c­
rand des Verteidigungsgrabens eines römischen 
Wachturms. Die Mehrheit der Gräber wird durch 
zur langobardischen Spätphase (536-568) gehö­
rende reiche Schmuck-, Waffen- und Keramikfunde 
datiert, den!!och ist ein früherer Anfang wahr­
scheinlich. Osclich vom Wachturm wurden beim 
Eingang des Verteidigungsgrabens 1972 auch awa­
rische Gräber gefunden, die zu einem unerforsch­
ten Gräberfeld gehören. 
Lir.: BÖNA 1971, 16-20, 49; BÖNA 1959, 79-81 • BÖNA 
1960, 167-170; BÖNA 1990, 51-55. 

, 

Szentendre-Pannonia-telep, Goly6stoll-gyar (Korn. 
Pese) 
Das 1961-1963 mit 91 freigelegten und beobach­
teten Bestattungen (max. 2-3 vernichteten Grä­
bern) bis heure größte langobardische Gräberfeld 
Pannoniens. Für die gesamte Langobardenperiode 
(510-568) benutzter Namengeber des Typs der 
Gräberfelder an der Donau: Gräberfelder Typ Szem­
endre. Es bietet e_�nen vorzüglichen Querschnitt der
Periode. Der Graberfeldkern entstand um die 4-5
m tiefen, großen Gräber eines Adelsehepaars, die 
ebenso durchwühle und beraubt waren wie der 
frühe Gräberfeldteil um sie harum. Unberührte 
Bestattungen fanden sich am nördlichen, ö clichen 
und südlichen Außenrand de Gräberfeldes, in 
ihnen lagen nach Italien weisende späte Beigaben. 
An die Südwestecke des Gräberfeldes schloss sich 
eine kleine Grabgruppe au einigen flachen Gräbern 
der lokalen prälangobardi chen Germanen an, die 
ich ehr von den großen, durch chnitclich 3 m tie­

fen Langobardengräbern unter chieden. 
Lic.:B NA197!a,45-74;B NA1974a,241-255;BÖNA 

1986, 281-282; B NA 1990, 37-44. 

Tamasi-Csi.k6legelöi homokbanya (Korn. Tolna) 
Langobardi ehe Gräberfeld, da 1969-1971 völlig 
freigelegt werden konnte. Ein von den 53 Gräbern 
war ein Urnengrab. E i c ein herau ragend wichti­
ger Fundort der päteren pannoni eh-langobardi­
schen Periode (536-568) in dem die neu einge­
troffenen germani chen Elemente aus dem El­
begebiec eben o nachweisbar incl wie die nach Ita­
lien weisenden cempelverzierten efaße und die 
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Fibeln im germanischen I. Stil. _ _ 
Lit.: Unveröffentlicht. Vorberichte: BONA I. ArchErt 97 
(1970), 314; 98 (1971), 276; 99 (1972), 262; BÖNA 1978, 
109-115; BÖNA 1990, 49-51.

Va.rpalota-Unio homokbanya (Korn. Veszprem) 
Langobardisches und awarisches Gräberfeld. Die 
Aufarbeitung der 1935 geretteten 36 reichen Grab­
funde hat als Basis für die Bestimmung der unga­
rischen Langobardenperiode und ihre archä­
ologische Hinterlassenschaft gedient. Die ungari­
sche Aufarbeitung hat von Anfang an vom lango­
bardenzeidichen langobardischen Gräberfeld den 
awarenzeidichen Gräberfeldteil abgesondert. Im In­
teresse seiner unrettbaren „Stufenchronologie" hat J.
Werner dennoch das Gräberfeld von Varpalota oder 
einen Teil von ihm mit awarenzeidichen (nach 568)
,,weiterlebenden" Langobarden zu verbinden ver­
sucht (,,gemischte" langobardisch-awarische „Var­
palota-Kultur") und konnte auf Grund seines 
großen Ansehens Historiker und nichtspezialisierte 

Archäologen für seine Theorie gewinnen, ohne aber 
die diese Periode und das Material kennenden Kri­
tiker (1. Kovrig, P. Nemeth, B Svoboda, M. Martin, 
H. Kalex usw.) überzeugen zu können. 1952 fanden
sich weitere Gräber im awarischen Gräberfeld, und
die Beglaubigungsgrabung von 1963 hat geklärt,
dass beide Gräberfelder völlig vernichtet waren und
sich auf ihnen später die halb in die Erde eingetief­
ten Häuser und Werkstätten eines ungarischen
Dorfes des 10. Jahrhunderts befanden - es kamen
auch die originalen Ausgrabungszeichnungen, Kar­
tenskizzen und Tagebücher zum Vorschein. Auf
dem aus nur 25 Gräbern bestehenden langobardi­
schen Gräberfeldteil, der bereits um 550 aufgelassen
wurde ( deshalb wurden die Gräber beim Exodus 
nicht geplündert!), war ganz am Ende des 6. Jahr­
hunderts mehrfach übereinander ein aus 14 be­
kannten flachen Gräbern be tehender awarischer 
Gräber_feldteil angelegt worden. 
Lit.: BONA 1956, 185-191; WERNER 1962, 21-48; 
BÖNA 1963a, 119-124; MARTIN 1976, 194-199 - eine 
geistvolle Ausgrabungsrekonstruktion ent pricht nicht den 
ein tigen Fakten. BÖNA 1990, 55-59. 

Veszkeny-,,Nagyhalom" (Korn. Györ- opron­Mo on) 
Langobardische Für tenbestattung. In dem vor
1904 zerwühlten 7 m hohen Hügelgrab fanden ichzwei menschliche Skelette, Pferdeknochen und„goldene Schnallen". In ver chiedene Sammlungenk_amen nur Teile zweier Pferdegeschirre: zwei ilber­emgelegte Bronzetrensen, zwei Sielenanhänger, Ra-

ehe kreuzförmige und auf Kreuzbasis halbkugel­
förmige Riemenverceilcr aus vergol�eter Bronze. 
Eine Vorstelluno- des halbkugelverzierten Pferde­
geschirrs kann d�s vollständige Pfer�egeschir� vom 
österreichischen Hauskirchen vermitteln. Die un­
terschiedliche und reiche Verzierung ist von grund­
legender Bedeutung für die Frage �es Ersche�n�ns 
und der Herausbildung des germamschen I. Stils im 
Donaugebiet. 
Lit.: GÖMÖRI 1987, 105-119; BONA 1990, 62-63. 

Vörs-Totok dombja (Korn. Somogy) 
Ein 1959-1961 völlig freigelegtes langobardisches 
Gräberfeld südpannonischn Typs an der Südseite 
des Durchgangs vom Plattensee zur spä��nt�en Fes­
tung von Fenekpuszta. In dem großflachigen, lo­
cker strukturierten - für längeren Gebrauch 
geplanten - Gräberfeld wurden 37 S�elettgrä?er 
freigelegt, aber in den größeren Leerr�ui:nen smd 
auf Grund der Kajdacser Erfahrungen emige durch 
den Pflug verschwundene einstige Urnengräber 
vorstellbar. Die Gesellschaft der Bevölkerung des 
Gräberfeldes war geschichtet: Dem zusammen mit 
seinem Pferd bestatteten ranghöchsten Mann 
schlossen sich weitere drei Bestattungen mit Schild 
und Waffen an, enc prechend der Zahl der Männer 
gab es vier ursprünglich mit großen Fibeln bestat­
tete Frauen. Auf letztere wiesen die von den Grab­
räubern im Grab belassenen kleinen S- und 
Vogelfibeln, die von den großen Fibeln abgefalle­
nen Zierknöpfe und kleinen Silberbleche von den 
Bandanhängern der Fibeln sowie die deren Enden 
abschließenden Zierscheiben hin - eine große Fibel 
blieb in dem gründlich ausgeraubten Gräberfeld 
nicht erhalten. Die Ge chlechterverteilung der Be-
tatteten war typi eh für die Völkerwanderung zeit: 

24 Frauen, acht Männer und fünf Kinder. Die me­
isten Toten lagen in Särgen au ausgehöhlten Ba­
um tämmen, aber es gab auch Spuren von 
Brettersärgen. Da Gräberfeld wurde beim lan�o­
bardi chen Exodu auf einmal au geraubt, da lie­
fert eine gewi e innere Chronologie von den 
spätesten bi zu den frühe ten Besta��ung�_n.

Die Geföße in den Gräbern gehoren uberw1e­
gend zum mit freier Hand gefertigten Nord�ona­
ucyp, denen ich einige südpannon1�che 
scheibengedrehte T"pfe und tempelverz1erte 
Töpfchen anschließen, die ebenso späte Dacierung­
sanhalt punkte ind wie die mei ten der Waffen und 
erhalten gebliebenen chmuckscücke, Kämme und 
Perlen im räberfeld. E. wurde auch eine gr ße 
Zahl gm uncersuchbarer Textilüberreste gefunden. 
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Lic.: SA.GI 1960, 52-60 (Sonderdruck 1-10); SAGi 1963, 
39-80; SA.GI 1964, 359-408; FÜZES 1963, 311-340;
FÜZES 1964, 409-442.

Die historischen Qy,ellen 

Origo gentis langobardorwn 
Die gegen Ende der Regierungszeit des mit Mili­
tärgewalt zur Herrschaft gelangten König Grimu­
ald aus dem Gausus-Geschlecht (662-671), in den 
Jahren 668-670, überarbeitete und neu zusam­
mengestellte kurze langobardische Geschichte, die 
von der legendengemischten mythischen uralten 
Vergangenheit bis zur Zeit ihres Zusammenstellens 
all jene Kenntnisse zusammenfasst, die die Lango­
barden über sich selbst bewahrt hatten. Die panno­
nische Periode behandeln 14 Sätze von Punkt 4-5,
verfälscht durch Emotionen gegen den usurpator 
genannten Wacho ( in W irklichkeit gegen Wachos 
Nachkommen aus dem Lething-Geschlecht). Einen 
mit den in Madrid und La Cava (heute: Cava dei 
T irreni) aufbewahrten Handschriften der Origo
gentis langobardorum ( erstere wurde in Montecas­
sino und letztere in Beneventum ge chrieben und 
ausgemalt, also beide im Gebiet des den Lethingen 
feindlichen Herzogtums Beneventum) verwandten 
Text legte der in Beneventum und Montecassino le­
bende und schreibende Paulus Diaconus seiner His­
toria Langobardorum zu Grunde, während eine von 
ihr abweichende, den Urtext treuer bewahrende 
norditali ehe Variante in einer Hand chrift in Mu­
tina (Modena) erhalten ist. Auf Grund einer mit 
letzterer verwandten Hand chrift arbeitete der Ver­
fas er der Historia Langobardorum codicis Gothani.
Au den Textvarianten geht hervor, aber auch durch 
Paulu Diaconu i t bekannt, dass die aus politi-
chem und dyna tischem lnccre se zu Grimaulds 

Zeit umgearbeiteten Origo-Hand chriften früh�r 
schriftliche Vorgänger hatten, von denen einer • pa­
testen bis zur Zeit Rothari verfa st und al Vor­
wort seinen c erzen hinzugefügt wurde. Die e 
Hands hrift ist nicht erhalten. 
Lit.: M II • rcr. Lang. 1-6; VARADY 1984, 112-122. 

Edictus Rothari 
Das erste in lareini eher pra he geschricbene_��­
serzbu h der Lang barden, das der Arianer Ko�.1gR rhari 6 h< r zu mmen rellen lassen. Es enthalt 

8 Verfügun Yen bzw. er, fcn, in einem ursprüng­
li hen Ab· hlu • (§ 86) ccilc der K „ nig m1r,_dass
dies die tir< Iren esecze der Väter seien, die 61 her
ni hr ni derges hriebcn waren, und er ihre Zusam-

mensrellungverfugc habe. Die Gesetze sind auch für 
die Kenntnis der Gesellschaftsstruktur der pannoni­
schen Langobarden von grundlegender W ichtigkeit. 
Lit.: LEGES LANGOBARDORUM 

Historia langobardorum codicis Gothani 
In Norditalien zwischen 807 und 810 verfasste Lan­
gobardengeschichre, die in einem einzige Exemplar, 
einem Gorhaer Kodex, erhalten ist. Sie enthält in 
etwa den Text der Origo gentis Langobardorum Mu­
tina (Modena), aber nur den Urtext bis zur Zeit 
König Rorharis ( 643 ), den eine kurze Ergänzung 
über den Sieg über die Awaren und den „italischen" 
König Pippin abschließe. Kapitel 2 und 5 weichen 
erheblich von der Origo ab. Ersteres enthält den die 
Taren König Wachos günstig beurteilenden und 
auch auf die seine Besetzung Pannoniens hinwei­
senden Teil, und letzteres akzeptiert die Herrschaft 
Wachos als rechtmäßig. Sie tradiert auch den 
Namen des Rugiland einnehmenden, nicht zum 
Lerhing-Geschlecht gehörenden Königs Pero. 
Lit.: MGH SS rer. Lang. et Ical. 7-11. 

Pauli historia langobardorwn 
Der Abkömmling einer langobardischen arimann­
Familie aus Foroiulium ( Cividale), der "Warneftid-

Jara, zu der der italische Urbeserzer Leupchis 
gehörte. Paulus selbst kannte a:1ßer d�m Namen des 
Ahnen seine Vorfahren nur bis zu semem Urgroß­
vater Lopichis, der 628 in awarische Gefangenschaft 
fiel und einige Jahre später von irgendwo in Panno­
nien nach Hause floh. Paulus Diaconus wurde als 
zweites Kind von Warnefrid und einer arimanna
Tueudelinda frühestens 630 geboren. Als Fünf­
zehnjähriger kam er an den Hof in Pavia des aus Fo­
roiulium stammenden Langobardenkönigs Ratchis 
(744-749) und absolvierte dort die Grammarica­
Schule. In Hofdiensten war er auch zur Zeit König 
De ideriu (756-774) al notarius und gleichzeitig 
al Erzieher einer Tochter des König , Herzogin 
Adalberga. Bei Adalberga Heirat kam er mit ihr 
zu ammen an den Hof Herzog Arichis' II. von Be­
neventum (758-787), irgendwann vor 763, au 
welchem Jahr eine erste Benevenrumer Schrift 
cammt. Im Dien t de Herzog chreibt er die Fort­
eczung der Historia Romana von Eutropiu , eine 
chwache Ge chicht kompilation. Wahr cheinlich 

zur Zeit de Angriff Kai er Karl de Großen flüch­
tet er 774 nach Monte a ino und tritt in den 

rdcn ein. In der Hoffnung, einen nach Franken 
deportierten Bruder befreien zu können, nimmt er 
als bekannter diaconus den Ruf Karls des Großen 

207 



ISTVANBÖNA 

an und verbringt die Jahre 782-786 in Franken. 
Nach seiner Heimkehr schreibt er in Monte Cas­
sino sein Hauptwerk, die Historia Langobardorum, 
die die Geschichte seines Volkes bis zum Tode von 
König Liutprand (744) berichtet. In Monte Cas­
sino ist er am 13. April 799 oder 800 gestorben. 

Von den sechs „Büchern" der Historia Lango­
bardorum beschäftigen sich Buch I-II mit der Ur­
geschichte der Langobarden und mit ihrer 
pannonischen Geschichte, Buch III mit der Zeit der 
Eroberung Italiens und Buch IV mit der Geschichte 
der Langobarden bis 668. Seine Hauptquellen sind 
die Textvarianten der Origo von Beneventum und 
Montecassino, die verloren gegangene Succinta de 
Langobardorum gestis historiola des der Königin 
Theudelinda nahestehenden Tridenter Bischofs Se­
cundus ( t 612), die Historia ecclesiastica Francorum 
von Gregorius Turonensis, der Edictus Rothari, die 
Gesta pontificum Romanorum und sicher auch ge­
wisse Aufzeichnungen an den Herzogshöfen von 
Beneventum und Spoleto. Er kannte die drei wich­
tigsten Zentren des langobardischen Italiens (Foro­
iulium in Austrasien, Papia in Neustrien und das 
süditalische Beneventum) ebenso gut wie das Rom 
der Päpste oder die in seiner Jugendzeit aufgelöste 
byzantinische Residenzstadt Ravenna, deshalb ist 
seine Chronik eine �elle von unschätzbarem Wert 
für die Geschichte Italiens im 7.-8. Jahrhundert. 
Die Handschriften der Historia Langobardorum 
sind bereits aus dem 8.-9. Jahrhundert erhalten 
geblieben. 
Lit.: PD HL saec. VI-IX; MGH SRG; COMBOS 1901; 

SESTAN 1970, 357-386. 

Hauptgestalten der gepidisch-langobardischen 
Epoche 

Alboin/ Albuin/ Albwin 
König der Langobarden, Pannonien und dann Ita­
liens_(

"' um 5�7,_ t 28. Mai 572), ohn des lango­
bard1 c�en Kon�gs Audoin und der thüringi chen
Herzogin Rodelmda. Um 559/560 schließt er eine
dynastischen Intere sen dienende Ehe mit der frän­
kischen Herzogin Chlodoswintha. Nach dem Todes�ines Vaters besteigt er 564/565 den Thron und be­g�nnt schon 566 den Krieg um den Besitz der Ge­p1denhauptstadt Sirmium und ihr pannoni ehe Umland, doch wird die Stadt durch die sich mit denGe�iden verbündenden Byzantiner ent etzt. Kai erIu tmu II. (5�5-578) kündigt gleichzeitig damitdas langobardische Bündnis auf und entzieht Al-

boin die jährliche Geldunterstützung/Subsidium. 
Als Reaktion darauf wird der größere Teil der lan­
gobardischen herrschenden Schicht }\nhänger des 
Arianismus, zum Gegner der Römer. Ubertrittsun­
willige Katholiken zwang Alboin auch mit Gewalt 
in die arianische Kirche. 

Gegen die übermacht des byzantinisch-gepidi­
schen Bündnisses schließt Alboin - durch Vermitt­
lung seines Schwagers Sigebert l., des Königs von 
Austrasien - ein Bündnis mit dem sich in Thürin­
gen aufhaltenden Awarenkagan Bajan, und im 
Frühjahr 567 führen langobardische Begleiter das 
awarische Heer ins Karpatenbecken. Der awarisch­
langobardische Angriff zwingt die Gepiden nieder, 
der letzte Gepidenkönig, Kunimund, fällt im 
Kampf Seine Tochter Rosamunda nimmt Alboin 
gefangen und später mit Gewalt zur Ehefrau. 

Weil Alboin dem Gepidien besetzenden und 
auch Sirmium angreifenden Bajan misstraut, schließt 
er ein erneutes Bündnis gegen Byzanz mit den Awa­
ren, in dessen Sinne die Langobarden mit Aus­
nahme des nordöstlichen Alpenvorlandes ihr Land 
den Awaren überlassen. Alboin beginnt am 2. April 
568 die Räumung Pannoniens und lässt zur Siche­
rung des Auszuges alles Brennbare anzünden. Sein 
italischer Feldzug ist erfolgreich, die Langobarden 
dringen im Westen bis an die gallische Grenze und 
im Süden bis Rom vor, und nach langer Belagerung 
ergibt sich auch T icinum (Pavia) Alboin und wird 
mit dem Namen Papia zur Hauptstadt des lango­
bardischen Königreiche . Auf dem Gipfelpunkt sei­
ner Erfolge fällt Alboin einem Hofputsch und 
Militäraufstand zum Opfer und wird in seinem Pa­
last in Verona ermordet. Aber die Putschi ten, seine 
durch die Byzantiner unter tützten langobardi­
schen Feinde mit seinem Waffenmeister (scil(d)por 
'Schildträger') Helmechis und seiner Ehefrau Ro-
amunda mit ihrem gepidi chen Militärgeleit an der 

Spitze, konnten ihre Macht nicht festigen. Die Füh­
rer flüchten nach Ravenna, dorthin und von dort 
nach Kon tantinopel wird auch Alboin Tochter 
au er ter Ehe Albsuinda ver chleppt. Mit Alboin 
wird die Herr chaft der Gausu -Jam für ein Jahr­
hundert unterbrochen. Über Alboin haben die ita­
lischen Langobarden mehrere Heldenge änge 
gedichtet, die seine Rolle und Taten maßlos über­
treiben. ie prei en ihn al „Eroberer" Pannonien 
und dichteten ihm auch Unvor teilbare an: Alb in 
habe den gepidi chen Thronfolger Thori mod im 
Zweikampf besiegt, dabei war Alboin bei de en 
Tode 551 vier- bis fünfjährig. Zu Re ht verehrten 
sie ihn dagegen als ri.inder ihrer itali ·chen Heimat. 
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Seinem Untergang folgten nach der kurzen Herr­
schaft Clephs ein Bürgerkrieg und ein zehnjähriges 
Interregnum (574-584). 
Lic.: MENANDER Proc. fr. 24 = 454; GREGORIUS TU­
RONENSIS, Hiscoria Francorum IV, 3, 41, V, 15; FREDE­
GAR, Chron. III. 65; OGL 5; HLG 5; PD HL I. 23-24, 27, 
II. 1-9, 26-29; WEN KUS, 1973, 132-133; ERNST, R. In:
GFGÖE A. I. 69-70.

Audoin/ Auduin/ Audwin 
König der Langobarden und Pannoniens (546- um 
564/65). Er ist der erste ,,farigaidus", also aus der 
Gausus-Jara (Adelsgeschlecht) stammende lango­
bardische König. Seine Mutter Menia war angeb­
lich vorher die Ehefrau des Thüringerkönigs Bisin 
gewesen, den Namen ihres zweiten Ehemannes, des 
Vaters von Audoin, kennen wir nicht. Audoin wird 
nach König Wachos Tod der Vormund des kindli­
chen Königs Waldari (540-546) und damit der ei­
gentliche Inhaber der Macht. Der damalige 
angelsächsische Heldengesang, der Widsith, hält 
Audoin (Eadwin) für den Mörder Waldaris. Zur 
Herrschaft gelangt, erhält er von Iustinianus I. 
(527-565) eine Ehefrau, die 540 in Ravenna in ost­
römische Gefangenschaft geratene thüringische 
Herzogin Rodelinda, die Tochter des Thüringerkö­
nigs Hermenefrid und Amalbergas ( der Nichte von 
Theoderich dem Großen). Aus dieser Ehe stammte 
sein Sohn Alboin. 

Audoin beendete die vor ichtige Schaukelpoli­
tik einer Vorgänger und schlos ein Militärbünd­
ni mit Iu titianu I. Er erhielt nicht nur ein 
Sub idium, ondern Iu titianu überließ ihm da 
südliche Drittel Pannonien , ein byzantinisches In­
teressengebiet, die von den O trogoten zurückero­
berten Provinzen Pannonia ecunda und Savia 
sowie auch einen Teil Noricums. De halb fungiert 
Audoin in der unter König Grimuald aus dem Ga­
u u -Ge chlechc umgearbeiteten Langobardench­
ronik (Origo gentis Langobardomm) al Eroberer 
„Pannonien ". Da byzantini ehe Bündni legte den 
Lang barden schwere La ten auf, sie mus cen die 

epiden aus Pannonia irmien ·i vertreiben. Der 
Krieg brach bereit 547 aus, doch wagten die Kö­
nige au, Furcht vor einem bereitstehenden o trö­
mis hcn Reiterheer die chlacht nicht, und 549

ließen die Kämpfer beider v--Jker ihre K
„ nige im

ti h. Der Angriff der Langobarden 551 auf dem

„Asfeld" (die Asen waren die zwölf urgermani chen

Bei cand ·götter) endete mit ihrem ieg, aus dem al­

lerdings in erster Linie die Byzantiner utz_
en

zogen. Als eine Bedingung des von luscinianu d1k-

tierten Friedens mussten die Gepiden südlich der 
Donau Moesia Prima und Dacia Ripensis räumen 
sowie auch Pannonia Bassiensis. Audoins einziger 
Gewinn war, dass er im Sinne einer Geheimklausel 
des Friedensvertrages durch den Gepidenkönig Tu­
risind den die Gastfreundschaft der Gepiden genie­
ßenden rechtmäßigen langobardischen Thronfol­
ger, den Lething Hildigis, ermorden lassen konnte. 
Als Gegenleistung lässt auch Audoin den von Wal­
dari aufgenommenen gepidischen Thronpräten­
denten Ostrogotha ermorden. 

552 unterstützte Audoin mit einem bedeuten­
den, 5500 Mann starken langobardischen Heer den 
byzantinischen Feldherrn Narses im Krieg gegen 
den Ostrogotenkönig Totila, wo in der Entschei­
dungsschlacht beim umbrischen Busta Gallorum 
der Sturmangriff der ostrogotischen Reiterei an den 
Langobarden zerbrach. Damals lernten die Lango­
barden ihre spätere Heimat Italien kennen. Audoin 
herrschte bis um 565 fast über ganz Pannonien. 
Den langobardischen Chroniken nach ist er in Pan­
nonien gestorben und auch dort begraben. 
Lic.: OGL 5; HLG 5; PH HL I. 22-23, 27; PROKOPIOS, 

BG VII 34/4, 35/17, VIII 18/4, 25/11, 26/12, 27/1, 4, 19; 
WENSKUS, 1973, 475-476. 

Bajan 
Kagan der Awaren (ca. 562-601). Der Name mon­
golischer Herkunft (bayan 'reich, gewaltig') ist in 
W irklichkeit ein türkisch/turksprachiger awari­
scher schmückender T itel, den auf Grund von 
byzantini chen amtlichen Dokumenten einzig der 
Zeitgenosse Menander Protektor als ynonym des 
Kagans bzw. als „seinen Namen" verwendete (sein 
Werk berichtet über die Geschehnisse der Jahre 
558-582). Voreilig ist die neuere Hypothe e, da s
zur gleichen Zeit mit dem Abschluss des Werke
Menander auch der „greise" Bajan ge torben sei.
Bei Theophylakto Simokattes fungiert er al „der
Kagan". Bajan war der Attila der Awaren, jedoch
ohne die Hauptfehler eine Vorgängers. Zwar war
auch er außerordentlich colz auf eine Macht, doch
besaß er zahlreiche Eigen chaften, die trotz der
feindlichen Einstellung der byzancini chen Chronis­
ten auffallig ind. Wie die zeitgenös ischen türki­
schen Kagane, leitete auch er eine Würde vom
Himmel her, er war der ohn de Himmels, der 
Himmclgeborene. eine Völker verehrten ihn al 
ihren Vater, sich elb t betrachtete er al unein­
ge chränkten Herrn aller von ihm besiegten Völker. 

eine Heere, zuminde t die Hauptkräfte, führte er 
bi 599 per önlich an. Per önlich verhandelte er mit 
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den Gesandten und Königen fremder Völker und 
mit den byzantinischen Feldherren. Er empfing sie 
auf seinem goldenen Thron sitzend und mit einem 
edelsteinbeseczcen Baldachin über ihm, umgeben 
und beschützt von seinen Leibwächtern mit glei­
ßenden Schilden. Das Zeichen seiner Würde war 
das goldene Zepter in seiner Hand. In seinem höl­
zernen Palast gab es viele vergoldete Liegen und 
Betten, auf seinem T isch standen Gold- und Sil­
bergefäße. Außer seiner Hauptfrau (katun) hatte er 
viele Nebenfrauen, für die er in seinem ordu nicht 
nur ein Bad bauen, sondern bei einem seiner Feld­
züge auch ein byzantinisches Bad wiedererrichten 
ließ. Seine vielen Söhne führten Heeresteile an, viele 
von ihnen starben in Schlachten und Epidemien. 
Eine aktive Rolle spielten jedoch während seiner 
Herrschaft auch andere, großenteils namentlich be­
kannte awarische Militärführer und Diplomaten. 

Seine Erfolge als Heerführer sind fast bis zum 
Ende ungebrochen. In Osteuropa beginnen sie mit 
der iederringung der Sabiren, Utiguren und Kut­
riguren (vor 562), danach folgen der Sieg über und 
die

_ 
Gefangennahme von Sigebert, dem König Aust­

rasiens (566), die Siege über Gepidien in der gro­
ßen Schlacht an der Donau (567), über den 
b�zaminischen Feldherrn T iberius (574), der sieg­
reiche Feldzug gegen die Slawen an der unteren 
�on�u (578), die Belagerung und Einnahme von 
Sirmmm (582), die Einnahme von Singidunum 
(��lgrad, 584), die Belagerung, Einnahme und Ver­
wustung der byzantinischen Festungen südlich der 
unteren Donau (585), bis zur ersten Schlappe, der 
ersten Belagerung von Thessalonike (586). In den 
590er Jahren kämpfte er siegreich gegen den bairi­
schen Herzog Tassilo I. (595) und- mit Ausnahme 
von Priskos - auch gegen die byzantinischen Feld­
herren Petros und Komenciolos. Beim Priskos-Feld­
zu

_
g 600 war der betagte Kagan nur noch im 

Hintergrund beteilige. Den den byzantinischen Kai-
ern abgepressten Goldtribut erhöhte er ab 574 auf

jähr��-ch �O 000, ab 584 auf jährlich 100 000, ab 599
a�f Jährlich 120 000 Gold olidi und ließ dadurch
die awarische Führungsschicht zu Reichtum kom­
men. Sein größtes hiscorisches Verdienst i c die Ve­
reinigung der drei Teile des Karpatenbecken
(5�7 /568), 

_
durch die er wircschaftsgeografi eh die 

mmelalterltche Einheit de Gebiete begründete. Lic.: MENANDER Proc. fr. 24-28 = 444, 454-455; Tl IE­OPHYLAKTOS Sim. !-VIII passim; LAJOS 1973, 60-64; B9NA, I. In: MT l. 1984, 319-320; OTTO, N. In:GFGOE A. l. 286-287 „Baianus".

Chlodoswintha/ Clotsuinda/ Chlothosinda/ Chlo­

desinda 

Merowingerherzogin, Langobardenkönigin ( t um 
568/569), Tochter des Frankenkönigs Chlota­
char/Chlotar I. (511-561) von Ingunda aus der 
dritten Ehe. Die einzige Merowingerherzogin, die 
das erste Glied des Namens vom Vater und Groß­
vater (Chlodowech) erbte, die Schwester König Si­
gebercs/Sigisbercs I. von Austrasien (561-575). Um 
559/560 wurde sie zur Besiegelung eines politi­
schen Bündnisses mit dem Langobardenkönig Al­
boin verheiratet, ihre einzige Tochter, Albsuinda, 
fiel in byzantinische Hände und wurde nach Kons­
tantinopel verschleppt (572). Chlodoswintha kam 
mit fränkischem Geleit, darunter gewiss auch ka­
tholischen Priestern nach Pannonien und spielte 
eine wichtige Rolle beim Ausbau der Beziehungen 
zwischen ihrem Ehemann Alboin und ihrem Bru­
der Sigebert I. Als nach der Auflösung des byzanti­
nisch-langobardischen Bündnisses ( 565) Alboin 
mit der gewaltsamen Bekehrung der Langobarden 
zum Arianismus beginnt, versucht der (hl.) Bischof 
Nicetius von Trever/Trier in seinem Brief an Chlo­
doswintha (566) die katholische Königin dazu zu 
bewegen, ihren Mann zur Abkehr von der ins Ver­
derben führenden Ketzerei zu bringen. Chlodo 
wincha und ihr Bruder Sigebert spielten auf Grund 
der dynastischen Beziehungen der Zeit eine Ver­
mittlerrolle beim Anfang 567 zustandegekomme­
nen awarisch-langobardischen Bündnis. 
Lic.: GREGORIUS TURONENSIS, Hi coria Francorum IV, 
3, 41; FREDEGAR, Chron. III. 46,65; OGL 5; HLG 5; PD 
HL I. 27; MGH Ep III, 122; FISCHER 1947, 232-233; 
BÖNA, l. ln: MT I. 1984, 307. 

Elemund 

Großkönig der Gepiden vor 546 au der Dynastie 
der Ardarikinger. Er verbündet ich um 535 mit den 
pannoni chen Langobarden, eine Tochter Oscro­
gotho wird die dritte Ehefrau de Langobardenkö­
nigs Wacho. Nach 536 greift er in den 
byzantini ch-o crogoti chen Krieg ein, besetze Pan­
nonia Secunda und irmium und tört damit das 
byzantini ch-gepidi ehe Verhälcni . 5 9 schließe er 
mit dem Frankenkönig 'föeudeberc I. ein Bündnis 
gegen Byzanz. ie harmoni icren ihre Angriffe, The­
udcbert greift da byzancini ehe Venetien an, wäh­
rend Elemund über die Donau etzt, in blutiger 

chlacht da chrazische byzancinis he Heer unter 
alluc bc iegc und dann irmium owie die Nord­

teile von Moesi, Prima und Da ia Ripensis ganz bis 
zum Flus Ucus be ·etzc. Damals breitet ich die gep-
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idische Herrschaft auf Gebiete noch existierender 
römischer Provinzen aus. Als Reaktion darauf löst 
lustitianus I. (527-565) das ein Jahrhundert wäh­
rende gepidische Bündnis auf und stellt die Subsi­
dienzahlung ein. Mit Elemunds Tod ( 546) geht die 
frühere Gepidendynastie unter, sein Sohn Ostro­
gotha/Usrrigothos wird vertrieben. 
Lit.: PROKOPIOS, BG VIII 27 / 19,26. 

Gunderith/ Gunderich 

Großkönig der Gepiden aus der Dynastie der Ar­
darikinger. 500/504 ist er für die Gepiden Sirmi­
ums der „König der übrigen Gepiden". Sein 
sprechender Name bedeutet Ratgeber im Kampf 
oder König der Kämpfer, es ist nicht ausgeschlos­
sen, dass er einer der in Apahida bestatteten Gepi­
denkönige war. 
Lit.: MARTINDALE 1980, 522. 

Hildigis ( auf gr. Art Ildiges) 
Langobardischer Thronprätendent aus dem Let­
hing-Geschlecht (* zwischen 520 und 525, t um 
551/552). Sein Vater Risiulf war der ausersehene 
Thronerbe Wachos, bis Wachos später Sohn Wal­
dari geboren wurde. Damals verbannt Wacho Risi­
ulf und lässt ihn später ermorden (um 538/539).
Risiulfs jüngerer, am Leben gebliebener Sohn Hil­
digis flieht auf diese Nachricht hin mit seinem lan­
gobardischen Gefolge zu den Slawen, wahr­
scheinlich nach Schlesien ( um 539). Hildigis wird 
in den zur Zeit Grimualds zusammengestellten ita­
lisch-langobardi chen Chroniken ( Origo gentis lan­

gobardorum, Historia Langobardorum, und nach 
ihnen in der Langobardenge chichte von Paulus Di­
aconu ) unter Verschweigen seines Vaters tenden­
ziö Sohn de Tato genannt, wa einzelne Historiker 
in den Enkel Taros „verbessern". Dementsprechend
verlegen die Chroniken da Geschehnis an den An­
fang der Herrschaft Wacho und lassen Hildigis 
durch Waffen vertreiben. Der Leching Ri iulf war 
jedoch nicht Taros ohn ( die er, Zuchilo, fiel tat­
sächlich dem Puc eh von 510 zum Opfer), ondern 
W:,chos Neffe oder onstiger Verwandter (anepsios).

In Wahrheit ist Hildigi niemals gegen Wacho und
einen hn, König Waldari, aufgetreten. E:st na�!1

des letzteren Tod cau hc er am Hof de· Gep1denko­
nigs Turisind auf. Hildigi betritt erstmal 447 mit
seinem 00 Mann tarken lang bardischen efol?e
und einer sbwi hen Hilf truppe gegen Audo111
zum Kampf, n, gegen den Mann, der, wie der Zeit­

genosse Prokopi s schreibt, ,,ihn seiner der "
eburc

nach zukomm nden Herrs haft beraubt hat (BG

IV. 27). Dies ist ein klarer Lething-Standpunkt
gegen den Thronräuber, den Gausus-König. Des­
wegen verlange Audoin schon 447 von Turisind
seine Auslieferung. Damals flieht Hildigis mit sei­
nem langobardischen Gefolge erneut zuerst zu den
Slawen und dann nach Konstantinopel. Im Laufe
seines abenteuerlichen Lebens versuche er immer
wieder mit Hilfe der Slawen an der unteren Donau
und der italischen Goten, sich in den Besitz des
Thrones zu setzen. Im Krieg von 5 51 finden wir ihn
wieder an der Seite der Gepiden. Im Sinne einer -
auch vom Kaiser unterstützten - Geheimklausel
nach dem von luscinianus I. sanktionierten Frie­
densschluss lässt Turisind Hildigis ermorden, wofür
Audoin als Gegengabe den gepidischen Thronfol­
ger Ostrogotha auf ähnliche Weise beseitigen lässt.
Hildigis' wahre Geschichte und Geschick sind ein
Hauptbeweis dessen, dass zur Zeit des Gausus Gri­
muald die pannonische Geschichte der Langobar­
den verfälscht wurde. Als Schuldiger wird aus­
schließlich Wacho genannt, Hildigis Ermordung
wird verschwiegen (er ist bei den Gepiden „gestor­
ben"), und seine Wacho zugeschriebene Vertreibung
erscheint als einzige auslösende Ursache der lango­
bardisch-gepidischen Kriege.
Lit.: PROKOPIOS, BG VII, 35/13, 16, VIII, 27/1-19, 26; 
OGL 5; HLG 4; PD HL I. 21. 

Kunimund 

König der Gepiden (ca. 555-567), jüngerer Sohn 
von König Turisind. Bedeutung seines Namens: 
,,Beschützer der Geschlechter/Stämme". Kuni­
mund verlegte die Residenz des Gepidenkönig­
reichs nach Sirmium, wo er auch Münzen mit seinem 
Monogramm prägen ließ - diese verbeiteten sich 
nur in Sirmien. Sein Hof war in der damaligen ger­
manischen Welt berühmt. Nach dem Tode Kaiser 
Iu tinianus' I. (November 565) wollte König Al­
boin Pannonia Secunda für die Langobarden ero­
bern, er chlug mit einem überraschenden Angriff 
Kunimund und schlo s ihn in Sirmium ein. Kaiser 
Iustinu II. (565-578) ließ auf Kunimunds Ver­
sprechen hin, im Falle der Hilfe freiwillig die Stadt 
und Pannonia Secunda zu übergeben, die Byzanti­
ner helfen und gemeinsam Alboin eine Niederlage 
zufügen (566). Da er aber wegen des W iderstande 
seines Volkes Sirmium nicht den Byzantinern über­
geben konnte, bleiben Kunimund und die Gepiden 
im Jahr darauf beim Angriff des langobardisch­
awari chen Angriff: allein. Gemäß eine Teils der 
langobardischen �ellen hat Alboin Kunimund ge­
tötet, was allerding andere zeitgemäße �ellen 
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nicht bestätigen. 
Lit.: MENANDER Prot. fr. 24-25 = 454-456; IOHAN­
NES Bicl. Chron. min. II. 212-213; OGL 5; HLG 5; PD HL 
I. 27, II. 28.

Ostrogotho 
Langobardische Königin, in langobardischer Spra­
che Austrigusa, Tochter des Gepidenkönigs Ele­
mund, Wachos dritte Ehefrau (etwa seit 535), 
Mutter von Herzogin Waldarada und Thronfolger 
Waldari/Walthari, Schwester des an Waldaris Hof 
geflüchteten gepidischen Thronfolgers Ostrogotha. 
Diesen Namen mit der Bedeutung Strahlende oder 
Preiswürdige Gotin trug auch die Tochter einer 
concubina Theoderichs des Großen. 
Lir.: PROKOPIOS, BG VIII 27 /29; OGL 4; PD HL I. 21. 

Pero 
König der Langobarden um 489 / 490. Unter seiner 
Führung erreichten und eroberten die Langobarden 
Rugiland, das nördlich der Donau Noricum und 
Pannonien gegenüber lag. Er gehörte nicht zur Let­
hing-Dynastie, deren Herrschaft er unterbrach, wes­
halb außer der Gothaer Historia Langobardorum 
sein Name in allen langobardischen schriftlichen 
Aufzeichnungen weggelassen wurde. 
Lit.: HLG 3. 

Reptila 
Gepidischer Thronfolger, Sohn Thorismods, Neffe 
von Kunimund. 567 flüchtet er zusammen mit dem 
ar�.a�ische� Bischof Thrasarik und den gepidischen
Komgsschatzen vor den Awaren aus Sirmium nach 
Konstantinopel. Sein weiteres Schicksal ist unbe­
kannt. 
Lit.: IOHANNES Bicl. Chron. min. II. 212-213. 

Rodulf/Rodwulf 
Herulerkönig (490/500-508/509), sein Name be­
deutet Roter Wolf. Sein Verbündeter, Theoderich
der Große, adoptierte ihn vor 507 für eine Ver­
dienste als Waffensohn und beschenkte ihn mit
einem Streitross und Prunkwaffen. Da Zentrum sei­
nes Landes ist in der pannonischen Kleinen T iefe­
bene zu vermuren, von wo er die unter eine Herr­
schaft gezwungenen Langobarden des Donautals
besteuerte. Er kommt im Feldzug gegen den Lan­g�bardenkönig Taro ums Leben, und eine Waffen,sei� Helm und eine Fahne fallen in Taro Hände.Seme gefangen genommene Tochter Silinga wird
Wachos Ehefrau. 
Lit.: CASSIODORU 'Variae III. 3. a. 507 (M H AA XII.

79); PROKOPIOS, BG VI 14/11; JORDANES, Ger. 24; 
OGL 4; PD HL I. 20; MARINDALE 1980, 946. 

Rosamunda/Rosemunda 
Langobardenkönigin, Tochter von König Kuni­
mund (ca. 550-572). Beim Untergang Gepidiens 
(567) fallt sie in langobardische Gefangenschaft
und wird um 568/569 Ehefrau des verwitweten
Königs Alboin. Im Sommer 572 lässt Rosarnunda
gestützt auf ihr zahlreiches gepidisches Gefolge und
die langobardischen Gegner des Königs Alboin er­
morden und versucht, mit byzantinischer Unter­
stützung die Macht zu übernehmen. Der Putsch
mißlingt, Rosamunda flieht vor den Langobarden­
herzögen unter Mitnahme der Königsschätze und
Alboins Tochter Albsuinda nach Ravenna, wo sie
angeblich vergiftet wurde.
Lit.: AGNELLUS C. 96 (Chron. min. I. 336); MARIUS 
AVENTICENSIS ad a. 572 (ebd. II. 238); OGL 5; HLG 5; 
PD HL I. 27, II. 27-30. 

Rothari 
Langobardenkönig (636-652), nach eigener Rech­
nung (Edictus Rothari) der 17. Er stammte aus dem 
Harod-Geschlecht, beim Erlass seines Gesetzes war 
er 38jährig, also wurde er 605 geboren. Sein Vater 
war der in Pannonien geborene Nandinig, seine 
Vorfahren Hiltzo, Alaman, Adhamund und Noctzo 
- sie sind die einzigen bekannten langobardischen
Personen nichtköniglicher Abkunft in der panno­
nischen Periode. Die Ehefrau Rotharis war Gunde­
berga, die Tochter 1heodelindas, Wachos
Urenkelin, seine Herr chaft wurde durch die Ein­
heirat bei den Lethingen legitimiert.
Lit.: EDI TUS ROTHARI, Prologus; OGL 7; HLG 9; 
FREDEGAR, Chron. IV, 70-71; PD HL IV. 45-47. 

Sigebert/Sigisbert/Sigybert 
König de fränki chen Au tra ien (561-575) mit 
zuerst Metz und dann Reim al Re idenz. Enkel 
von Chlodovech/ lovi und ohn von Chlocachar 
I., dem König aller Franken, von einer dritten Ehe­
frau Ingoda. eine chwe ter war hlodo wintha, 
Alboin erste Ehefrau, Königin der pannoni chen 
Langobarden, eine hefrau war Brunechildi 
(,,Brünhilda"), Tochter des hispanischen W isig -
tenkönigs Athanagild. igebert schägt 562 an der 
al renze „Galfiae" geltenden Elbe die awari hen 
Angreifer zurück, wird aber beim zweiten, v n 
Bajan per önli h geführten Angriff566 an gleicher 
Stelle ge hlagen und gefangen gen mmen. Kagan 
Bajan lässt ihn g 'gen ein erhebliches Lösegeld frei 
und geht ein Bündni mit ihm ein, in de ·en Rah-
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men Sigebert auch das awarisch-langobardische 
Bündnis vermittelt. 572 siedelt Sigebert jene Sach­
sen, die aus dem italischen Bündnis mit den Lan­
gobarden ausgebrochen waren und über Gallien 
heimziehen, wieder in ihrem früheren Land an und 
löst dadurch einen Vergeltungsangriff der Lango­
barden aus. 575 wird Sigebert das erste männliche 
Opfer der aus dynastischen Gründen vollzogenen 
,,Merowingerausrottung" Königin Fredegundas. 
Lit.: PD HL II. 6, 10, III. 6, 10; GREGORIUS TURO­
NENSIS, Hi toria Francorum IV, 3, 23, 29, 40-42, V, 15; 
MENANDER Prot. fr. 23; JOHANNES Bicl. Chron. min. 
II. 212-213; FREDEGAR, Chron. III, 46, 55, 57-58, 61-
62, 70-71.

Tato/Tatto 

König der Langobarden (ca. 500-510), Sohn von 
König Claffo aus dem Lething-Geschlecht. Der 
Langobardentradition gemäß führte Tato die Lan­
gobarden aus dem Rugiland ins ,,Jeld", wahrschein­
lich das Tullnerfeld südlich der Donau, dort 
allerdings zwangen ihre östlichen Nachbarn, die in 
dem Rufe stehenden Heruler, Furcht erregende 
Kämpfer zu sein, sie mit Waffengewalt, ihre Ober­
herrschaft anzuerkennen. Den Bündnisvertrag 
haben dem Byzantiner Prokopios gemäß die Heru­
ler, aber der eigenen Tradition gemäß (Rometruda­
saga) die Langobarden gebrochen. Tato schlug in 
einer großen Schlacht die Heruler und vertrieb sie, 
ermordete ihren König Rodulf und nahm seine 
Waffen al Beute (zwischen 508 und 510). Kurz 
nach einem Sieg beraubte ihn ein Neffe Wacho 
seiner Herrschaft und seine Lebens. 
Lit.: 0 L 4, HLG 4; PD HL I. 20-21; MARTINDALE 
1980, 1055. 

Theodelinda/Theudelinda 

Königin der Langobarden (589-626), Enkelin Wa­
cho . Ihre Mutter war Wacho Tochter Waldarada, 
die frühere Frankenkönigin, ihr Vater der bairische 
Herzog aripald 1., von ihren fünf Kindern war 
'fäe ddinda das zweite Mädchen. eboren wurde 
sie in der er ten Hälfte der 570er Jahre, sie heiratete 
589 den hn Authari de Langobardenkönig 

lef/ laffo (572-574) aus dem Bele s- eschlecht, 
der mit seiner Heirat der Lethin�-Herzogin �ins
Hcrrs haft legitimierte (584-590). Nach „Fla:1us 
Autharis Tod war The delinda ein Jahr lang die al­
lcinherrs hende kath lis he Königin der Lango­
bankn und ging d. nn die • he mit dem �rian!schen
HerzogAgilulf v n Taurinum (Turin) e111, mit dem
sie gemeinsam herr· hte (591-616). �a h de�1
Tode ihres Mannes regierte sie im Namen ihre klei-

nen Sohnes, des katholischen Adaloald, den nach 
Theodelindas Tod die arianischen Herzöge ent­
thronten. Dessen ungeachtet waren die Nachkommen 
Theodelindas, die Männer ihrer Tochter und Enke­
lin bzw. ihres Bruders Gundoald Langobardenkö­
nige bis 662 und dann auch von 671 bis 712. Die 
Einheirat in das Lething-Geschlecht (und nicht in 
das der „baierischen" A�ilolfinger) legitimierte die 
Herrschaft Arioalds ( 626-635) und Rotharis 
(636-652), die nacheinander Ehemäner von Theo­
delindas Tochter Gundeperga waren. Rotharis 
Nachkommen waren Rodoald ( 652-653 ), der Ehe­
mann der Enkelin von Theodelindas Bruder Gun­
doald bzw. dessen Bruder Aripert I. (653-661). 
Den Sohn Ariperts, Perctarit, verbannte der usur­
pator aus dem Gausus-Geschlecht, Grimuald von 
Beneventum ( 662-671 ). Da die italische Herr­
schaft des Gausus-Geschlechts nach Alboins Tod in 
die Hände des Beleos-Geschlechtes überging, des­
sen Abkömmlinge und Verwandte mit den Lething­
Vorfahren und Verwandten ihre Gesetzmäßigkeit 
belegten, nimmt Grimu�d sich _gerad� die Legiti­
mität der Lethinge zur Z1elsche1be. Die Beneven­
rumer Variante der zu Grimualds Zeit kompilierten 
Origo gentis langobardorum beschuldigt den geme­
insamen Ahnen Wacho der noch lebenden Let­
hinge des Thronraubes und Mordes, verfälscht seine 
Ehen und auch ihre Abstammung. Auch Paulus Di­
aconus, der den Herzögen von Beneventum aus 
dem Gausus-Geschlecht diente, übernimmt die 
verunglimpfende Gausus-Variante in seine Lango­
bardengeschichte. 
Lit.: OGL 6; FREDEGAR, Chron. IV, 34; PD HL III, 30, 
35, IV, 6-21. 

Theoderich/Theoderich der Große

König der Ostrogoten und dann Italiens ( 474-
526), der erfolgreichste Condottiere der Völker­
wanderung zeit. Au einer Geschichte werden hier 
nur die langobardischen Bezüge genannt. Die auf 
Grund von Jordanes, Getica 269-270, verbreitete 
Meinung, 'föeoderich sei in Pannonien, genauer am 
Plattensee, geboren worden, i t nicht zutreffend. 
'föeoderich verbrachte zehn Jahre in Konstantino­
pel (461-470), wohin er im Alte: von acht�ahren 
kam, al o ist er um 453/454 noch 111 der ponnschen 
Heimat der O trogoten geboren worden. ein Vater 
war Thiudimer und seine Mutter die katholi ehe 
conmbina Erelieva/Hereliuva, mit chri dichem 
Namen Eu ebia, die auch noch nach 490 in Italien 
lebte. Nach Konstantinopel hatte ihn König Vala­
mer al seinen eigenen ohn und Thronfolger als 
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Geisel gesandt, weshalb er in sämtlichen zeitgenös­
sischen oströmischen Quellen als "Valameriakos, als 
Valamersohn fungiert. Als Kaiser Leo I. (457-474) 
den 461 mit den Ostrogoten geschlossenen Bünd­
nisvertrag brach (indem er 469 die swebisch-skiri­
schen Verbündeten gegen die Ostrogoten 
unter-stützte, s. Bolia), war er 470 gezwungen, The­
oderich zu entlassen. Mit dem von Valamer geerb­
ten Militärgefolge nahm Theoderich sogleich an 
den Straffeldzügen gegen die Völker der Umgebung 
teil, vertrieb die Sarmaten aus dem Temesköz und 
nahm später dem Sarmatenkönig Babai auch Singi­
dunum (Belgrad) ab (471). 473 verließ er mit sei­
nem Vater Thiudimer Pannonien und war seit 474 
König der im lllyricum und in Thracia kämpfenden 
„Thiudimer"-Goten. 488 zieht er im Auftrag von 
KaiserZeno (474-491) aus dem mösischen Novae 
nach Italien und gegen Odoaker, wobei er unter­
wegs in blutiger Schlacht die den Übergang der 
Ulca-Sümpfe bis zu ihrem Tode verteidigenden 
Heere Thrafsilas, des gepidischen V izekönigs von 
Sirmium, niederringen musste. 504 besetzt sein aus 
Italien gesandtes Heer Dalmacia, Savia und nimmt 
den Gepiden „Pannonia Sirmiensis, die einstige Hei­
mat der Goten" - er selbst aber nimmt an dem Feld­
zug nicht teil. Im Frieden, der den SOS 
ausgebrochenen Konflikt mit den Oströmern be­
en�et, wird er 509 gezwungen, dem oströmischen 
Kaiser Anastasius I. ( 491-518) die Stadt Bassianae 
samt Umgebung zu überlassen, aus der die oströ­
mische Provinz Pannonia Secunda oder Pannonia 
Bassiensis geschaffen wird, in der Anascasius 512 
Heruler ansiedele. Die Nordgrenze der pannoni­
schen Besitzungen Theoderichs war immer die 
Drau und der östlichste Punkt die Stadt Sirmium. 
523 sied�l�e er die für den Waffengebrauch geeig­
net� gepid1sche Bevölkerung von Pannonia Sirmi­
ensis nach Südgallien an der Rhone um. 
Lit.: ENSSLIN 1947, 19592 ; MARTINDALE 1980, 1077-
1081; MOORLAND 1992. 

Thorisind/T urisind 
König der Gepiden (546 - um 560). Nach dem
Tode von König Elemund vertrieb Thorisind des­
sen Sohn, ?en Thronfolger Ostrogocha, und ri s ge­w�lc am die Herrschaft an ich. Schon 547 geriet er
mit d�m neuen langobardi chen König Audoin in Konflikt_, �em Verbündeten Iustinianu' I. (527-
565). Bei dieser Gelegenheit taucht im gepidischenHeer ersti:nals der Thronprätendent Hildigis au dem Lechmg-�eschlecht mit einem langobardi­schen und law1 chen Militärgefolge auf. Nachdem

die Byzantiner die herulischen Verbündeten der 
Gepiden geschlagen hatten, nahmen sowohl Thori­
sind als auch Audoin, entsetzt von deren drohen­
dem militärischen Aufmarsch, Abstand von einer 
Kraftprobe. Zum ersten langobardisch-gepidischen 
Krieg kommt es im Juni 551, als auf dem sirmischen 
„Asfeld" (dem Feld der Asen = Schlachtfeld) die 
Langobarden siegen und auch der gepidische 
Thronfolger fällt. Im Frieden von 5 51 verzichtet 
Thorisind auf die römischen Gebiete südlich der 
Donau und Bassianae, als Schadenersatz erhält er 
von 552 an das ihm seit 539 entgangene Subsidium. 
Im Sinne einer Geheimklausel des Friedensvertra­
ges lässt er den die Gastfreundschaft der Gepiden 
genießenden Hildigis ermorden. 
Lit.: PROKOPIOS,BG VII 34/4, VIII 18/3, 27/19; PD HL 
I. 23-24, 27.

Thorismod/Thorismuth 

Gepidischer Herzog und Thronfolger, Sohn des 
Thorisind. 5 51 ist er in der Schlacht auf dem sir­
mischen „Asfeld" gegen die Langobarden gefallen, 
und mit dem Tod seines Feldherren zerfiel das Ge­
pidenheer. Eine bloße langobardische Legende, die 
Großsprecherei der italischen „Alboin-saga" ist, 
dass Thorismod vom (damals 4-Sjährigen) Herzog 
Alboin im Zweikampf getötet worden sei. Nach 
seinem Tod wird sein Sohn Reptila der gepidische 
Thronfolger. 
Lic.: PD HL I. 24. 

Thrasarich ( 1 ) 
Gepidischer Teilfor t in Sirmium (vor 504), Sohn 
des Teilfürsten Trafstila von Sirmium ( t 488), in 
den zeitgenö sischen �ellen: rex. Die gotischen 
Truppen au Italien de O crogotenkönigs Theode­
rich des Großen vertreiben ihn 504 kampflos, Thra­
sarik flieht o schnell aus der aufgegebenen 
Pannonia Secunda „zu den übrigen Gepiden", dass 
er nicht einmal eine Mutter - die früher wahr-
cheinlich dem jungen Herzog al Regentin zur Seite 

stand - mitnehmen konnte. ein Name bedeutet 
ur prünglich „Kämpferi eher König". 
Lic.: JORDANE ', Gec. 300; ENN DIU , Pancg. 1l1codc­
rici XII; MARTINDALE 1980, 1125. 

Thrasarich ( 2) 
Gepidi eher arianischer Bi chof (567). Er taucht 
erst beim Untergang epidiens auf, aber hon in 
den 550er Jahren i t mit ihm in irmium zu rech­
nen. Beim Angriff der Awaren flieht er mit Thron­
folger Reptila und den häczcn des cpidenkönig 
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nach Konstantinopel zu Kaiser Iuscinus II. (565-
578). Die hispanische Chronica von Iohannes Bic­
larensis berichtet das Geschehnis mit Jahre 
späterem, falschem Datum. 
Lit.: IOHANNES Bicl. Chron. min. II. 212-213. 

Visegarda/Pis( e )garda 
Als fränkische Königin W isigarda. Die Tochter des 
Langobardenkönigs Wacho aus zweiter Ehe von der 
thüringischen Herzogin Raicunda, der Tochter von 
König Bisin/Pisen. Geboren am Ende der 510er 
Jahre, spätestens 520. Ihr Vater sandte sie im Sinne 
des mit Theuderich, dem König Auscrasiens ge­
schlossenen Heiratsvertrages 531/532 nach Reims, 
als Verlobte des Thronfolgers Theudebert. Der 534 
zur Herrschaft gelangende Theudebert 1. nimmt je­
doch seine römische Geliebte Deoteria zur Frau. 
Erst auf den Druck „der Franken" hin trennt er sich 
von dieser und heiratet die seit sieben Jahren war­
tende langobardische Braue (538/589). In Wahr­
heit verfolgte Theudebert seine eigenen politischen 
Ziele mit der neuen Heirat, denn zur gleichen Zeit 
verlobt er Wachos kindliche Tochter mit seinem ei­
genen Sohn von Deoteria, dem 3-4jährigen Theu­
debald. Die Mutter der kleinen Braue war 
Austrigusa, die Tochter von Theudeberts gepidi­
schem Verbündeten König Elemund. Die Ehe­
schließung, die Verlobung und der mit ihnen ver­
bundene Gesandtenauscausch bezweckte, Wacho 
für den Krieg gegen Byzanz im Jahre 539 zu gewin­
nen. Visegarda starb früh, ihr Stiefsohn kannte seine 
Braue, seine Halb chwester Waldara, nicht persön­
lich. 

Die archäologischen und hi torischen Angaben 
stützen die „populäre" Theorie ( 0. Doppelfeld) 
nicht, dass da Fürstinnengrab in der Merowinger­
kapelle unter dem Kölner Dom da der Visegarda 
sei. 
Lic.: L 4; PD HL I. 21; RE RllJS TURONENSIS, 

Hiscoria Francorum lll, 20, 27, 3 ; FREDE AR, hron. III. 

38- 9; D PPELFELD, 1964, 45; BONA 1983, 246.

Wacho/Wako 

riechi eh Uakes, langobardischer König (510-
540), Enkel von K'. nig laffo au der Leching­
Dyna tie, hn de W inigi , Eroberer Pannoniens. 
Zm Herrs hafc gelangte er durch die Ermordung 
eines nkels Taco und dessen öhnen. Die zur 

Herrs hafc zeit rimualds au dem ausus- e­
schle hc neuredigiercen icalis hen lan�obar�i chen

uellen (Ori'(O gentis lane;obarclomm) verfal chc�n 
seine Taten, bezeichneten ihn als usurpator und l1e-

ßen ihn in der langobardischen Königsliste aus. Das 
ist eine grobe „Korrektur", denn noch der aus der 
Leching-Familie heiratende König Rochari bet­
rachtete Wacho als seinen rechtmäßigen Vorgänger, 
als achten Langobardenkönig (Edictus Rothari).
Wachos wahre Geschichte decken seine die Politik 
der Zeit widerspiegelnden Heiratsbeziehungen auf. 
Seine Herrschaft sanktionierte er durch seine 
Eheschließu�� r:nic der Tochter Silinga des besieg­
ten Herulerkonigs Rodulf, etwa damals unterwirft 
er die Sweben, d. h., er besetze Pannonien. Seine 
zweite Ehe schließe er um 520 mit der Tochter Rai­
munda des Thüringerkönigs Bisin/Pisin. Damit 
wurde seine nordpannonische Herrschaft für The­
oderich den Großen akzeptabel, den Herrn Panno­
niens südlich der Drau und Savias, der ein 
Verbündeter und Verwandter des thüringischen 
Königshauses war. Zur Zeit der fränkisch-thürin­
gischen Kriege, 531/532, verlobe er seine Tochter 
V isegarda aus zweiter Ehe mit einem der Schöpfer 
der neuen westlichen Großmacht, dem Merowin­
ger Theudebert I., der sie allerdings erst 538/539 zu 
seiner Ehefrau macht. Nach Ausbruch des byzanti­
nisch-ostrogotischen Krieges (535) verbündete sich 
Wacho mit Iustinianus I. (527-565), griff aber 
nicht in den Krieg ein, und weist 539 auch das 
gegen Byzanz gerichtete Bündnisangebot des Ost­
rogoten Vitigis und seines eigenen Schwiegersoh­
nes Theudebert L zurück. Das pannonische Gebiet 
bis zur Drau besetzt er aber tatsächlich, das Vor­
dringen sicherte er durch seine dritte Heirat mit der 
Tochter Oscrogotho des Gepidenkönigs Elemund 
ab. Letztere schenkt ihm nach 539 serne Tochter 
Waldarada und seinen einzigen Sohn, den Thron­
folger Waldari. Da ihm ein Erbe geboren wurde, 
verbannt Wacho seinen bisherigen Thronfolger, 
einen Neffen Risiulf und lässt ihn später ermorden; 

dessen jüngerer Sohn, Hildigis fliehe mit seinem 
efolge 539 zu den Slawen. Wacho ist der lango­

bardischen Tradition gemäß nicht nach Pannonien 
umgezogen und ist 540 irgendwo in Böhmen oder 
Mähren (Beovinidis) an einer Krankheit gestorben. 
Bei seinem Tode hatten die Langobarden bereit 
Pannonien bi zur Drau besiedele. 

An die Reihenfolge der Ehen Wacho haben sich 
die Langobarden 100-130 Jahre später nur schlecht 
oder übelwollend erinnere - etwas im Frühmittel­
alter absolut nicht Einmaliges, o bringt z. B. Fre­
degar ( hron. IV. 60) die Reihenfolge der 
Ehefrauen de nicht lange vor Beendigung·seiner 

hronik ge torbenenen König Dagoberc L durch­
einander, läs t die er te und die letzte au und füge 
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eine anderso nicht bekannte hinzu. Auch die ita­
lisch-langobardischen Chronisten verwechselten 
Wachos Ehefrauen und die Mutter seiner Kinder 
(,, 1. Raicunda, 2. Austrigusa, Mutter seiner zwei 
Töchter, 3. Silinga, Waldaris Mutter") und damit 
zugleich auch seine politischen Beziehungen, ob­
wohl doch gerade darin der Schlüssel zur Ge­
schichte der pannonischen Langobarden liegt. Die 

Forschung hat schon vor etwa zwei Jahrzehnten be­
merkt, dass Wachos Töchter, die „Töchter" der 
Gepidin Austrigusa, nicht von derselben Mutter 
stammen konnten. Die Lösung glaubte sie in einer 
seltenen Handschriftenvariante von Paulus Diaco­
nus gefunden zu haben, in der Wachos thüringi­
sche Ehefrau Raicunda mit dem Namen Radegunda 
vorkommt und Waldarada (die „ältere" Tochter) auf 
Grund des ersten Namensgliedes zur Tochter „Ra­
degundas" gemacht wurde. Eine thüringische Her­
zogin namens Radegunda hat es tatsächlich 
gegeben, doch war sie Raicundas Nichte, die Toch­
ter des von ihrem Bruder, König Herminafred er­
mordeten Teilkönigs Bertachar, die, in fränkische 

Gefangenschaft gefallen, eine der Ehefrauen von 
König Chlotachar I. wurde ; sie ist niemand ande­
res als die hl. Radegunda von Poitiers ( t 587).
Wahrscheinlich ist dieser allbekannte Name fälsch­
lich in die betreffende Handschrift von Paulus Di­
aconus gelangt. Im Übrigen schließt auch der große 
Altersunterschied der beiden Töchter Wachos die 
Möglichkeit der gemeinsamen Mutter aus, Walda­
�ada kannte in W irklichkeit ihre halbthüringische 
ältere Sch�ester nicht. Die realen chronologischen
Angaben sind folgende: Die Tochter des 546 an 
einer Krankheit gestorbenen Gepidenkönigs Ele­
mund, Ostrogotho, die ältere Schwester des 546
noch als Kind geltenden (Prokopios) gepidischen 
Thronfolgers Ostrogotha, konnte nicht schon in der 
zweiten Hälfte der 51 0er Jahre die Ehefrau von 
Wacho werden, da Wacho die Tochter des schon 
509 gestorbenen König Rodulf, Silinga, wohl kaum 
als Matrone in der Mitte der 530 Jahre geheiratet
habe_n konnte. Der durch Königsmord und Put eh 
an_d1e Ma�ht gelangte homo novus eines Lething­
Se1tenzwe1ge , Wacho, wird am Anfang seiner
He_�r�chaft kaum sehr unter den Königstöchtern der
�unnger-_ oder Gepidendyna tien gewählt haben
k�nnen, eine Ehefrau königlicher Abstammunghatte er außer der in die Gewalt der Langobarden
gekommenen Silinga chwer gefunden. Ostro­gorho/ AuScrigu a konnte nur die dritte EhefrauWacho gewesen sein, die nicht nur Waldarada Mutter war - wie sich die Langobarden richtig erin-

nern -, sondern auch die Mutter des Kindkönigs 
ähnlichen Namens Waldari, die auch im Alter beide 

zusammen passen. Waldari war also nicht der Sohn 
der herulischen „Gefangenen", wie der der Gausus­
Dynastie verpflichtete Überarbeiter andeuten 
möchte. Zwar wurde Waldarada schon als Kind 539
mit dem drei- bis vierjährigen Sohn Theudebercs I.,
mit Theudebald verlobt, aber der Herzog war beim 
Tode seines Vaters, 548 „ein auf Erziehung angewie­
senes Kind" (Agathias) und den gallischen Bischö­
fen gemäß auch noch 551 „parvulus" (Gregorius 
Turonensis ). Der „adultus" gewordene Theudebald 
nahm erst kurz vor seinem Tod, um 554, die junge 

Waldarada zur Frau. Sie bekam erst in dritter Ehe, 
zwischen 557 und 570, Kinder: Theudelinda, Gun­
doald usw. Ihre ältere Stiefschwester V isegarda/Pi­
segarda war die Tochter der zweiten Ehefrauch 

Wachos, der thüringischen Herzogin Raicunda, 
und kam schon 531/532 als Braut nach Reims. Kö­
nigin V isegarda war bereits gestorben, als ihre Halb­
schwester Waldarada in Gallien eintraf. 
Lit.: OGL 4; HLG 2, 4; PD HL I. 21; PROKOPIOS, BG VI 
22/11-12, VII 35/13; AGATHIAS I,4; GREGORIUS TU­
RONENSIS, Historia Francorum IV, 6, 9; EDICTUS ROT­
HARI, Prologus. 

Waldarada/WultradaNuldetradaNaldetrada 

Langobardenherzogin, fränkische Königin, er te 
Herzogin der Baiern (ca. 535/536-600). Ihr Vater 
war der Langobardenkönig Wacho, ihre Mutter die 
gepidische Herzogin O trogotho/ Austrigusa, Wa­
chos dritte Ehefrau. Im Sinne des noch zu Wachos 
Lebzeiten geschlo enen Heirat vertrages gibt ihre 
Mutter ie nach de Vater Tod dem Sohn Theude­
bert I., dem minderjährigen Herzog Theodebald (*
um 535/536) zur Frau. Nach Theudebert I. Tod 
war Waldarada neben dem Kindkönig 'füeodebald 
I. die eigentliche Königin Au trasiens (548-555).
Die im Alter von 20 Jahren verwitwete Waldarada
nimmt Chlotachar I. zur Frau, so da ie für kurze
Zeit die Königin aller Franken wird (555), doch
muß ich auf kirchlichen Befehl der König 565 von
ihr cheiden - die e allzu ver tändliche und ge erz­
mäßige kirchliche Verfügung cheuen ich die um­
gearbeitete Origo gentis Lllngobardorum und
ihrzufolge Paulu Diaconu nicht, mittel Einfü­
gung der Lüge „qullm odio hllbens'' ,, sie verach­
tend/hassend" geradezu al Ver toßung
darzu teilen. Der König gibt Waldarada dem über
die Baiern ge erzten er ten Herzog aripald zur
Frau. Die jüngere ihrer beiden katholi chen Töch­
ter, Theodelinda, wird Königin der itali hen Lan-
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gobarden, während ihre namentlich nicht bekannte 
Schwester 575 der Langobardenherzogvon Trident 
Eoin heiratet. Waldaradas Sohn Gundoald flieht 
beim Sturz seines Vaters (um 589/590) nach Italien, 
wo er mit Hilfe seiner Schwester Theodelinda dux

vonAsti wird (t 612). Seine Nachkommen von Ari­
pert I. bis zu Aripert II. ( 653-712) sind Könige der 
Langobarden. 
Lit.: OGL 4, 6; HLG 4; PD HL I. 21; GREGORIUS TU­
RONENSIS, Historia Francorum IV, 9; FREDEGAR, 
Chron. III, 49. 

Waldari/Walthari 

Griechisch Ualdaros. König der Langobarden ( 540 
- um 546), Sohn des Lething Wacho und der Ar­
darikingerin Ostrogotho/ Austrigusa. Neben dem
als Kind auf den Thron erhobenen Waldari regieren
seine Mutter und sein Vormund Audoin aus dem

Gausus-Geschlecht. Die Königswitwe bemühte 
sich, gestützt auf das Bündnis mit den Merowin­
gern, die Lage ihres Sohnes zu stabilisieren, indem 
sie ihre kindliche Tochter von Wacho mit dem noch 
jüngeren Herzog Theudebald verheiratete, dem 
Sohn des Frankenkönigs Theudebert I. Beim Tode 
des mächtigen Großvaters, des Gepidenkönigs Ele­
mund (um 545/546) wird Waldaris Herrschaft er­
schüttert, der minderjährige gepidische Thronfolger 
selbst sowie der Bruder seiner Mutter, Ostrogotha, 
fliehen an den Langobardenhof. Kurz danach stirbt 
Waldari zu einem Verdacht erregenden Zeitpunkt 
und unter verdächtigen Umständen und mit ihm 
stirbt der herrschende Zweig der Lething-Dynastie 
aus. Sein Nachfolger wurde sein Vormund Audoin. 
Lit.: PROKOPIOS, BG VII 35/17; OGL 4-5; HLG 5; PD 
HL I.21-22. 
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Taf. 119 Hegykö-Mezö tttca. J a-b: Grab 34

354 



TAFELN 

la lb 

Taf. 120 / ltgyl.·ö-/\frzö 111c11. J ,1-c: C,'mh 34 

355 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 121 Hegyko-Mezlf utca. Ja-b: Grab 34 

356 



TAFELN 

Taf. 122 //1'.(J'/..·11 /\ fr.ui 11/c,1. !: C,'1i1h 34; 2: C,'mh 42; 3: G1t1h 54; -/: Gmb 12 

57 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

\._J 
6 

12 

9 

Taf.123 Hegyklf-Mezif utca. l-5: Grab 65; 6-13: Grab 72

358 



TAFELN 

2 3 

5 

Taf 124 l lrg_ylm f\lrzö ,,1r,1. I: c;,,,h 16; 2: Gmb 6; : Gmb 6_; 4: Gmb 54; 5: Gmb 38; 6: Gmb 17; 7: Gmb 38; 8-9: Grab 30; 

10: Glilh45 

359 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

2 3 

10 

Taf. 125 Hegykö-Mezö utca. 1-4: Grab 77; 5: Grab 9; 6: Grab 19; 7: Gmb 68; 8: Gmh 4; 9-I O: :mh 29; ! l -1 3: Gmh 24 

60 



O<t> 
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18 

TAFELN 

14 
0 

15 16 

10 

17 

Taf. 126 ! lrg_yko Mezii 11tc,1. J, 13: C:1i1h 1 I; _,. C:n,h 14; 3: C:mb 60; 4: Gmh 56; 5, 12: Gmb 70; 6: Gmb 65; 7: Gmh 7; 8: Gmh 
8; 9, J I: C:mb 6_; 10: C,'mh 71; 1../: G1i1h 19; 15: Gmb 10; 16: Gmb 75; 17: Gmb 17; 18: Gmb 78; 19-20: Gmb 79 

61 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf.127 Hegykö-Mez/J utca. 1: Grab l; 2-Ja-b: Grab 80

362 



TAFELN 

Taf. 128 l ltJ,y/,·d-J\/1•zö 11tc,1. !: C,'1;1b 67; 2, 5, 8: C:mb 7'; : Gmb 70; 4: Gmb 40; 6: C:mb 56; 7: Gmh 13 

36 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf.129 Hegykö-Mezö utca. 1: Grab l; 2: Grab 64; 3: Grab 73 

64 



TAFELN 

6 

Taf. 130 //1:f!..YA'o /111•::r, 11ht1. !: Glilh "'3; 2: Glilh 70; �: C,lilh 33; ./: Gmb 26; 5: Glilb "O; 6: Gmb 1

365 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

3 

2 

Taf.131 Hegykö-Mezö utca. 1-2: Grab l; : Grab 26; 4: Gmb 80; 5: Gmh 64; 6: Gmh 14; 7: Gmh 34

366 



TAFELN 

5 

4 

Taf. 132 11t�cr..11k11-J\lczif 111r,I. 1-10: Ct'1t1h 62 

67 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 133 Hegykö-Mezö utca. 1: Grab 18; 2: Grab 62



TAFELN 

Ib 

Taf. 134 / fr'{_yl.•rJ Mcz1J 11tct1. J 11•h, _; C:mh 80; 3-4: Glilb 68 

369 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf.135 Kajdacs-Homokbdnya. 1-9: Grab 2

370 



TAFELN 

• 

0, 

o�
10 

11 

14 

Taf.136 K,!jd,tts-Homo/.:h,fn_y11. 1-9: c;,.,,h 18; 10: C:mh 4; 11: Gmh 7; L: Gmh 3; 1 : Gmb 3; 14: Gmb 10 

371 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

3 

Taf. 137 Kajdacs-Homokbdnya. 1: Grab 29; 2: Grab 9; 3: Gmb 35; 4-6: Glilb 31 



TAFELN 

2 

Taf. 138 K,ijrl,1n !10111oldw1yt1. l: C:mh l 8; _,. C:n1h 2; : Gmh 40; 4: Gmb 22; : Gmh I; 6: Gmh 24 

73 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

-------�

Taf. 139 Kajdacs-Homokbdnya. 1: Grab 12; 2: Grab 5; : Gmh 20; 4: Gmh 15; 5: Gmh 19; 6: Gr,1h 6 

74 



TAFELN 

Taf. 140 K,ijrl,w f-101110/.:hdn_y,1. 1: G1r1h ./0; 2: C,'mb 23; : Gmb 2-

75 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf 141 K.' L , 'k • apo nasnye -KasteLykert. 1-3, 6: Gmb l; 4-5: Gmb 3; 7: Gmh 2

376 
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TAFELN 

6 r/,.

- •
10 

12 14 15 

Taf 142 K,lpo/11 /myt>k-K11st �yk1•rt. I I S: C,'mb-

77 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

8 

11 
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0 

Taf. 143 Rdcalmds-Üjtelep. J-12: Grab 16 

378 

10 



TAFELN 

1 2 

3 
4 s 

Taf. 144 R,mi/111,l,-Ujtl'lep. 1-10: Gmh-0 

379 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 145 Rdcalmds-Üjtelep. 1: Grab l; 2: Grab 4; 3: Gmb 15

380 



TAFELN 

5 

7 

8 

Taf. 146 , zentmdre· fümu111i11teltp. 1-1 .J.: Gmh 29 

81 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

1 

• 

9 

Taf.147 Szentendre-Pannoniatelep. 1-10: Grab 3

382 



TAFELN 

5 
6 
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4 
11 

Taf. 148 Sz1•111md1'1'-Pt11mrmi,1tell'p. I 11: Glilb 4 

383 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf 149 Szentendre-Pannoniatelep. 1-10: Grab 54 

384 



TAFELN 

Taf.150 r ,>Zt'IJ!l'!ldre-P ,111110111,1tl'f e11 1-1 • (' l ,. · ,m�56

85 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

1 

3 

Taf. 1 S 1 Szentendre-Pannoniatefep. 1-4: Grab 69

386 



TAFELN 

6 

Taf.152 S::mrmdre-Pt1m11m1,11l'hp. 1-9: C1i1h 85

387 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

6 

9 

7 8 
1 1 

Taf. 1 S3 Szentendre-Parmoniatelep. 1: Grab 2; 2: Gmb 28; 3: Gmb 48; 4: Gmb 40· 5: Gmh J O; 6: Gmh 6; 7: Gmh 22; 8: Gmh

37; 9: Grab 67 

388 



TAFELN 

Taf.154 Sz,•111mdre-Pm111011i,1tl'lep. l: Gmb 5;-: ;mb 61; : Gmb 6 ; 4: Gmb 28; : Gmb 9; 6: Gmh 48; 7: Gmb 26 

389 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 155 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 8; 2: Gmb 32; : Grab S6; 4: Gmb 15; : Gmh � �; 6: Gmh 16· 7: Gmh 71; 8: Gmh

29; 9: Grab 9 

90 



TAFELN 
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1 3 4 

13 
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19 

Taf.156 Szmtmdrt' A1m1om,1tt'lep. 1: Gmh •N; 2: Gmh 83; 3: Gmh 81; ./: Gmb 9; 5: Gmb 82; 6: Gmh 16; 7: G1'11h 32; 8-12, 

19: G1;1h ./9; 13 I <i: C:mh 26; 16 17: Gmh 57; 18: Gmh 25; 20: Gmh 46; 21: Gmb 28; 22-23: Gmh J O 

91 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

1 2 

4 

Taf. IS7 Szentendre-PannoniateLep. 1: Grab 44; 2: Grab 49; : Grab 81; 4: Grab 4; : Gmb 83 

392 



TAFELN 

1 

Taf. 158 Sze1111·11dre-A11111011i,11elep. I: Gmb 49; 2: Gmb 44; : Gmb 82; 4: Gmb 81; 5: Gmb 84; 6: Gmb 14; 7: Gmb 25 

93 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

5 

Taf.159 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 44; 2: Gmb 14; : Grab 15; 4: Gmb 4; 5: Gmb 49; 6: Gmb 4 ; 7: Gmb 11 

94 



TAFELN 

3 4 5 
6 

1 

8 

Taf. 160 Sz,·ntmdrc•-Pmmo11i,1tl'lt-p. 1: Gmb 17; _,. Gmh 8; 3: Gmh 25; 4: Gmb 9; 5: Gmb l; 6: Gmb 82; 7: Gmb 34; 8: Grab 

89; 9: Gmh 2 

395 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 161 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 43; 2: Grab 81; 3: Gmb 36; 4: Gmb 29 

96 



TAFELN 

Taf.162 Szmt1·11dn•-A11mo111,11elep. /: (;mh 66; 2: (;mb 85; : Gmb 15; 4: (;mb 48 

97 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf.163 Szentendre-Pannoniatefep. 1: Grab 22; 2: Grab : C:rab3 

398 



TAFELN 

Taf. 164 Su111r11dr1•-H111no11i,11e!t·p. 1: Gmb 25; 2: Gmh 43; : Gmb 66; 4: Gmb 86 

399 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf.165 Szentendre-Parmoniatelep. 1: Grab 20; 2: Grab 77; : Grab 74; 4: Gmh 63

400 



TAFELN 

6 

Taf 166 1i1111,IJi-C.}ilaflt'gdö. I-6: C,'r,1h 6; 7-9: Cmh 7 

401 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

3 

11 

Taf.167 Tamdsi-Csikolegelö. 1-13: Grab 18

402 



TAFELN 

5 
6 

-

Taf. 168 1;1111,isi 'sikdlege!IJ. 1-13: Gr,tb 26 

403 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

4 

8 

11 12 
13 

Taf.169 Tamdsi-Csik6legelö. J-8: Grab 23; 9_14_. Grab 29

404 



TAFELN 

1 

5 

6 

13 

14 

Taf.170 1i1111,lsi- ,Jikol1g1·lli. 1-7: Gmh 10; 8-1 : Gnb 30 

405 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

4 

14 

Taf.171 Tamdsi-Csikolegelö. 1-5: Grab 50; 6-15: Grab 52

406 



TAFELN 

I 

8 

14 

Taf. 172 'J;1111,lsi-Csiko/1�r;elo. 1-2: C:1i1b 37; : Gmb 5; 4: Gmb -, : Gmb 17; 6: Gmb 35; 7: Gmb 36; 8: Grab 45; 9-13: Grab 

49; 14: Sze11/el/{lre-Piumoni,1telep C,'mb 56 

407 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 173 Tamtisi-Csikolegelö. 1: Grab 42; 2: Grab 50; 3: Grab 35; 4: Gmb 40; 5: C:lilh 13; 6: C:mb 2../; 7: C:mh 49 

40 
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10 
12 

7 

Taf. 174 1:1111,m Csil.·6l1Jt'lil. 1-2: C:lilb 8; 3: Gmh 21; 4-5: Gr,,b ./2; 6: Gmh 5; 7: Grab 28; 8: Gmb "6; 9: Gmb 14; 10-12, 20:

Glilh./8; n: Glilb2-3; J.I.: Gmh./1; 15-16: Gmh4 ; 17-18: Gmb31; 19: Grab 9

409 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

2 

s 

7 
8 

Taf. l 75 Tamdsi-Csik6legelo. 1-4: Grab 34; 5-6: Grab 28; 7: Grab J ; 8: Gmb 24 

410 



TAFELN 

1 

s 

Taf.176 1:1111tl, :sikdll'<t,t·lö. !: C:mb 31; 2 3: C:mb 19; 4: C:mh 24; : Gmb 4-

411 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

3 

Taf.177 1: Tamdsi-Csikolege!IJ Grab '1-2; 2: Tamdsi-Csikolegdö Gmb 24; �: K,fdhta-Ü1gm11:zö Gmh 7; 4: K tjd,w-l /0111okbd­nya Gmb40 

412 



TAFELN 

8 

14 

Taf. 178 '!;,111,isi- :(i/.:olegl'lo. 1: C,'mh _ 3; 2: Umb 1 I; 3: Gmh _L; .J: Gmb 9; 5: C,'mb 14; 6: Gmb 20; 7-8: Gmb 5 ; 9-1 J: Gmb 

N; L 15: Glilb40 

413 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 179 Tamdsi-Csik6LegeLö. 1-2: Grab 23; 3: Grab 30; 4: Gmb 37; 5: Gmh 16; 6: Gmh 14; .. _. Gmh 2.,; 8: Cmh 38 

414 



TAFELN 

1 

2 

3 4 

Taf. 180 Afl\((liil11111gsphoto.1. J --: /stvd11 8111111 ,m da Ausgr,1b1mg des Gräbe,.fi./rles von 1,1111,isi in de,· 1970-er}t1hre11; 3-4: T11-
111,isi Cil.:tH1gl'llf, C:mh ·12 

415 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 181 1: Hegyklf-Mez/J utca, Grab 7; 2: f-legyk/J-MezrJ utm, Gmh 34; _ : Ktf.poh1tisr�y1'k-K,1st/(yka1, C,'mb I; 4: l{tfp11h11isnylkKasteLykert, Grab 2

416 



TAFELN 

Taf. 182 / l1;cr.yka !c--:a 111m. ! : C,'mh 21; 2: Gmh •I; 3: Gmh 65; 4: Gmh 72; 5: Gmh 72

417 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

Taf. 183 Hegykö-Mezlf utca. 1: Grab 8; 2-3: Gmb 68; 4-5: Gmb 80

418 



TAFELN 

419 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

26 

Taf. l85 Kajdacs-Homokbdnya. I a-b, 2a-b, 6: Grab 2; 3: Grab 40; 4: Gmb 12; 5: Gmh 18 

420 



TAFELN 

4 

6 

Ta.f. 186 / 7: Sz('JJ/1'1Jrlr1'-P,mno11i11trlcp. Cmh _9 

421 



LANGOBARDISCHE GRÄBERFELDER IN WEST-UNGARN 

2 

Taf.187 Szentendre-Pannoniatefep. 1-5: Gmb 85; 6: Gmb 34

422 
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